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Jnlon wirbt 
etzt gezielt um 
iPD- Wähler 

DW. Bonn 

(n der Schlußphase des Wahl. 

. mpfes zum 10. Bundestag sind 
. ,;)U und CSU dazu übergegan- 
V'n, "verstärkt um die Stimmen von 
•\ ' »D- Anhängern zu werben. Nach 
. v m CSU-Vorsitzenden Franz Jo- 
- - F Strauß begründete gestern 
" ch CDU-Generalsekretär Heiner 
“• -äßler diesen „ ungewöhnlichen 
.. ■ hritt“ damit, daß der SPD-Kanz- 
_ Kandidat Hans-Jochen Vogel au- 
n- und wirtschaftspolitisch ei- 
n anderen Kurs steuere, als er 
. .dang von der SPD vertreten wor- 
"r^ Y n sei „Die Vogel-SPD ist nicht 
' ‘ ihr die Schmidt-SFD“, sagte 
. äßler vor der Presse in Bonn. Er 
; äderte „Arbeiter und Angestellte, 

- ;/ er vor allem auch die Arbeitslo- 
' 1 -l“ auf, mit ihrer Stimme am 6. 

- irz „den beginnenden Auf- 
' lwung zu unterstützen“. Der 
-■ 'D-Kanzlerkandidat, so der 

JU-Vorwurf, mache „mit den rot- 
inen Maschinenstürmern ge- 
‘ Vüinsame Sache“. Dies schaffe in 
r SPD wachsendes Unbehagen. 
• --.äßler: „Wer am 6. Marz SPD 
ihlt, gefährdet seinen eigenen 

- _->bextsplatz.“ Strauß hatte unter 

. derem die „maßvollen Kräfte“ in 
'.;t SPD zur Trennung „von den 
'deren“ aufgefordert. 

’* 


Stolze fordert % 
Bahr zu / 
Klarstellung auf 

Co. Bonn 

Die Bundesregierung hat sich ge- 
stern betroffen über schwedische 
Zeitungsberichte geäußert, wo- 
nach Inhalt und Zeitpunkt der 
schwedischen Initiative für eine 
atomwaffenfreie Zone in Mitteleu- 
ropa maßgeblich auf den SPD-Ab- 
rüstungsexperten Egon Bahr zu- 
rückzuführen seien. Die Art und 
Weise, in der hier offensichtlich 
eine fremde Regierung als Trans- 
porteur von Auffassungen, herhal- 
ten solle, die nicht den deutschen 
Interessen dienten, sondern fin- 
den Wahlkampf gedacht seien, 
müsse Befremden ausläsen, stellte 
Staatssekretär Diether Stolze vor 
der Presse fest Der schwedische 
Ministerpräsident Olof Palme habe 
die Darstellung der Stockholmer 
Zeitung „Dagens Nyheter“ über 
Bahrs Rolle zwar zurückgewiesen, 
fuhr Stolze fort Aber der SPD- 
Politiker selbst schweige bisher 
noch. Er bleibe aufgefordert, den 
Sachverhalt klarzustellen. Der 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt Jürgen Möllemann (FDP), 
forderte den SPD-Kanzlerkandida- 
ten Hans-Jochen Vogel auf; Bahr 
im deutschen Interesse unverzüg- 
lich aus seiner Wahlkampfmann- 
schaft zu entfernen. 


ZITAT DES TAGES Mehr Kampfkraft 





-»Die sowjetische Frie- 
T - densoffensive ist nur 
7 für den Export gedacht 

L- rard P. Thompson. „Chefideologe“ 
•'britischen Friedensbewegung, im 
; .lardian“. Verhaftungen von Rü- 
lgsgegnem in der „DDH“, so 
., mpson, zeigten, daß „die Lichter 
rbhängiger Denkweisen“ im Osten 
igssm ausgehen“. FOTO: DPA 


;^age verschärft“ 

dpa, Genf 

.>ie ehemalige Präsidentin, des 
^ropäischen Parlaments, die 
. ..nzösin Simone Veil, hat gestern 
. ienf die „ernste Lage“ der Juden 
.. . -ler Sowjetunion bedauert Deren 
1 oation habe sich seit der Macht- 
' smahme durch Jurij Andropow 
« verschärft Sie wies daraufhin, 

i die Ausreisebewilligungen für 
.-Fetische Juden im Januar mit 81 
i bisher tiefsten Stand erreicht 
ten. 

rste Geldbußen 

nnc. Bonn 

‘ . »egen die Zivildienstleistenden, 
. am 27. J anuar mit gesetzwidri- 
. Arbeitsverweigerung gegen die 
uregelung des Rechts auf Aner- 
,• 3 ; '! mung von Kriegsdienstverwei- 
■em reagiert hatten , b at das Bun- 
rffimt für den Zivildienst gestern 
; ersten Diszipliharverfügungen 
.-■sandt Es verhängte darin Geld- 
. Ben zwischen 30 und 150 Mark, 
e Höhe der Buße richtet sich nach 
• ■ . r Dauer der Arbeitsverweigerung 

' ,d anderen Umständen, die das 
enstvergehen gewichtiger ma- 
en. Das Geld wird den Bestraften 
m Sold oder Entlassungsgeld ab- 
‘ zogen. Wie das Bundesäugenämi- 
rterium mitteilte, sind nach dem 
treik“-Tag rund 3700 Disziplin ar- 
rf ahren anhängig . 


. dpa, Berlin 
Mit wnwn hn rhgtm n glirhpn Zu- 
wachs an Kampfkraft und Gefechts- 
bereitschaft“ wollen die Mitglieder 
der staatlichen „DDR“-Jugendor- 
ganisation FDJ, die derzeit bei der 
Nationalen Volksarmee und den 
Grenztruppen dienen, auf die ge- 
genwärtige Militärpolitik des We- 
stens reagieren. In einer Erklärung 
dieser FDJ-Mitglieder. die gestern 
im Parteiorgan „Neues Deutsch- 
land“ veröffentlicht wurde, heißt es, 
dies sei „die eindeutige und klare 
Antwort auf den abenteuerlichen 
imH fHgri pnsggfahrdpnripn Kon- 
frontations- »mi Hochrüstungskurs 
der USA und der NATO“. 

Moskauer Kampagne 

DW. Moskau 
Die Sowjetunion setzt vor der 
Bundestagswahl ihre Kampagne 
gegen die Sicherheitspolitik der Re- 
gierung Kohl/Genscher in massiver 
Weise fort „CDU und CSU wollen 
altem Anschein nach die Bundesre- 
publik bewußt zum nu k lea r en 
Schaff ott führen“, kommentierte , 
die Moskauer Presseagentur Nowo- 
stL Und unter Anspielung auf die 
Position der SPD heißt es weiter, 
Moskau führe den Dialog sowohl j 
mit den regierenden als auch mit 
den oppositionellen Parteien der ! 
Bundesrepublik, um jene Bemü- ■ 
hungen zu bekräftigen, die den „In- 
teressen des Friedens, der Entspan- 
nung und der Abrüstung“ entsprä- 
chen. Seite 3 

WIRTSCHAFT 

Opec-Sitzung beantragt 

dpa/VWD, Paris 
Algerien hat gestern eine Dring- 
lichkeitssitzung der Organisation 
Erdölexportierender Iiinder(Opec) 
beantragt Das bestätigte die algeri- 
sche Botschaft in Paris. Im Mittel- 


nach den Ölpreissenkungen durch 
Großbritannien, Norwegen und 
durch das Opec-Mxtglied Nigeria 
stehen. 

Aktien fest 

DW. Frankfurt 
Zum Wochenbegmn setzte sich 
der Kursaufschwung an der deut- 
schen Aktienbörse fort WELT-Ak- 
tienind ex 117,0 (115,1). Der Renten- 
mar kt war freundlich. Dollar-Mit- 
telkurs 2,3923 (2,4045) Mark, Gold- 
preis je Feinunze 504,50 (503,50) 
Dollar. 

WETTER 


Umweltschäden in der „DDR“ 
nehmen gefährliches Ausmaß an 

Waldsterben auch in der CSSR / Proteste werden unterdrückt 


DER KOMMENTAR 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Umweltschäden in der 
„DDR“ und in der Tschechoslowa- 
kei haben katastrophale Ausmaße 
angenommen, ln Aufzeichnungen, 
die der Bundesregierung vorlie- 
gen, heißt es: „Es häufen sich in 
letzter Zeit Berichte über umwelt- 
bedingte Todesfälle, besonders bei 
Kindern und alten Leuten. 1 ' Gele- 
gentlich. komme es zu Bürgerprote- 
sten. Diese aber würden mit 
Schuldzuweisungen an das Aus- 
land, mit Produktionsnotwendig- 
keiten und mit Einschüchterungen 
unterdrückt 

ln der „DDR“, so heißt es, werde 
zum Beispiel Smog-Alarm nicht 
über die Medien, sondern an be- 
troffene Schulen und Kindergär- 
ten direkt gegeben. Für Personen, 
die in besonders belasteten. Gebie- 
ten leben, gebe es Prämien und 
eine gewisse Sonderversorgung 
mit Lebensmitteln. Dafür würden 
aber in Industriegebieten „Um- 
zugsverbote“ auferlegt Um die Be- 
völkerung ruhig zu halten, würden 
Ergebnisse wissenschaftlicher Un- 
tersuchungen über das Ausmaß 
der Umweltverschmutzung ver- 


traulich behandelt, also nicht ver- 
öffentlicht 

Die in der „DDR“ und in der 
Tschechoslowakei durch Luftver- 
schmutzung entstandenen Um- 
weltschaden. so heißt es in den 
Berichten, seien „nicht mehr zu 
übersehen“. Waldgebiete, die ein 
mehrfaches der Grundfläche von 
Luxemburg umfassen, sollen da- 
nach völlig zerstört worden sein. 
Die Ursachen dafür seien im we- 
sentlichen darin zu sehen, daß nur 
wenige Industriebetriebe und 
Großneizungsaiüagen Abgas-Ent- 
stau bungsvo nie htun gen haben; 

Entschwefelungsanlagen fällten 
fast völlig. 

Hauptschadensgebiet in der 
„DDR“ sind nach den vorliegen- 
den Berichten das gesamte Indu- 
striegebiet im Raume LeLpzig-Bitr 
terfeld-Halle und die Wälder im 
Gebiet um Chemnitz (Karl-Marx- 
Stadt), die von Abgasen aus der 
Tschechoslowakei stark in Mitlei- 
denschaft gezogen würden. Auf 
dem Erzgebirgskamm gingen Tan- 
nen, Fichten und Kiefern ein. Die 
Gegend um Marienberg, Annaberg 
und Fichtelberg seien besonders 


geschädigt In der Tschechoslowa- 
kei seien Umweltschäden vor al- 
lem in den Waldgebieten von Nord- 
böhmen, im Erzgebirge und im In- 
dustriegebiet von Mährisch Ostrau 
zu verzeichnen. 

Die Wasserverschmutzung habe 
in der „DDR“ und der CSSR be- 
trächtlich zugenommen. Die zuge- 
lassenen Schadstoffkonzentratio- 
nen in den Flüssen der „DDR“ 
würden gelegentlich bis um das 
hundertfache überschritten. 
Schlechte Trinkwasserversorgung 
sei die Folge der Gewässerver- 
schmutzung. 

Mit einer Verbesserung der Um- 
weltsituation in der „DDR“ und in 
der CSSR sei in absehbarer Zeit 
nicht zu rechnen, heißt es in den 
Berichten. Die wichtigsten Gründe 
dafür seien technisch veraltete In- 
dustrieanlagen. Technologien zur 
Entlastung der Umwelt würden 
kaum entwickelt. Weder für die 
Staats- noch die Wirtschaftsorgane 
beider Länder bestehe ein starker 
Anreiz, Umweltschutzmaßnahmen 
ernsthaft zu ergreifen. Für sie habe 
die Planerfüllung bei der Indu- 
strieproduktion höchste Priorität 


Moskau treibt SS-20- Aufbau voran 

Neue Erkenntnisse über die schnelle Transportierbarkeit der Rakete 


MANFRED SCHELL, Bonn 
In den westlichen Hauptstädten 
herrscht große Besorgnis über die 
massive Aufrüstung der Sowjet- 
union mit atomaren Mittelstrek- 
kenraketen vom Typ SS 20. Wäh- 
rend sich die USA um einen neuen 
Anlauf bei den Abrüstungsver- 
handlungen in Genf bemühen, 
sind der NATO alarmierende Infor- 
mationen zugegangen: 

- Im Militärbezirk Karpaten und in 
B&raaul zwischen Nowosibirsk 
und Baikal steht der Bau der 38. 
und der 39. SS-20-Steüung vor dem 
Abschluß. Jede dieser Stellungen 
hat neun Abschußlafetten. Pro Wo- 
che produziert die Sowjetunion ei- 
ne neue SS-20-Rakete. Bisher ver- 
fügt sie über 333 Abschußrampen. 

— BateH itenai i fhahTn^n der USA 
haben Erkenntnisse darüber ge- 
bracht, daß Moskau entlang der 
transsibirischen Eisenbahn nicht 
nur Abschußanlagen, sondern 
auch Bunker für die Lagerung von 
SS-20-Raketen angelegt hat Die 
Dächer dieser Silos können beisei- 
te geschoben werden. Die Auswer- 
tung von Informationen hat erge- 


ben, daß die Raketen im Alarmfalle 
„innerhalb von Minuten“ abgefeu- 
ert werden können. 

- Die SS- 20- Raketen sind so vorbe- 
reitet, daß ihre Fe u erbe reitschaft 
im Gelände in zweieinhalb Stun- 
den hergestellt werden kann. In 
der Nähe der Stellungen, so haben 
die NATO-Erkenntnisse ergeben, 
werden auf Sonderfahrzeugen mit 
eigenen Ladebühnen Ersatzrake- 
ten bereitgehalten. Der „Nachlade- 
vorgang“ dauert nur etwa 30 Minu- 
ten. Außerdem sind die Raketen so 
vorbereitet, daß sie auf Schiene, 
Straße und auf dem Luftwege 
transportiert werden können. Alle 
Raketenstellungen sind außerdem 
an Gleisanlagen angeschlossen 
und Straßen mit einer Tragfähig- 
keit von 90 Tonnen einschließlich 
des notwendigen Brückengerätes 
stehen für eine Verlegung der Ra- 
keten nach Westen eb enfalls zur 
Verfügung. 

- Bei einer Marschgeschwindigkeit 
von rund 50 Stundenkilometer, so 
haben die Berechnungen der NA- 
TO ergeben, dauert der Transport 
von SS-20-Raketen von Novosi- 


birsk in Stellungsräume, von de- 
nen aus Mitteleuropa erreicht wer- 
den kann, nur einen Tag und aus 
Baikal etwa zwei bis drei Tage. 

- Für den Lufttransport von Rake- 
ten stehen die Transporter AN-22 
TC und IL-76 zur Verfügung. Beide 
Flugzeuge können je eine SS-20- 
Rakete aufnehmen. Aus diesen Er- 
kenntnissen ergibt sich, daß die 
von Moskau angebotene Verle- 
gung von Raketen dieses Typs in 
die östliche Sowjetunion die Si- 
cherheit Europas nicht erhöhen 
würde. Wenn SS-20 -Raketen in ei- 
ner Krise bei Nacht verlegt und 
dabei Tammittel benutzt werden, 
kann dies vom Westen mit Aufklä- 
rungsmitteln kaum registriert wer- 
den. 

- Unabhängig von der Aufrüstung 
im SS-20-Bereich unter nimm t 
Moskau große Anstrengungen zum 
Ausbau seines Marschflugkörper- 
Programms. Bisher verfügt die So- 
wjetunion über 6 Typen für den 
Abschuß von Land, von U-Booten, 
von Flugzeugen und von Überwas- 
serschiffen. 


„Die IG Metall muß sich jetzt bewegen 66 

WELT- Gespräch mit Arbeitgeber-Geschäftsführer Kirchner vor der vierten Tarifrunde 


espräche mit Moskau Heiter bis wolkig 

.. llofrlVIO 1 ^ 


GÜNTHER BADING, Köln 

Die Metall-Arbeitgeber werden 
auch in der vierten Runde der Ta- 
rifverhandlungen 1983 (sie beginnt 
am kommenden Donnerstag in 
Bayern) nicht über ihr bisher vor- 
gelegtes Angebot von 2,5 Prozent 
mehr Lohn und Gehalt bei drei 
„Leermonaten“ hinausgehen. 

In einem WELT-Gespräch sagte 
Dieter Kirchner, Hauptgeschäfts- 
führer des Arbeitgeberverbandes 
Gesamtmetall, allerdings sei auch 
der Untemehmerseite klar, daß 
dies noch nicht der Tarifabschluß 
sein werde Es. sei jetzt an der IG 
Metall, sich zu bewegen. Kirchner 
forderte die Gewerkschaft auf, vor 
allem von der „falschen Forde- 
rung“ nach einem Inflationsaus- 
gleich Abstand zu nehmen. 

Zur Frage, ob die angebotenen 
2.5 Prozent das „letzte Wort“ der 
Arbeitgeber seien, sagte Kirchner. 
Gesamtmetall stellt kein Ultima- 
tum auf, denn wir wissen, daß so 
die Lösung des Tarifkonflikts nicht 
Zustandekommen kann. Wir wol- 
len und müssen uns mit der Ge- 
werkschaft einigen. Deswegen 
kann man auch nicht sagen, daß 
die 24> Prozent das letzte Wort sind. 
Sie sind aber auf dem Weg zu einer 
Lösung eine Station, der kein wei- 
tergehendes Angebot mit erhöhten 
Zahlen folgen kann. Nun müßte 
die IG Metall von sich aus den Weg 


finden, sich dieser Angebotsposi- 
tion der Arbeitgeber so weit zu 
nähern, daß sich daraus eine Lö- 
sung finden läßt.“ 

Die IG Metall hat zwar in den 
regionalen Tarifbezirken Forde- 
rungen von bis zu 0,5 Prozent erho- 
ben. Allerdings hat ihr Vorstand 
als Ziel der Lohnrunde den Aus- 
gleich der für dieses Jahr erwarte- 
ten Preissteigerungsrate gesetzt 
Arbeitgebersprecher Kirchner kri- 
tisierte diesen Ansatz. „Die IG Me- 
tall muß zur Kenntnis nehmen, 
auch, wenn sie das ungern tut, daß 
der Ausgleich der Inflation kein 
Maßstab für unsere Tarifpolitik 
sein kann und darf.“ Wenn man die 
erwartete Preissteigerungsrate als 
Maßstab für Einkommenssteige- 
rungen setzen wolle, dürfe man 
nicht übersehen, daß eben diese 
Tarifanhebungen Kosten verur- 
sachten, die wieder die Inflations- 
rate beeinflußten. 

„Außerdem haben wir in der 
Vergangenheit oft genug die Ver- 
antwortung dafür mit übernehmen 
müssen, daß durch überhöhte 
Lohnabschlüsse, die sich zu nahe 
an die Inflationsrate heran beweg- 
ten, sie auch zum Teil deckten, 
Arbeitskosten entstanden sind, die 
die Wettbewerbsfähigkeit der Fir- 
men stark einschränken, die zu der 
hohen Insolvenzzahl und mit zur 
hohen Arbeitslosigkeit geführt ha- 


ben. Wenn man aus Fehlern lernen 
will - und die Zeit ist wohl da, daß 
man aus den Erfahrungen Konse- 
quenzen zieht dann muß man 
einfach dem Prinzip abschwören, 
die Inflation über Lohnerhöhun- 
gen einholen zu wollen.“ 

Kirchner nahm auch Stellung zu 
Berichten, daß die IG Metall an- 
geblich bereit sei, einen Abschluß 
in Höhe der im Jahreswirtschafts- 
bericht der Bundesregierung aus- 
gewiesenen durchschnittlichen 
Einkomm enssteigerung um 3,5 
Prozent zu tätigen. Keinesfalls 
könne diese Zahl gleichgesetzt 
werden mit dem auch von der Bun- 
desregierung erwarteten Tarifab- 
schluß. Im Jahreswirtschaftsbe- 
richt werde eine gesamtwirtschaft- 
liche Durchschnittszahl angege- 
ben. Für die konkreten Tarifab- 
schlüsse aber ergäbe sich aus den 
unterschiedlichen Terminen für 
das Inkrafttreten der Tarifverträge 
die zwingende Schlußfolgerung, 
„deutlich unter dieser Zahl abzu- 
schließen“. 

Man müsse beispielsweise sehen, 
daß etwa im Metallbereich der Ta- 
rifvertrag zum 31. Januar auslaufe, 
im ersten Monat dieses Jahres also 
noch die 4, 2- Prozent-Erhöhung aus 
dem vergangenen Jahr wirksam 
sei. Die späteren Tarifabschlüsse 
in den anderen Branchen gehen 

• Fortsetzung Seite 8 


rtr, Peking' 
Oie chinesisch-sowjetischen Ge- 
rüche über eine Verbesserung der 
ateralen Beziehungen werden 
ranssichtiich am 1. März fortge- 


ben Kreisen bekannt, die sich auf 
n chinesischen Parteichef Hu Ya- 
ang beriefen. 


DW. Essen 

Nach Auflösung von örtlichem 
Frühnebel im ganzen Bundesgebiet 
heiter bis wolkig und niederschlags- 
frei. Tagestemperaturen zwischen 1 
und 4 Grad, in der Nacht Frost um 
minus 3 Grad. Allgemein schwach- 
windig- 


Zerbricht die PLO am Fes-Plan? 

Radikalen Gruppen wird Anstritt freigestellt / Habasch fordert Mubaraks Sturz 


Heute in der WELT 
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AP, Algier 

Die hinter PLO-Chef Arafat ste- 
hende Mehrheit des „Palästinensi- 
schen Nationalrates“ in Algier ist 
offenbar bereit, es wegen des Frie- 
densplans der Arabischen Liga auf 
einen Bruch mit den radikalen 
PLO-Gruppierungen ankommen 

zu lassen. 

PLO -Sprecher Rachinan sagte 
vor der Presse, der Nationalrat (das 
„Exilparlament“ der Palästinen- 
ser) werde den Fes-Plan, billigen. 
Wem dies nicht passe, dem stehe es 
frei, sich aus der PLO zurückzuzie- 
hen. Die radikalen Gegner Arafats 
nehmen Anstoß an Artikel 7 des 
Plans, der eine Anerkennung Isra- 
els durch einen künftigen unab- 
hängigen Palästinenser-Staat in 
Westjordanien und Gaza vorsieht. 

Der Chef der Splittergruppe 
„Volksfront für die Befreiung Palä- 
stinas/Generalkommando“, Dschi- 
bril, hat bereits zweimal gedroht, 
mit seiner Gruppe aus der PLO 


a us ru treten, falls der Fes-Plan ge- 
billigt werde. Dschibril könne gern 
in der PLO bleiben, sagte der Spre- 
cher, wolle er aber austreten, so 
stehe ihm das frei. 

Auf die Frage, ob der Nationalrat 
den PLO-Chef Arafat ermächtigen 
werde, seine Kontakte mit der 
ägyptischen Regierung unter Prä- 
sident Mubarak weiter zu verfol- 
gen, sagte Rachman, die PLO sei 
zu Kontakten mit Ägypten bereit, 
„doch nicht auf der Grundlage von 
Camp David“. Eine ägyptische Be- 
obachter-Delegation sei mit der 
PLO übereingekommen, ein ge- 
meinsames Komitee für die künfti- 
gen Beziehungen zwischen dieser 
Organisation und „nationalen Ele- 
menten ira Bruderland Ägypten“ 
zu bilden. Der radikale PLO-Füh- 
rer Georges Habasch und der Si- 
cherheitschef der PLO. Abu lyad, 
hatten vor dem Nationalrat das 
ägyptische Volk aufgefordert, sich 
Mubaraks zu entledigen oder ihn 


zur Abwendung von Camp David 
zu zwingen. 

PLO-Chef Arafat warf seinen 
Gegnern vor dem Nationalrat indi- 
rekt vor, sie hätten den Boden für 
die israelische Invasion Libanons 
und die Vertreibung der PLO aus 
Beirut bereitet Arafat sagte: „Wir 
haben einen Preis für das Schei- 
tern des ersten Fes-Gipfels (1981) 
bezahlen müssen. Er bestand im 
Tod von 70 000 palästinensischen 
Märtyrern, die bei der Invasion Li- 
banons fielen.” 

Nachdem der erste Gipfel in Fes 
wegen syrischer Einwände gegen 
jegliche Friedensinitiativen gegen- 
über Israel gescheitert war. wurde 
die Konferenz von Fes im Septem- 
ber 1982 wiederaufgenommen. Sie 
verabschiedete einen Nahost-Frie- 
densplan, der erstmals eine gegen- 
seitige Anerkennung und friedli- 
che Koexistenz von Israel und den 
arabischen Staaten vorsah. 

Seite 2: Vom Mord zum Management 


31 -Stunden-W oche 


PETER GILLIES 


D ie Verfechter der 35- 
Stunden-Woche werden 
sich überrascht geben, 
wenn sie erfahren, daß in 
der deutschen Industrie nur 
noch 31,2 Stunden tatsäch- 
lich am Arbeitsplatz ver- 
bracht werden. Die Arbeits- 
woche mit 40 Stunden ist 
vom Sozialstaatsbürger kor- 
rigiert worden - um neun 
Stunden nach unten. 

Vielfältig wie das Leben 
sind die Ursachen: Urlaub, 
Feiertage, Krankheit, Mut- 
terschutz. Unfall, Sonderur- 
laub, die Kur, entschuldig- 
tes wie unentschuldigtes 
Fehlen, der „blaue“ Montag 
oder Freitag, der Gang zum 
Arzt oder Friseur, die vieler- 
lei Abhaltungen und Un- 
päßlichkeiten, die dem Auf- 
suchen des Arbeitsplatzes 
im Wege stehen. 

Stoff zum Nachdenken 
bieten die statistischen Da- 
ten der vom Institut der 
deutschen Wirtschaft vorge- 
legten. Studie. Frauen fehlen 
häufiger als Männer, Arbei- 
ter öfter als Angestellte, 
Ausländer mehr ads Deut- 
sche, Jüngere häufiger als 
Altere, in Kleinbetrieben 
weniger oft als in Großbe- 
trieben, Hochqualifizierte 
haben geringere Fehlzeiten 
als Hilfsarbeiter. 

Simple Deutungen dieser 
Zusammenhänge verbieten 
sich. Aber eines bleibt: die 


„40 Stunden 
stehen nur auf 
dem Papier“ 

Rei. Bonn 

Die Beschäftigten in der deut- 
schen Industrie arbeiten nach dem 
Ergebnis einer repräsentativen 
Umfrage des Instituts der Deut- 
schen Wirtschaft (IW) pro Woche 
effektiv nur durchschnittlich 31 
Stunden. Die „40-Stunden-Woche“ 
stehe „nur auf dem Papier“. 

Von den fehlenden knapp neun 
Stunden entfallen nach dieser Un- 
tersuchung mehr als sechs Stun- 
den auf Urlaub und Feiertage so- 
wie zweieinhalb Stunden auf indi- 
viduelle Fehlzeiten wie Krankheit, 
Unfallfolgen, Mutterschutzfristen, 
Sonderurlaub oder entschuldigtes 
und unentschuldigtes Fehlen. Ira 
Vergleich zu einer ersten IW-Erhe- 
bung zu diesen Fragen vom Jahre 
1979 ist der Anteil der Fehlzeiten 
an der Soll-Arbeitszeit allerdings 
von 8,4 auf 8,2 Prozent im Jahre 
1981 zurückgegangen. 

Angestellte fehlen danach selte- 
ner als Arbeiter, Beschäftigte in 
Großbetrieben häufiger als ihre 
Kollegen in kleineren Firmen. Die 
Fehlzeiten der Männer betragen im 
Durchschnitt 7,8 Prozent, die der 
Frauen 9,4 Prozent - vermutlich 
wegen der nur ihnen zuzurechnen- 
den Mutterschutzfristen. Abwesen- 
heit der Männer wegen Wehrdienst 
oder Reserveübungen wurden 
nicht berücksichtigt. 

Die Umfrage bei Unternehmern, 
die insgesamt 3,6 Millionen Arbeit- 
nehmer beschäftigen, ergab auch, 
daß ausländische Arbeitnehmerin- 
nen häufiger fehlen als deutsche. 
Prinzipiell verzeichnet man bei 
Ausländern erst seit den siebziger 
Jahren schlechtere Werte als bei 
Bundesbürgern. Die ausländi- 
schen Arbeitnehmer melden sich 
häufig im Zusammenhang mit ih- 
rem Urlaub krank, an der Spitze 
die Italiener. 


Betriebe müssen die Kosten 
von 40 Wochenstunden ver- 
kraften, erhalten aber nur 
für 31 Stunden Arbeitslei- 
stung. 

Die schwedische Indu- 
strie ist gar bei einer rechne- 
rischen Wochenarbeitszeit 
von 29,9 Stunden angelangt. 
Die Japaner dagegen arbei- 
ten noch 40,3 Stunden wö- 
chentlich, gut 470 Stunden 
im Jahr mehr als die deut- 
schen Kollegen. Auch die 
tatsächliche Arbeitszeit ei- 
nes Amerikaners liegt mit 
35,4 Stunden deutlich höher 
als die eines Deutschen. 

Einem Industriestaat wie 
der Bundesrepublik kann 
die Schlepplast des Sozialen 
nicht gleichgültig sein. Sie 
bremst seine Wettbewerbs- 
fähigkeit auf ausländischen 
Märkten und macht ihn in- 
nerlich immobil. Die Ab- 
schaffung der Arbeit bei vol- 
lem Lohnausgleich bleibt 
ein Pilotprojekt menschli- 
cher Wünsche. 2,5 Millionen 
Menschen machen die Er- 
fahrung. wohin es fuhrt, das 
Wünsch bare mit dem Finan- 
zierbaren zu verwechseln. 

Z urück zur effektiven 35- 
Stunden-Woche? Der 
Verteilungsstaat mag es ver- 
hindern. Der Preis für Ar- 
beit hängt jedoch eng mit 
der Arbeitsmenge zusam- 
men. Wir müssen mehr ar- 
beiten, um später weniger 
arbeiten zu können. 


Kohl: Notlage 
für Schwangere 
ausschließen 


KNA. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
SPD-Kanzlerkandidat Hans-Jo- 
chen Vogel haben den vom Grund- 
gesetz vongegebenen „Stellenwert 
der Familie“ in der Bundesrepu- 
blik Deutschland betont 

Kohl erklärte, daß es „zu den 
wichtigsten Aufgaben unserer Po- 
litik“ gehöre, „die Familie mate- 
riell, rechtlich, aber auch ideel zu 
fördern“. Diesem Ziel diene unter 
anderem der Plan der Union, 
durch flexiblere Arbeitszeitrege- 
lungen Vätern und Müttern die 
Möglichkeit zu geben, sich um die 
Erziehung der Kinder besser zu 
kümmern. 

„Vernünftige Rahmenbedingun- 
gen“ in der Sozial- und Familien - 
Politik und nicht neue Gesetze soll- 
ten auch dazu führen, die Zahl der 
Schwangerschaftsabbrüche zu ver- 
ringern. „Es gehört ganz wesent- 
lich zur Rückbesinnung auf 
Grundwerte, die Unantastbarkeit 
des menschlichen Lebens hervor- 
zuheben.“ Mit der Neufassung des 
Paragraphen 218 sei die Problema- 
tik des Schwangerschaftsabbruchs 
nicht gelöst Die Politik müsse 
Voraussetzungen dafür schaffen, 
daß die „sozialen Notlagen für 
schwangere Frauen in unserer Ge- 
sellschaft vermieden“ werden. 

Vogel, der die Familien als 
„Grundlage des staatlichen und ge- 
sellschaftlichen Lebens“ bezeich- 
nete, betonte hingegen, daß der 
novellierte Paragraph 218 „bessere 
Möglichkeiten des Lebensschut- 
zes“ gewährleiste. Er habe auch 
„nicht den Eindruck, es gebe in der 
Frage der Neuregelung des Para- 
graphen 218 keine Gemeinsamkei- 
ten zwischen der katholischen Kir- 
che und der SPD“. In erster Linie 
sei immer nur der Weg „streitig“ 
gewesen. 
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Freund in der Not 


Von Peter M. -Ranke 


A merika läßt Freunde nicht im Stich. Nach dem Sturz 
des Schah und der Geiselnahme von Teheran war 


/\des Schah und der Geiselnahme von Teheran war 
seine Entschlossenheit ins Zwielicht geraten. Im Fall 
des von Libyen bedrohten Sudan hat Washington je- 
doch demonstriert, daß es heute wieder schnell und 
stark zu reagieren vermag. Das ist nicht nur für Sudans 
Präsident Numeiri beruhigend, sondern auch für Mu- 
barak in Kairo und Habre in Tschad, denen die politi- 
schen Wühlmanöver oder die militärischen Kraftakte 
Khadhafis gelten. 


Wie ernst die Truppenkonzentrationen der Libyer bei 
den Kufra-Oasen zu werten sind, können Fachleute nach 
Auswertung der Aufklärung durch die vier Awacs- 
Maschinen feststellen. Durch libysche Umsturzmanöver 
ist Numeiri allemal bedroht. Ebenso auch Mubarak 
durch die libysche Unterstützung für die radikalen 
Moslems in Ägypten. 


Aber die Entsendung der .„Nimitz“ in die Syrte und 
der Awacs-Maschinen nach Ägypten reichen erst einmal 
aus, um Khadhafi und seine Freunde zu warnen. Unter- 
strichen wird dies durch den Besuch des Pentagon- 
Staatssekretärs West und des Befehlshabers der 
„schnellen Eingreiftruppen General Kingston, in Kairo. 
Inzwischen hat auch US-General Walters in Sudan, in 
Somalia und Tunesien weitere Waffenhilfe zugesichert. 


Der schnelle Einsatz von Flotte und Luftwaffe klarte 
die politische Lage und vereitelte den wahrscheinlichen 
Versuch, Freunde Amerikas zu destabilisieren und im 
Süden der NATO einen neuen Krisenherd zu schaffen. 
Das Geschimpfe aus Tripolis, Moskau und Damaskus 
zeigt, wer ein Interesse daran hat. 


Moskauer Übereifer 


Von Enno v. Loewenstem 


D ie nahenden Bundestagswahlen sind natürlich aus- 
schließlich eine innere Angelegenheit der Bundesre- 


J_>/ schließlich eine innere Angelegenheit der Bundesre- 
publik.“ Wir wissen es. Wie schön, daß auch die UdSSR 
es weiß. Wird ihrer Führung doch nachgesagt, sie wisse 
das nicht so genau. Jetzt aber sandte sie uns einen 
umfänglichen Aufsatz ihrer Agentur Nowosti, der mit 
diesem Trompetenstoß beginnt. 


Man möchte das Werk daraufhin aus der Hand legen. 
Denn was gibt es eigentlich nach dieser Einsicht anderes 
zu sagen als dieses: daß Moskau uns zur Wahl also nichts 
zu sagen hat? Gemach. Noch ist nicht geklärt, wer über 
die inneren Angelegenheiten der Bundesrepublik 
bestimmt. 


„In diesem Zusammenhang erhebt sich in Moskau 
eine durchaus legitime Frage“, weist Nowosti eventuelle 
Zweifler zurecht „Hat denn die jetzige Führung der 
Bundesrepublik eine eigene Politik auf dem Gebiet der 
Begrenzung der Kernwaffen, die den nationalen Interes- 
sen der Bundesrepublik Rechnung trägt?“ Ach ja, das 
„nationale Interesse“ oder wie man anderswo neuer- 
dings öfter liest, „im deutschen Interesse“. Wer be- 
stimmt nun darüber? 


„CDU und CSU wollen allem Anschein nach die 
Bundesrepublik ganz bewußt zum nuklearen Schafott 
führen“, klärt Moskau uns auf. Der „neuen Regierung“ 
nach dem 6. März hingegen wird in Frageform nahege- 
legt, die „unabhängige Entwicklung der Bundesrepu- 
blik“ in den Vordergrund zu stellen, „die den nationalen 
Interessen der Bundesrepublik“ entspreche. Also, wer 
jetzt noch nicht weiß, auf welche Weise wir von. der 
NATO „unabhängig“ werden sollen, lemt’s nie. Übri- 
gens: was hat Vogel sich neulich wegen einer Bemer- 
kung Reagans aufgeregt; welch vorbildliche Gelassen- 
heit zeigt er gegenüber allen Liebesgrüßen aus Moskau! 
Fairerweise sollte dennoch jemand gegen diese ständi- 
gen Einmischungen in unsere inneren Angelegenheiten 
protestieren. Denn wenn Moskau so weitermacht, wählt 
bald wirklich niemand mehr die SPD. 


Tod einer Partei 


Von Rolf Görtz 


S anft, wie er begonnen hatte, verkündete Landelino 
Lavilla, der vierte Präsident der ersten Regierungs- 


OLavilla, der vierte Präsident der ersten Regierungs- 
partei des demokratischen Spaniens, dieser Tage seinen 
Rücktritt. Damit begann der letzte Akt der ohnehin in 
Auflösung begriffenen Union des Demokratischen Zen- 
trums (UCD). Die Sammelpartei scheiterte an der Aus- 
übung jener Macht, die einst das so ziemlich einzige 
gemeinsame Konzept ihrer Gruppen war. 


Die UCD begann als künstliches Konglomerat von 
Parteien, die dem gesamten Spektrum des Deutschen 
Bundestages entsprachen. Sie verlor vor allem deshalb, 
weil ihre führenden Kräfte glaubten, ohne Rücksicht auf 
die vorsichtig-konservativen Vorstellungen ihrer Wähler 
einen eigenen Weg gehen zu können. 


Die spanischen Wähler aber hatten sich längst an 
Europa orientiert. Die einen folgten sozialdemokrati- 
schen, die anderen bürgerlichen Leitlinien. Die UCD 
aber glaubte unter ihrem ersten Präsidenten Adolfo 
Suarez beides ignorieren zu können. Sie steuerte einen 
Kurs der Mitte, der schließlich mangels eigener Ideolo- 
gie immer mehr nach links geriet. Links aber hatte sich 
die Sozialistische Arbeiterpartei etabliert, so daß die 
konservativen Zentrumswähler sich schließlich preisge- 
geben fühlten. Bei jeder Gelegenheit - Landes- und 
Gemeindewahlen - brachten sie dies zum Ausdruck. 


Zu spät reagierte die UCD mit dem Wechsel an der 
Spitze von Partei und Regierung. Bei den letzten Parla- 
mentswahlen Ende Oktober vergangenen Jahres bekam 
das von oben konstruierte Gebilde die Quittung der 
Basis: Die meisten der UCD-Wähler stimmten für die 
klar christdemokratisch orientierte Volksallianz. Drei- 
einhalb Millionen Zentrumswähler „borgte sich die So- 
zialistische Partei“ - der erhellende Ausdruck stammt 
von keinem Geringeren als dem sozialistischen Regie- 
rungschef Felipe Gonzales. 


MEINUNGEN 



Ohne Wenn und Aber 


Von Herbert Kremp 


M it der dunklen, hegelia- 
nisch anmutenden Bemer- 


lVlnisch anmutenden Bemer- 
kung, Sachfragen suchten sich 
ihre Mehrheit, versuchte der 
FDP-Vorsitzende Genscher 
seit dem Jahre 1981, dem Ko- 
alitionswechsel seiner Partei 
den Charakter einer über allem 
Menschenwillen waltenden hi- 
storischen Notwendigkeit zu- 
zuschreiben. Seitdem der 
Wechsel vollzogen ist. be- 
herrscht eine mehr düstere als 
dunkle, außerordentlich dies- 
seitige Frage das Sorgen der 
Liberalen: Wird es gelingen, 
die Schwelle der notwendigen 
fünf Prozent Zweitstimmen zu 
überschreiten? Die Antwort 
besteht in einem schlichten 
Imperativ: Jede Partei, die le- 
ben und überleben will, suche 
sich ihre Klientel. 

Die Freien Demokraten ha- 
ben daraus eine operative 
Schlußfolgerung gezogen. Sie 
präsentieren sich als deutsche 
Wirtschafts-Partei ohne Wenn 
und Aber. Ziel ihrer Ansprache 
sind dabei nicht nur Unterneh- 
mer verschiedener Größenord- 
nung, Mittelstand und Selb- 
ständige, also nicht einfach die 
„Großkopfeten“ in den kom- 
moden Wohnvierteln, sondern 
der Arbeitsbürger schlechthin, 
jenes praktisch veranlagte 

Menschenwesen, das frei nach 
Max Weber schafft, um zu meh- 
ren, und das riskiert, um etwas 
zu schaffen. Die Liberalen zie- 
len also auf eine Mentalität, die 
es aus Natur oder Erziehung 
ablehnt, „andere" die Arbeit 
tun zu lassen, die getan werden 
muß. Dieser zupackenden 

Mentalität eignet zwar keine 
Publizistik, aber verbreitet ist 
sie weit. 

Wir berühren damit einen 
der Gründe, warum heute, 
knapp zwei Wochen vor der 
Wahl, die FDP in so vieler 
Munde ist - aber keineswegs, 
um ausgespien zu werden. Die 
Hör-Säle, in die der Winterfeld- 
zug die Werberedner zwingt, 
sind gerammelt voll, wo immer 
liberale Vormänner ums Wort 
bitten - da ist Wirtschaftsmini- 
ster Lambsdorff durchaus 
nicht der einzige Kassenma- 
gnet. Von „Verrat“ an Schmidt 
und seiner Koalition ist nicht 
mehr die Rede, diesen letzten 
Häuptlings-Rauch hat der 
Wind verweht Es geht prak- 
tisch und sachlich zu, Neugier- 
de beginnt die immer noch vor- 


handene Sfcegsis zu überwu- 
chern. Der Klientel entspre- 


chend werden relativ hohe 
Wetten darüber abgeschlossen, 
ob die Liberalen mit 5.1 oder 
7.9 Prozent in den Bundestag 
einziehen werden. 

Die Mutmaßungen folgen 
den Windungen der ..Positiv- 
Spirale“, eine bemerkenswerte 
Erscheinung, wenn man be- 
denkt, wie tief der Regierungs- 
wechsel die Partei nach unten 
gedrückt hatte. Der Parteitag 
m Berlin im vergangenen Jahr 

f lieh einer Versammlung von 
odgeweihten. Unter dem Arti- 
sten Genscher in der Kuppel 
schien das Seil gerissen: freier 
Fall. 

Die Lage war in der Tat ein- 
zigartig. 1949 war die Partei mit 
einem gemäßigt nationalen 
und wirtschaftsliberalen Pro- 
gramm ins Parlament eingezo- 
gen. 1961 hatte sie gegen Ade- 
nauer den Gipfel erreicht 1969 
war sie aus der Opposition auf 
die sozial-liberalen Sitze ge- 
rutscht, 1980 heimste sie den 
Anti-Strauß-Bonus ein, obwohl 
die alten Schlager „Ostpolitik" 
und „Reformpolitik“ schon 
niemanden mehr zum Tanzen 
brachten. Nun aber, mit der 
Rückwendung zur Union, 
schienen alle Kraft und alles 
Ansehen verbraucht 
Wenn die Front wankt, wenn 
sie schon zerbröckelt helfen 
nur außerordentliche Ent- 
schlüsse. Die entscheidende 
Frage, die in den wenigen Mo- 
naten zwischen dem verlustrei- 
chen Wendemanöver und dem 
6. März beantwortet werden 
mußte, betraf einzig und allein 
die Zielgruppe, deren Interesse 










Vom Segen der prinzipiellen 
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IM GESPRÄCH Abu Daud 


Vom Mord zum Management 


Von Jürgen Liminski 


M ohamed Daud Odeh. genannt 
Abu Daud. ist nun auch Mit- 


iVlAbu Daud. ist nun auch Mit- 
glied des Palästinensischen Natio- 
nalrats. Damit so frohlocken die 
Anhänger Arafats, werde der Flü- 
gel der „Gemäßigten" um den 
PLO-Chef gestärkt. 

Die biographischen Daten des 
Abu Daud weisen den Gefolgs- 
mann Arafats jedoch nicht gerade 
als Taube aus. Der angeblich ehe- 
malige Rechtsanwalt und Lehrer 
hat eine ereignisreiche terroristi- 
sche Lautbahn hinter sich. Nach 
eigenem Eingeständnis war er ei- 
ner der planenden und drahtzie- 


henden Köpfe des Olympia-Massa- 
kers von München, bei dem am 5. 
September 1972 elf israelische 
Spitzensportler und ein deutscher 
Polizeibeamter ermordet wurden. 
Das Attentat plante er gemeinsam 
mit der Nummer zwei der El-Fatah, 
Abu Iyad. Die Fatah ist die Haus- 
macht Arafats in der PLO. Was zur 
Zeit seines Geständnisses kaum 
Aufmerksamkeit erregte: Planung 
und Vorbereitung spielten sich in 
der bulgarischen Hauptstadt Sofia 
ab. 

Abu Daud war auch an dem 
Mord an dem jordanischen Mini- 
sterpräsidenten Wasfi Teil im 
Herbst 1971 beteiligt; seine Blut- 
spur reicht zurück bis auf die Un- 
tergrundkämpfe palästinensischer 
Banden mit der jordanischen Ar- 
mee im September 1970, bei denen 
Tausende, auch unbeteiligte Zivili- 
sten. wegen der Gewaltakte und 
Umsturzversuche der Palästinen- 
ser getötet wurden. Nach seiner 
Flucht aus Jordanien gründete 
Abu Daud im Einvernehmen mit 
Arafat die Sondereinheit der El- 
Fatah, „Schwarzer September", 
die dann in München zuschlug. 

Heute gehört der Mittvierziger 
zum mittleren Management des 
Terror-Multi PLO, sprich zum Po- 
litbüro der Fatah. In solcher Posi- 
tion legt man nur noch selten sel- 
ber Hand an die Granate. Dagegen 
setzt man, womöglich nach Ab- 
sprache im Politbüro, den Zeit- 
punkt für die Zündung fest In 


Senken wir lieber die Preise oder die Ölförderung?" 
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mit dem Überlebens-Interesse 
der Partei in Einklang gebracht 
werden könnte. Die linkslibe- 
rale Klientel, die Soziallibera- 
len Maihofers und Flachs, die 
lustig-permissiven Aufsteiger, 
die Minderheiten verschiede- 
ner Provenienz waren für im- 
mer verloren. Und verloren, im 
Sand von gestern vergraben 
war auch das Freiburger „hi- 
storische Bündnis“ zwischen 
Liberalismus und Sozialismus, 
der ideologische Versuch, in 
Deutschland endlich die Ba- 
stille zu finden, die man erstür- 
men könnte. 

Ein rascher Wähler-Wechsel 
aufgrund einer Ideen-Reform 
war also das Gebot, das aus 
dem Regierungswechsel gebie- 
terisch resultierte. Und in die- 
ser Herausforderung trat nun 
zutage, wie überlebt die 
Grundidee der sozial-liberalen 
Koalition schon war. wie fällig 
ihr Ende, wie tief verändert die 
politische, die gesellschaftliche 
und die außenpolitische Lage 
der Bundesrepublik. Daß an 
die Stelle gefälliger Verteilung 
die strenge Leistung im Rah- 
men einer Anreize, Belohnung, 
aber auch Strafen aussetzen- 
den Marktwirtschaft zu treten 
habe, um die Talsohle zu über- 
winden, kann in prinzipieller 
Schärfe vielleicht wirklich nur 
eine Partei fordern, die nicht 
unter den Vielfach-Zwängen 
einer soziologisch ausladenden 
Volkspartei steht. Die Führung 
der FDP hat dieses innenpoliti- 
sche Gesetz offenbar als ihre 
Chance erkannt Sie handelt 
danach. 

Sie operiert gleichsam als 
ökonomisches Technokom- 
mando, unkonventionell und 
beweglich, und beruft sich da- 
bei auf die außerordentliche 
Ausgangslage von 1949. Die 
Diskussion um die Zwangsab- 
gabe und ihre Rückzahlung be- 



Bkrtspvr von forderten riech Mün- 
chen: „Gemäßigter* Abu Daud 

fönO. GAMM A/STUtHO X 


dieser verantwortlichen Stellung 
reiste der Mitbegründer des 
„Schwarzen September* seit Mitte 
der 70er Jahre durch Europa. In 
Paris wurde er im Januar 197? er- 
kannt und fest genommen, auf ara- 
bischen Druck jedoch nach Alge- 


rien gebracht und dort freigelas- 
äen. Der sanfte Drück der ihrer- 


sen. Der sanfte Drück der ihrer- 
seits unter den Drohungen der 
PLO stehenden arabischen Poten- 
taten auf den damaligen Staatsprä- 
sidenten Giscard reichte aus. Eini- 
ge Jahre vorher hatte es noch zwei- 
er spektakulärer Geiselnahmen in 
Khartum und Paris bedurft, um 
den in Jordanien im Februar 1973 
zum Tode Verurteilten zu befreien. 

Der Palästinensische Nat‘ 
ist gewiß kein Altenteil für ' 
sten. Daß der hartgamnte 
Freund Arafats auch 
über beachtlichen EinflußilÄÄ 


und weiterhin tätig ist,- 
Attentat, das im August 3 
Warschau auf ihn verübt WÖ 
war ein Höhepunkt der^ü 
Richtungs- und Führung*! 
in der PLO- Mit ihm wircttl 
fkt-FIügel in dem zwar he 
nen, insgesamt aber radikal 
mium gestärkt ‘ * 


DIE MEINUNG DER ANDEj 


Vogels Brief an Reagan bescMfUgt viele 
Zeitungen: 


HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Teile der SPD proben bereits den 
Einstieg in den Ausstieg. An der 
Spitze Egon Bahr, für den das Nein 
zur Nachrüstung so festzustehen 
scheint wie das Ja zur atomwaffen- 


freien Zone. Daß die Kompromiß- 
bereitschaft der Sowjets dadurch 


nicht gerade gefördert wird, liegt 
auf der Hand. (Kassel) 


iffflntfftie MunDlrfjou 


Die beschwörend klingenden 
Worte an die Adresse der Amerika- 
ner gehen einher mit einer bundes- 
weiten SPD-Kampagne. die an In- 
famie und politischer Brunnenyer- 
giftung kaum zu übertreffen ist 
Wer Helmut Kohl wähle, bekomme 
„automatisch neue Raketen“, ver- 
künden die Sozialdemokraten. Sie 
können diese Aussage nur wider 
besseres Wissen machen. 


tung einiger) ausreichen wurde, 
um die Stationierung westlicher 
Raketen insgesamt abzuwenden- . 
Die Briten und Franzosen sind dar- 
über ebenso irritiert, wie über V(y 
gels Beharren auf der Einbezie- 
hung der Atomwaffen Frankreichs 
und Großbritanniens in die Genfer 
Supermacht-Gespräche. Die Bri- 
ten haben versucht, der SPD hinter 
den Kulissen klarzumachen, daß 
die Londoner Nuklearwaffen be- 
reits in den amerikanisch-sowjeti- 
schen Gesprächen über strategi- 
sche Waffen (Salt 1) einbezogen 
worden sind. Frankreich hat ähnli- 
che Argumente vorgetxagen . . . 
Aber das scheint von der SPD 
nicht akzeptiert worden zu sein. 

(London) 


HadienerDol&äeituiig 


rheinNeokärZeitiing 


wegte das Feld sichtlich, jeden- 
falls mehr als die Tagesfragen 


falls mehr als die Tagesfragen 
nach dem künftigen Außenmi- 
nister oder nach der Selbstauf- 
lösung des Bundestages. Wie 
scharf sich die FDP von der 


Union abgrenzt, interessiert 
die neue Klientel, die Genscher 


und Lambsdorff an visieren, 
nicht in erster Linie. Ob die 
FDP oder die Grünen künftig 
einer der großen Volksparteien 
zum Regieren verhilft, bewegt 
ihre Gedanken: die Grundent- 
scheidung, die künftige Be- 
schaffenheit des Systems. 


Es ist natürlich das gute Recht 
auch eines oppositionellen Kanz- 
lerkandidaten, jederzeit an jeden 
Politiker der Welt Briefe zu schrei- 
ben. Wenn diese, wie beim Schrei- 
ben Vogels an US-Präsident Rea- 
gan, aber nur dazu dienen, die tö- 
richte Wahlkampfthese der SPD 
von der wirkungsvolleren Vertre- 
tung deutscher Interessen zu un- 
termauern, dann liegt darin nicht 
zuletzt das Emgeständnis, daß 
auch diesem Kandidaten nichts 
Besseres mehr einfällt - und daß er 
auf Publicity spekuliert. Andro- 
pow hat noch keinen Brief. Aber 
das könnte ja feierlicher Höhe- 
punkt der letzten Wahlkampfwo- 
che werden. (Heidelberg) 


.. Die SPD war empört über eine. 
Äußerung des U S-Ptäsidenten Ro- 
nald Reagan. Er hatte vor schreck- 
lichen Folgen für den Fall gewarnt, 
daß eine Bonner Regierung ausL 
dem NATO-Doppelbeschluß aus 
steige. Wie anders ist die Reaktioi 
der SPD zu verstehen, als daß de 
Ausstieg tatsächlich geplant ist? 


WESTFALENPOST 


FINANCIALTTMES 


Vogel sagt, daß ein „radikaler“ 


Schnitt in der Zahl sowjetischer 
Raketen (und damit die Beibehal- 


Daß Vogel Zweifel aufkomme: 
laßt schwächt die deutsche Pos 
tion. Dabei muß auch auffaUer 
daß bisher keiner der drei frühere 
SPD-Verteidigungs minister - U 
ber, Helmut Schmidt Apel - sic 
den von Vogel formulierten Ux 
mutsäußerungen angeschlosse 
hat ... Ob Vogel mit dieser Art dl 
Wählerfangs gut tut wird sich ai 
6. März erweisen. Zumindest« 
weckt er aber neue westliche Zwe 
fei an der deutschen Veriaßlicl 
keit Die Sowjets ihrerseits werde 
in der Hoffnung bestärkt die Deu 
sehen doch noch weichklopfe 
und sich selbst beim Abbau d 
Raketen drücken zu könne 
(Hagel 


Die UNO, Polens Diktatur und das Menschenrecht 


Bisher bot das Genfer Gremium wenig Anlaß zur Hoffnung ( Von Manfred Neuber 


D ie Menschenrechtskom- 

mission der Vereinten Na- 


tionen gilt nicht gerade als gro- 
ße Hoffnung der Unterdrück- 
ten; denn ihre Anhörungen in 
Genf sind schon zur Routine 
erstarrt. Wirksamen Schritten 
zur Linderung menschlichen 
Leids stellt sich nicht nur östli- 
che Machtpolitik in den Weg, 
sie stoßen auch auf Anmaßung 
in der Dritten Welt. 

In dieser Woche soll auf ihrer 
laufenden Jahreskonferenz die 
Lage in Polen untersucht wer- 
den. Wie nicht anders zu erwar- 
ten, wehren sich dagegen die 
östlichen Mitglieder der 43 
Staaten umfassenden UNO- 
Kommission. Warschau ver- 
suchte im vorigen Jahr, durch 
einen Boykott sich dem Pran- 
ger zu entziehen. 

Der neue Direktor des Zen- 
trums für Menschenrechte, der 
Österreicher Kurt Hemdl. 


glaubt in diesem Jahr generell Massenausweisung aus Nige 
eine größere Bereitschaft be- in diesen Tagen nicht vern 
schuldigl ~ 


Polen zu. das als erstes euro- 
päisches Land angeklagt wird 
(warum eigentlich bleiben die 
„DDR" und die Sowjetunion 
tabu?), oder denkt er nur an 
Lateinamerika? 

Die Zwangsbehandlung in 
psychiatrischen Anstalten der 
Sowjetunion ist ebenso ver- 
werflich wie das spurlose Ver- 
schwinden von Regimegeg- 
nern unter Militärdiktaturen. 
Aber in Genf fragt keiner da- 
nach. Die Schüsse an der Berli- 
ner Mauer sind genauso un- 
menschlich wie Hinrichtungen 
nach summarischen Verfahren' 
in der Türkei. Doch ersteres 
bleibt hinter verschlossenen 
Türen. 

Von dem Genfer Gremium 
mehr Taten zu erwarten, als die 
UNO-Vollversammlung zur 
Wahrung der Menschenrechte 
vermag, wäre ungerecht. Auch 
internationale Konventionen 
haben eine Tragödie wie die 
Massenausweisung aus Nigeria 


gehuldigter Regierungen fest- 
stellen zu können, über Versto- 
ße gegen die Menschenrechte 
zu reden. Trifft das auch auf 


dem können. Nur müssen die 
Vergehen überall auf der Erde 
genannt, darf nicht mit zweier- 
lei Maß gemessen werden. 


Die UNO-Menschenrechts- 
kommission kann ihre Mög- 
lichkeit zum Einwirken allein 
aus der moralischen Legitima- 
tion beziehen. Wenn aber jedes 
Jahr von der Apartheid bis 
zum Zionismus fragwürdige 
Verurteilungen ausgesprochen 
werden, muß über die kriti- 
schen Randzonen des Sowjet- 
Imperiums - Afghanistan und 
Kambodscha — auch die Lage 
im Inneren des kommunisti- 
schen Herrschaftsbereichs 
(baltische Staaten » erörtert 
werden. 

Nach dem Motto ..Haltet den 
Dieb“ weist Moskau jedoch mit 
gespielter Entrüstung derarti- 
ge „Einmischung in die inne- 
ren Angelegenheiten" zurück. 
An seiner Hilflosigkeit ange- 
sichts der Haltung des Ost- 
blocks scheiterte voriges Jahr 
Hemdls Vorgänger als Chef 
des Zentrums für Menschen- 
rechte, der eigenwillige Nieder- 
länder Theo van Boven. Im- 
merhin wurde Hemdl als Un- 
ter-Generalsekretär aufgewer- 
tet. 

Gegen die Absicht westlicher 


Nationen, einen UNO-Hoch- 
kommissar für Menschenrech- 
te zu berufen, um Verstöße zü- 
giger untersuchen zu können, 
legt sich vor allem die „DDR“ 
ins Zeug. In der Ostberliner 
Zeitschrift „Neue Justiz“ hieß 
es kürzlich, dies sei ein „inter- 
ventionistisches Projekt“, das 
„entweder weltfremd oder 
nicht seriös" sei. In Genf wird 
am Ende der Sitzungsperiode, 
voraussichtlich Mitte März, 
darüber abgestimmt werden. 

Vor Jahresfrist hatte die 
Menschenrechtskommission 
mit 29 gegen acht Stimmen bei 
sechs Enthaltungen den Unter- 
ausschuß für Minderheiten be- 
auftragt, eine Studie über ein 
Mandat für einen UNO-Kom- 
missar für Menschenrechte - 
ähnlich dem Hochkommissar 
für Flüchtlinge - auszuarbei- 
ten. Der Ausschuß beschloß 
bereits am 10. September 1982 
den Text für die Fixierung ei- 
nes solchen Mandates, was die 
„DpR" als unzulässigen 
„Übereifer* - abqualifizierte. 

„Die Schaffung eines sol- 
chen Amtes dient nicht der 


Förderung der Menschenreci 
te und der internationalen Zi 
sam menarbeit der Staate 
sondern stört diese Zusar 
menarbeit und leistet der Er 
mischung in innere Angelege: 
heiten Vorschub“, lamentier 
das Sprachrohr des „DDR"-J' 
stizministeriums. Für eine sc 
che Kontroll- und Durchs« 
zungsinstanz hätten die M 
gliedsländer der Vereinten N 
tionen in der UNO-Charta ke 
Mandat erteilt. 

Nach den Vorstellungen d 
Befürworter eines Mensche 
rechts-Kommissars soll er J 
derzeit besondere Vollmacht' 
erhalten, um seine Aufgab 


gemäß den. Weisungen d 
Vollversammlung, des Wi 


Schafts- und Sozialrates ui 
der Menschenrechtskomm 
sion: wahrnehmen zu könne 
Aber schon gegen dessen jal 
liehe Berichte, sofern die ne 
Institution geschaffen wb 
sträubt sich ust-Beriin, weil : 
„für Propagandakampagn 
beliebiger Art ausgenutzt w; 
den“ könnten. Man hört o 
schlechte Gewissen schlag« 
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Oie Kreuzfahrten der Gutachter 
Nebel des Prozesses Bachmeier 



HERMANN RENNER 

■ lif den Prozeß freue ich mich 
riesig. Ich habe ja längst ge- 
schnallt, was in deren Rüben 
ift Aber die nicht, was in mei- 
r-;.. .T Und, in einer anderen Epi- 
i: ;,Wa s mir zu schaffen macht, 
dieseScbeiß-Justiz, die mich als 
l ind betrachtet, well Ich ihr Re- 
t: betrat . . . 

iwei; Auszüge aus Briefen, die 
riänrie Bachmeier, die in Lü- 
& .wegen Mordes an dem Mör- 
; ihrer siebenjährigen Tochter 
geklagte aus dem Gefängnis an 
en damaligen Lebensgefährten 
jieb. Zwei Statements einer pa- 
; logisch Verkrampften, einer 
f ständischen offenbar, die 

.wankt, ob sie nach vorne oder 
■h rückwärts fliehen soll. Zwei 
ssagen aber auch, deren Abstru- 
it sich nun - lediglich noch 
■ch die Plädoyers der Ankläger 
1 Verteidiger vom Urteil ge- 
nnt - endgültig erwiesen hat, 
n Vorteil der Pistol euse. 

ras sich in den „Rüben“ der 
hter und Staatsanwälte sowie 
beiden Schöffen abspielt, ist 
:ir nirgendwo protokolliert 
•h läßt es sich aus ihrem Agie- 
während der drei Prozeßmona- 
demlich deutlich ableiten. Was 
.gegen im Kopf der Marianne 
. geht oder vorgmg, das schlüssig 
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Reumütig? 


’ ierzugeben, war sie selbst am 
“ dgsten imstande, nicht so or- 
1 tlich jedenfalls wie die gutach- 
len Psychiater. 

. uch bat die „Scheiß-Justiz“ die 
"ianne: Bachmeier nicht als 
..ad betrachtet Vielmehr hat sie 
•’ während, der gesamten Haupt- 
handlung Nachsicht und A bei 
Üefen, hier und da sogar Über- 
- -ckungshilfe gewährt 

ioglich, daß solch nachsichtige 
de dazu beitrug, die Stimmung 
chlaffen zu lassen. Es kommen 
Januar nur noch die Unent- 
„jten. Eigentlich wußte man ja 
'h nach wenigen Tagen alles: 
ft • 1 . * :,t: allem, wie Marianne Bachmei- 
mssah, wie sie sich anzog, und 
i sie im Gerichtssaal eine Pistole 
. der Tasche gezogen und den 
.. lungslosen Angeklagten Gra- 
vski, den abartigen Kindermör- 
von hinten treffsicher mit 
hs Schüssen umgebracht hatte. 
: Tatbestand der heimtücki- 
en Tötung, die das deutsche 
afrecht „Mord“ nennt und mit 
enslangem Freiheitsentzug ahn- 
% war mithin äußerlich erfüllt 
1 Grunde konnten die Anhörun- 
» nur noch das Vorfeld der Tat 
; etwaige Vorhandensein von 
- hüfen oder Anstiftern ab kläre ru 

atsächlich bewegte sich dann 
h die Zeu gen- Pro Zession im 


Echternach-Stil, zwei Schritte vor, 
einer zurück, auf den zentralen 
Punkt zu, an dem sich Urteil und 
Geschick der Angeklagten endgül- 
tig entscheiden mußten: auf die 
EYage, ob und inwieweit sich die 
Exzentrikerin am Tage der Tat 
noch selbst steuern konnte. Die 
Antwort mußte in ihrer psychi- 
schen Situation gefunden werden. 
Und sie wurde erhofft von drei 
Gutachtern - von zwei Psychiatern 
und einer Psychologin. 

Wieder einmal in der deutschen 
Prozeßgeschichte schien sich die 
Rechtsetzung von der Justiz weg 
und in die Hände der Gutachter 
verlagert zu haben. Im Fall Bach- 
meier war das um so unbefriedi- 
gender, als die disharmonische Tä- 
terin Belege für Rachsucht ebenso 
wie für Reue, für Schauspielerei 
ebenso wie für echte Affekte, als 
sie Zitate für schlechterdings jede 
Argumentation geliefert hatte: Auf 
diesem Tummelplatz mußten In- 
terpretationen einfach in höchst 
subjektiven Kürübungen enden. 

So evident freilich die Vorbehal- 
te gegen jene professoralen Dol- 
metscher sind, die menschliches 
Innenleben in die Scheidemünze 
ihrer Begrifflichkeit umsetzen, so 
deutlich wurde nun ausgerechnet 
im Prozeß Bachmeier, wie nützlich 
auch psychiatrische Gutachter sein 
können. 

Vorgegeben war den drei Exper- 
ten die Frage nach der Schuldfä- 
higkeit zur Zeit der Tat Die bro- 
schürestarken Antworten kom- 
mentieren die geborstene elterli- 
che Familie, die frühen sexuellen 
Erlebnisse, die drei Schwanger- 
schaften, die drei Vergewaltigun- 
gen, die drei Abtreibungen, die 
Sterilisierung, Mariannes miß- 
glückte Mannerbindungen, ihre 
Anläufe zu Erfolgserlebnissen als 
Kneipenwirtin, ihre Phantasien, 
kurz dieses durchaus ungeordnete 
und unordentliche Leben. Und? 
Das alles kannte man - entweder 
aus dem, wie man heute sieht, sehr 
peniblen „Stern“ -Buch oder, etwas 
verkürzt, aus Mariannes neuer Fas- 
sung in der Hauptverhandlung. 

Der Hamburger Professor für 
Psychiatrie, Böhme: Nach dem 
Tod des Kindes Anna im Mai 1980 
habe hysterischer Aktionismus, 
übermäßiger Medikamenten- und 
Alkohol-Konsum, unterlegt „mit 
Verdrängung»- und Verleugnungs- 
mechanismen (Raucherstabchen, 
mystische Rituale)“ eine wirkliche 
„Trauerarbeit* verhindert So sei 
das Aggressionspotential der Mut- 
ter voll virulent geblieben, ja, es 
habe sich in den Wochen vor dem 
Prozeß, nachdem die Kneipe ge- 
schlossen war, bis zur Wahngrenze 
hin gesteigert 

Die Braunschweiger Professorin 
für Psychologie, Müller-Luck- 
marrn: Der heran wachsenden Ma- 
rianne habe die Bezugsperson ge- 
fehlt Selbstwert sei ihr erst zu ge- 
wachsen, als sie ihren Erfolg beim 
anderen Geschlecht zu spüren be- 
gann. Hier werde die Ambivalenz 
weiblicher Attraktivität bei gleich- 
zeitiger Nichtanerkennung in Fa- 
milie und Beruf deutlich. Das hüb- 
sche Mädchen suche hektisch Ge- 
borgenheit finde aber nur Partner, 
die sie körperlich begehrten. Je 
mehr ihre Bindungen an Erwach- 
sene zerfielen, desto intensiver ha- 
be sich Marianne auf Anna fixiert, 
die ihr Besitz, Freundin, Halt be- 
deutet habe. Mit dem Verlust des 
Kindes habe sie auch diesen letz- 
ten Anker ein gebüßt 

Der Hildesheimer Psychiater, 
Krankenhausdirektor Ritzel: In 

der neurotischen Persönlichkeit 
Bachmeier lagen Ichstärke und 
Ichschwäche dicht beieinander. 


Sie sei narzistisch strukturiert 
„selbst ihr Altruismus trägt hedo- 
nistische Züge“. Ihr Minderwertig- 
keitskomplex mache sie leicht irri- 
tierbar. Als sie hörte, daß ihr Part- 
ner Christian, Annas Vater, der 
Verhandlung gegen Grabowski mit 
Annas Schuh in der Tasche folgen 
wollte, habe sie. die Nebenkläge- 
rin, sich ihre Pistole eingesteckt. 
Berthold sprach davon, er verspüre 
Lust diesen Grabowski mit dem 
Kinderschuh zu erschlagen. Bei 
Mutter Marianne könne diese Be- 
merkung eine „bahnende Assozia- 
tion“ ausgelöst haben. 

Für das Gericht blieb am Ende 
wirklich wichtig, daß alle Gutach- 
ter die Angeklagte ausdrücklich 
für schuldfähig erklärten, wenn sie 
ihr auch für die Schießszene ein 
„situativ gelockertes Steuerungs- 
Vermögen“ (Ritzel), „höchste inne- 
re Affektivität“ (Böhme) oder „Stö- 
rung der bewußten Wahrnehmung 
durch die Vision des würgenden 
Grabowski “ (Müller-Luckmann) 

zugestanden. 

Diese merkwürdige Vision, von 
der Marianne Bachmeier in der 
Hauptverhandlung unter atemlo- 
ser Stille berichtet hatte, beschäf- 
tigte die Gutachter. Keiner der Ex- 
perten konnte sie nach dem Ge- 
samtbild der Angeklagten, die no- 
torisch zu Mystifizierungen neigte, 
einfach als Schutzbehauptung ab- 



Gehetzt? 


tun. Naturgemäß konnte sie auch 
keiner handfest bestätigen. Es 
blieb Dr. Ritzel Vorbehalten, darauf 
hinzuweisen, daß sich diese Vision 
in Mariannes verschiedenen Be- 
richten erst nach und nach zu der 
faszinierenden Schilderung vor 
den Lübecker Richtern konkreti- 
siert hatte. 

So schien denn am vergangenen 
Dienstag, der, wie auch schon der 
Montag, allein den Seelenfor- 
schem gehört hatte, die Tür ins 
Schloß gefallen: offenbar kein 
Weg, der aus dem „Lebensläng- 
lich“ des Paragraphen 211 führte. 
Für die Verteidigung hatte sich die 
Lage dramatisch verdüstert 

Doch nicht nur die Verteidigung 
- niemand konnte mit der mm ein- 
getretenen Verfestigung der Pro- 
zeßlage so recht zufrieden sein. 

Die emotionale Grundwelle, die 
Frau Bachmeier in den Wochen 
nach der Tat und, noch einmal, zu 
Anfang der Hauptverhandlung he- 
roisierte, war sicherlich zu hoch 
geschwappt Daß sie so wuchtig 
ausfiel, hing aber auch mit einem 
jener Urmuster zusam m en, die das 
Empfinden der Deutschen prägen: 
Der Mord am Mörder ist dem ge- 
wöhnlichen Mord nicht gleichzu- 
setzen. Und das, so meldet sich 
unüberhörbar das Rechtsgefiihl, 


gilt besonders dann, wenn der 
zweite Mörder zum Opfer des er- 
sten in einem qualifizierten Ver- 
hältnis steht Tatsächlich trägt das 
Strafrecht in seinem Paragraphen 
213 diesem Privileg für Vergel- 
tungstaten auch durch Herabset- 
zung des Strafmaßes Rechnung - 
freilich nur dann, wenn die Vergel- 
tung „auf der Stelle“ erfolgt. 

Psychiatrische und psychologi- 
sche Gutachten über seelische Be- 
findlichkeiten sind notwendiger- 
weise Kreuzfahrten im Nebel und 
das noch mit sehr mangelhaft ju- 
stierten Kompassen und mit dem 
Nachteil subjektiver Mißweisung. 
Letztlich sagen die Gutachter, was 
auch der aufmerksame Laie be- 
greift Sie bringen es nur in ein 
System, und sie verfügen über die 
Schubladen ihrer Nomenklatur. 

Und dennoch: Gerade in solchen 
Prozessen, in denen so vieles 
schwimmt und die Rechtsnorm so 
unelastisch ist. haben sie eine 
wichtige Funktion: Das Gericht 
kann sich aus der Fülle ihrer For- 
mulierungen pragmatisch bedie- 
nen - vorausgesetzt, das es ein gu- 
tes Gericht ist oder wenigstens ein 
Gericht mit einem guten Vorsitzen- 
den 

Wir kommen auf Dr. Peter Bas- 
senge zu sprechen Dieser stille, 
mitunter zögerlich wirkende Vor- 
sitzende verblüffte zu Beginn des 
Verhandlungsmarathons durch 
sein zunächst undurchschaubares 
Spiel mit den Terminen Resultat: 
Der Überdruck wich aus dem Pro- 
zeß. Am Ende der Beweisaufnah- 
me, nach den Gutachtern, als alle 
für die Urteilsfindung wesentli- 
chen Pflöcke eingeschlagen waren, 
als mithin der Prozeßstoff faktisch 
nicht mehr revidierbar war, da 
nahm dieser Vorsitzende seinen 
Auftritt. Beiläufig gab Dr. Bassen- 
ge zu wissen, daß er noch eine 
Frage an die Gutachter habe: „Ob 
Frau Bachmeier (im Augenblick 
der Schüsse) wohl die Arglosigkeit 
Grabowskis bewußt ausgenutzt 
habe?“ 

Dazu muß man nun wissen, daß 
der Paragraph 211 ausdrücklich 
festschreibt, wer per Definition 
„Mörder“ ist Der Gesetzgeber 
zählt einmal nach dem Ziel der 
Tötung auf, also: „Mörder ist, wer 
aus Mordlust zur Befriedigung des 
Geschlechtstriebes, aus . . .“ Er 
enumeriert ferner nach der Art der 
Tatausfiihrung, also: „Mörder ist 
wer heimtückisch oder grausam 
oder . . . einen Menschen tötet“ 

Für den Fall Bachmeier ist ledig- 
lich die Vokabel „heimtückisch“ 
relevant. So nur geriet die rächen- 
de Mutter ja in den Einzugsbereich 
des Mord Paragraphen. Diese 
„Heimtücke", ein traditionsgehei- 
ligtes Tatbestandsmerkraal, hat die 
Gerichte schon immer mit Ausle- 
gungs-Skrupeln belastet. Verein- 
facht und unjuristisch ausgedrückt 
ging und geht es dabei darum, ob 
das Merkmal „Heimtücke“ von der 
Situation des Opfers her, oder aber 
auch oder gar ausschließlich vom 
Tater her betrachtet wird. Im Lau- 
fe der Zeit tendierte die Rechtspre- 
chung mehr und mehr dahin, die 
Situation des Opfers als konstitu- 
ierend anzusehen. War also das Op- 
fer wehrlos und arglos, so unter- 
stellte man „Heimtücke“. Doch im- 
mer tauchte daneben wieder ein- 
mal die Forderung auf, der Täter 
müsse die Arglosigkeit des Opfers 
„arglistig“ ausgenutzt haben. 

Bassenge schlug nun gegenüber 
den Gutachtern den Bogen von der 
Wehrlosigkeit des Grabowski zu 
ihren Statements über die seeli- 
sche Situation der Marianne Bach* 
meier an jenem 6. März 1981. Vor 



der „Verminderten Schuldfähig- 
keit" im Sinne des Paragraphen 
211 waren alle drei zurückgewi- 
chen. die Streß-Situation aber hat- 
ten sie mit Vokabeln charakteri- 
siert, die eine „bewußte Ausnut- 
zung der Wehrlosigkeit“ eigentlich 
ausschlossen. 

Und siehe da: Professor Böhme 
antwortete auf die harmlose Bas- 
senge-Frage, indem er die Ange- 
klagte zitierte, die sofort nach den 
Schüssen erklärt hatte: „Ich hätte 
ihm lieber ins Gesicht geschos- 
sen.“ Da mochten auch Müller- 
Luckmann und Ritzel sich der Ein- 
sicht nicht versagen, daß Frau 
Bachmeier wohl in ihrem affektge- 
ladenen Zustand an diesem Tag 
auf einen wie immer situierten 
Grabowski geschossen hätte. 

Das war nur ein kurzes Nach- 
spiel, fast unbeachtet im SaaL Es 
war die Wende im Prozeß Bach- 
meier. Wir werden, die Prognose 
sei gewagt, kein Urteil gegen eine 
Mörderin zu hören bekommen, 
wenn Peter Bassenge Anfang 
nächsten Monats den Tenor ver- 
liest 

Wird es mit Totschlag sein Be- 
wenden haben? Das würde Frei- 
heitsentzug zwischen fünf und 15 
Jahren bedeuten: Spielraum für 
nuancierende Verhältnismäßigkeit 
also. Auch für die gerechten Werte, 
denn unerträglich ist der Rechts- 
verstoß, der vorausging. 



Mit dem Triumph 
begann für Rizzoli 
die Katastrophe 


Von FRIEDRICH MEICHSNER 

V om Pech seiner Kinder 
sprach er einmal, von ihrem 
„Pech, reich geboren worden 
zu sein". Den Reichen, so sagte er. 
sei er stets mit Mißtrauen begeg- 
net Sein Instinkt hat ihn nicht 
getrogen: Was Angelo Rizzoli als 
völlig mittelloser Waisenhauszög- 
ling in vier Jahrzehnten harter Ar- 
beit aufgebaut hatte, haben seine 
reichen Kinder und Enkel in wenig 
mehr als einem Jahrzehnt vertan. 
Italiens größter V erlagskonzem , 
das Lebenswerk eines Selfmade- 
man von amerikanischem Zu- 
schnitt steht am Rande des Kon- 
kurses. sein Präsident der Grün- 
derenkel Angelo jun.. sitzt gemein- 
sam mit seinem jüngeren Bruder, 
im Gefängnis. 

Nicht die Mächte des Geschicks 
haben das Unheil über das Pres- 
seimperium mit seinen rund 40 
Zeitungen. Zeitschriften und Ma- 
gazinen, seinen zwei Filmgesell- 
schaften, seinem Femsehnetz, sei- 
nem Buchverlag und seiner Pa- 
piermühle heraufbeschworen. Die 
Inkompetenz der Erben war es, die 
das Verhängnis bewirkte, leichtfer- 
tige Verwicklung in gewagte Ge- 
schäfte, Maßlosigkeit gefährliches 
politisches Jonglieren und schließ- 
lich ein regelrechter „Pakt mit dem 
Teufel“. 

Als Angelo Rizzoli sen. wenige 
Jahre vor dem Ersten Weltkrieg 
aus dem Mailänder Waisenhaus 
Martini tt entlassen wurde, besaß er 
praktisch nichts - außer Arbeitsbe- 
sessenheit Ideen und wenigen Er- 
sparnissen aus seiner Arbeit in der 
Anstalt Als Angelo Rizzo li jun. En- 
de voriger Woche von der Finanz- 
polizei in seinem Mailänder Luxus- 
appartement abgeholt wurde, 
konnte er praktisch auch kaum 
noch eine Lira wirklich sein eigen 
nennen. Selbst die Möbel und Bil- 
der in seiner Wohnung standen 
schon unter Sequestration: Anfang 
und Ende einer Dynastie. Dazwi- 
schen lagen Hoheit, wie sie vorher 
noch keine andere italienische Ver- 
legerfamilie erklommen hatte. 


PublilnimssUchtig? 


Mit „Novella“ wurde der 
Durchbruch geschafft 

Der alte Rizzoli hatte im Alter 
von 19 Jahren mit einer kleinen 
Druckerei begonnen. Er druckte 
hauptsächlich die Etiketten für die 
Körbe des Mailänder Obst- und 
Gemüsemarktes. Gelegentlich ge- 
schah es, daß er, um am Samstag 
seinen einzigen Angestellten ent- 
lohnen zu können, seine goldene 
Uhr ins Pfandhaus tragen mußte. 
Schon nach wenig mehr als zehn 
Jahren importierte er die erste Ro- 
tationsmaschine nach Italien und 
druckte darauf die Frauen-Dlu- 
strierte „Novella“. Sie erreichte 
Anfang der dreißiger Jahre die für 
damalige italienische Verhältnisse 
astronomische Auflage von 150 000 
Exemplaren und war der Grund- 
stein zum späteren Großveriag. 

Es folgten die Enzyklopädie 
„Treccani“ und bald auch die er- 
sten Filme der Gesellschaft „Cine 
Riz". Mit der Politik hatte der alte 
Rizzoli wenig im Sinn. Der Fa- 
schismus verzögerte den Aufstieg 
des bulligen, kleinen, stets mit bei- 
den Beinen auf der Erde stehenden 
j Druckers und Verlegers nicht - 

■ auch dann nicht, als Rizzoli, der im 
j Grunde seines Herzens mit dem 

■ Sozialismus sympathisierte, einige 
j Arbeiter des eingestellten soziali- 
stischen Zentralorgans „Avanti“ 

i bei sich imterschlüpfen ließ. 

Erst später geriet er mit der Poli- 
>. tik etwas aneinander. Das war An- 
fang der sechziger Jahre, als er mit 


dem damaligen ENI-Präsidenten 
Enrico Mattei. einem Mann der 
christdemokratischen Linken, 
über den Ankauf der diesem Kon. 
zem gehörenden Zeitung „II Gior- 
no“ verhandelte. Eine Tageszei- 
tung, so äußerte er damals, sei die 
Krönung des Lebens eines erfolg- 
reichen Verlegers. Er hat die Zei- 
tung nie bekommen. Mattei kam 
bei einem Flugzeugunfall ums Le- 
ben, und seinem Nachfolger Cefis 
verweigerte die Democrazia Cri- 
stiana die Erlaubnis zum Verkauf. 
Rizzoli tröstete sich damit, daß die 
Zeiten, um sich in das Abenteuer 
einer Tageszeitung zu stürzen, so- 
wieso nicht die besten seien. 

Aber bei den Erben, blieb der 
Stachel sitzen. Als Angelo Rizzoli 
jun. nach dem Tod des Großvaters 
an jenem - für den Verlag dann 
verhängnisvoll gewordenen - 17. 
Juli 1974 die Freitreppe in der Mai- 
länder Via Solferino 28 erklomm, 
um vom „Corriere della Sera“ Be- 
sitz zu ergreifen, meinte er, den 
Traum des Großvaters erfüllt zu 
haben. In Wirklichkeit war dieser 
Augenblick höchsten Triumphes 
für den Verlag der Anfang der Ka- 
tastrophe. Denn die Schulden des 
„Corriere“ zogen innerhalb weni- 
ger Jahre den ganzen Rizzoli- Kon- 
zern in den Abgrund. 


Ein „Finanzgenie“ gab 
die Parole Expansion aus 

Wie das alles geschehen konnte - 
und vor allem so schnell -, ist 
kaum zu begreifen. Gewiß, Rizzolis 
Kinder und Enkel hatten „das 
Pech, reich geboren worden zu 
sein“. Aber sie waren für ihre Auf- 
gaben keineswegs unvorbereitet. 
Sohn Andrea hatte das Handwerk 
des Druckers und Verlegers von 
der Pike auf gelernt. Er hatte nach 
seinem Studium eine Zeitlang als 
Journalist gearbeitet. In den letz- 
ten Lebensjahren des Vaters stand 
er diesem, der unumstritten der 
„Boß“ blieb, ständig zur Seite. Er 
war an allen wichtigen Entschei- 
dungen derUntemehmensfühmng 
beteiligt, kannte alle Sparten des 
Konzerns. Das gleiche galt für sei- 
ne Söhne Angelo jun., genannt An- 
getane, und Alberto. 

Plötzlich verlor Andrea aber of- 
fenbar das Interesse am Unterneh- 
men. Er befreundete sich mit ei- 
nem ehemaligen Mannequin, ließ 
sich von seiner Frau scheiden, hei- 
ratete zum zweiten Mal und zog 
sich - von einem Herzleiden befal- 
len - mit seiner neuen Frau an die 
Cöte d'Azur zurück. Den Verlag 
Übernahmen Angelo jun. und 
Alberto. 

Als graue Eminenz verpflichte- 
ten sie das vorgebliche Finanzge- 
nie Bruno Tassan Din. Dieser vor 
allem war es, der dann, als sich 
schon die ersten Schuldenberge 
türmten, die Parole Expansion aus- 
gab. Immer mehr Zeitungen - vom 
neapolitanischen „Mattino“ über 
den Triestiner „Piccolo" bis zum 
Bozener „Alto Adige“ - wurden 
hinzugekauft, und als die Bankkre- 
dite zu versiegen drohten, wurde 
der „Pakt mit dem Teufel“ ge- 
schlossen. Das Unternehmen ver- 
schrieb sich dem P-2-Großmeister 
Lucio Gelli und seinem Logenbru- 
der, dem Bankier Roberto Calvi. 

Vergessen war die Devise, die 
einst der „Alte“ ausgegeben hatte: 
„Es ist nicht unser Ziel, von den 
Banken Geld zu erbitten. Die sind 
es, die uns ihr Geld anbieten.“ Die 
Mißachtung dieser Stilfrage hat da- 
zu geführt, daß heute die Banken 
die eigentlichen Eigentümer des 
Konzerns geworden sind. 


M ? . - 




Gleichgewicht? 

Für manche Unternehmen ist es ein täglicher Balan- 
cierakt auf dem Drahtseil: Absatz- und Ertrags- 
einbußen - hohe kurzfristige Kredite - wechselhafte 
Zinsbelastungen ... 

Überlegen Sie doch einmal, ob Sie nicht gerade jetzt 
Ihre kurzfristigen Verbindlichkeiten in einen Lang- 
fristkredit umwandeln sollten, damit Ihre Finanzie- 
rung ins Gleichgewicht kommt. 

Konsolidierung zu einem annehmbaren festen Zins- 
satz ist das Gebot der Stunde. Wann sprechen Sie mit 
uns über Ihr neues Finanzierungskonzept? 


Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 


ni 



i- 


Die Untemehmerbank 

Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart 











POLITIK 


DIE WELT - Nr, 44 - Dienstag,. 22. Februar 1983 


CSU nennt 
Vogel einen 
„Raketentänzer“ 


Parteien werben um 
Berliner mit Stimme 


Wenn der Ölpreis weiter fällt 

Konzerne warnen vor Verzicht auf die Weiterentwicklung von Alternativenergien. . ; 


PETER schmalz. Manchen 186 000 besitzen einen westdeutschen Nebenwohnsftz 


Den Brief des SPD-Kanzlerkan- 
didaten Hans-Jochen Vogel zur Ra- 
ketenrüstung bezeichnte der 
CSU-Landesvorstand gestern als 
„eine Beleidigung des amerikani- 
schen Präsidenten“ und als eine 
politische Dummheit „Seine (Vo- 
gels) Belehrungen und Aufforde- 
rungen werden nur als peinlich 
empfunden- Sie zeugen von welt- 
politischer Unkenntnis und per- 
sönlicher Überheblichkeit“ , erklär- 
te die CSU. 

Vogel glaube, Andropow und 
Reagan kommandieren und über 
die Verteidigungswaffen der Fran- 
zosen und Engländer verfugen zu 
können. Er täusche damit die Wäh- 
ler über seine Wirkungsmöglich- 
keiten und werde zu einem Sicher- 
heitsrisiko für die Bundesrepublik, 
heißt es in dem CSU-Papier. Der 
CSU-Vorsitzende Strauß nannte 
Vogel einen „Raketentänzer“. 

Die SPD hat nach Ansicht von 
Strauß „nicht die geringste Chan- 
ce, die absolute Mehrheit“ zu erhal- 
ten, auch die Chance für eine Mehr- 
heit mit den Grünen sei nur 
„hauchdünn“. Der CSU-Vorsitzen- 
de: „Die Wahlversprechen der SPD 
sind deshalb so utopistisch, weil 
sie weiß, daß sie nie in die Verle- 
genheit kommen wird, diese in die 
Wirklichkeit Umsetzern zu müs- 
sen.“ Nach dem Wahltag erwartet 
Strauß bei der SPD eine „Gewis- 
sensforschung", die unter Umstän- 
den zu einer Abtrennung von den 
linken Teüen führen könnte. 
Strauß: „Die SPD muß wieder den 
Weg zur Realität finden.“ 

Mißbilligt wurde vom Landes- 
vorstand, daß die FDP den Fortbe- 
stand der Koalition von der Beset- 
zung . bestimmter Ministerämter 
abhängig mache. Strauß: „Man soll 
Ministerämter verteilen, wenn man 
die Wahl gewonnen hat“ Mahnend 
fügt der CSU-Vorsitzende hinzu, 
man solle dann erst über Sachla- 
gen sprechen: „Da werden sich 
manche Schwierigkeiten ergeben.“ 

Ebenfalls einstimmig beschloß 
der CSU-Vorstand eine Warnung 
an die FDP, in der Frage der Rück- 
zahlbarkeit der Investitionsabgar 
be. die von der CSU „Wohnungs- 
bauabgabe“ genannt wird, „nicht 
des Stimmenfangs wegen den 
Kanzler als Wahllügner abzustem- 
peln, wenn sie ein ehrlicher Part- 
ner sein will“. Strauß: „Herr 
Lambsdorff soll aufhören, die Un- 
wahrheit über diese Abgabe zu 
sagen.“ 


Stuttgart: Grüne 
stimmen mit 


der CDU 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

„Berlin tut gut“, sangen die 
Chorknaben aus Berlins Regie- 
rungsviertel Schöneberg am Sonn- 
tag vor 7000 Berlinern in der 

Deutschlandhalle: Helmut - Kohl 

begann in der Stadt, die er schon 
immer mochte, seinen Wahlkampf- 
Schlußspurt durch 20 Städte. Zum 
erstenmal in dieser 1983er Kam- 
pagne kümmerte sich damit die 
Prominenz um die unbekanntesten 
Wähler der Republik, denn rund 
300000 Berliner können am 6. 
März theoretisch mitstimmen. 

Nach Auskunft des Statistischen 
Landesamtes besitzen 186 000 Ber- 
liner einen westdeutschen Neben- 
wohnsitz. 120 000 Preußen sind so- 
gar mit Hauptwohnsitz in der übri- 
gen Bundesrepublik gemeldet Der 
Run auf die Unterlagen begann 
frühzeitig: bis zum 13. Februar 
nämlich mußten die „Zweit-Berli- 
ner“ ihren Antrag auf Eintragung 
ins Wählerverzeichnis an ihre west- 
deutsche Gemeinde abgeschickt 
haben. Über 30 OOOmal verlangten 
in den vergangenen Wochen Berli- 
ner mit Wähler-Ambitionen von ih- 
rem Berliner Einwohnermeldeamt 
die schriftliche Bestätigung, in der 
übrigen Bundesrepublik mit zwei- 
tem Wohnsitz gemeldet zu sein. Da 
auf diesem Formular bis zu vier 
Personen aufgeführt werden kön- 
nen und viele „Hauptwohnsitzler“ 
das Wahl-Wochenende vermutlich 
daheim verbringen, laßt sich eine 
Wahlbeteiligung von insgesamt 
150 000 bis 200 000 Berliner mit 
Erst- und Zweitwohnsitz hoch- 
rechnen. 

Angesichts der Tatsache, daß 
möglicherweise bei dieser Wahl 
einige zehntausend Kreuzchen im 
richtigen Feld über das Schicksal 
von Liberalen und Grünen ent- 
scheiden, sind die Berliner Wahl- 
Voten besonders gefragt Diese ho- 
hen Berliner Wählerzahlen - 
Braunschweig und Kassel bringen 
es jeweils nur auf eine Viertelmil- 
lion Bürger - kalkulieren die Wahl- 
kampf-Manager der Parteien bei 
ihren spezifischen Berlin-Aktionen 


Der Kanzler ließ sich bei einem 

frie rilirh -frp iindliphpn So nntag s- 
nachznittags- Vergnügen unter dem 
Titel „Ganz Berlin ist eine Familie“ 
wohlig von der Stimmung umhül- 


len. Die Band intonierte den „Jä- 
ger aus Kurpfalz“. der Unions- 
Nachwuchs wirbelte statt der übli- 
chen blauweißen Hertha-Fan- 
Schals diesmal die schwarzrotgol- 
denen Halswärmer der CDU. und 
nur einigen Grüppchen im Ober- 
rang des Riesenrunds mangelte es 
am rechten Sinn für das Festival 

Hier, wo die Grenze jeden be- 
trifft, mahnte der Kanzler: „Wir 
müssen jede nur denkbare Chance 
nutzen, um Deutsche mit Deut- 
schen zueinander zu bringen.“ 
Auch dies sei einer der Gründe, 
„wenn ich mit Herrn Honecker te- 
lefoniere oder mit ihm Briefe 
wechsle“, auch wenn der „tiefe 
Graben der Ideologie“ bleibe. 

Auf Hilfe verzichtet hingegen 
gänzlich die FDP. Sie unter nimm t 
„nichts Aufwendiges“, um FDP- 
Briefwähler zu motivieren. Die Sti- 
mulanz soll, möglichst noch vor 
dem 6. März, von dem längst fest 
verabredeten Koalitions-Bündnis 
der neuen „Mehrheit der Mitte“ 
seit dem CDU-Senat Richard von 
Weizsäckers ausgehen. 

Die Sozialdemokraten - erst am 
Wahlvorabend mit ihrem traditio- 
nellen Berlin-Finale an der Spree 
präsent - stoßen vor allem in das 
reichlich besetzte „alternative“ 
Berlin-Umfeld. Seriöse Wahlfor- 
scher machten schon 1981 ein Re- 
servoir von 120 000 griin-altemati- 
ven Anhängern in der Stadt aus. 
Von ihnen ergatterte die „Alterna- 
tive Liste“ vor zwei Jahren 90 000 
oder 7,2 Prozent Die SPD-Ziel- 
gruppen heißen: Studenten (rund 
60 000, d. Red.), westdeutsche Zu- 
wanderer und Wochenend-Touri- 
sten aus dem übrigen Bundesge- 
biet Sie finden an den drei Vor- 
Wahlsonntagen die SPD-Postille 
„ZaS“ in der Hotel-Lobby vor. Die 
„Zeitung am Sonntag" wird bün- 
delweise eingeflogen und rings um 
den Kurfurstendamm verteilt 

Die „Grüne Raupe“ der Partei 
mit den Sonnenblumen frißt sich 
am 2. März bis nach Berlin durch. 
Dann parkt hier der Wahlkampf- 
Bus. Unter dem Motto „Ick steh uff 
grün" laden die lokalen AL-Igel 
ihre Klientel zu Wolf Biermann 
und einem Kabarett ein. Dessen 
Scherze sollen, wie praktisch, drei 
Tage später auch Gäste des SPD- 
Treffens animieren. 


HANS BAUMANN. Essen 

Eigentlich hatte die Fachwelt 
von den Saudis erwartet, dai i.e 
ihren Ölpreis von 34 Dollar ;e Faß 
(159 Liter - ) senken würden. D:-vh 
dann kamen ihnen die Engländer 
und Norweger zuvor. Um drei Dol- 
lar nahmen sie ihren Ölpreis auf 
offizielle 30.5 Dollar je Faß zurück. 
Prompt folgte Nigeria, das Seit 
zehn Tagen keinen Tropfen Ol 
mehr exportiert hat das aber nur 
dann am Weltmarkt bleiber. kann, 
wenn es der. Briten und der. Nor- 
wegern folgt, weil diese die gleiche 
Ölqualität wie Nigeria anbieten. 

Wer den Markt verfolgt, der 
weiß, daß die Rücknahme der 
Preise für Rohöl nur der orruzelie 
Nachvollzug einer langst vorge- 
nommenen Preissenkung am Spot- 
markt für Öl ist Hier kann man 
sich seit Wochen zu Preisen um 28 
Dollar für die etwas schlechtere 
Golf-Qualität bedienen. War es frü- 
her üblich, sich zu 90 Prozent an 
mittelfristige Öllieferungen zu bin- 
den, so hat sich das Verhältnis fast 
umgekehrt Der scharfe Wettbe- 
werb läßt die Öl verarbeiter immer 
häufiger zu kostengünstigeren 
Spotmenger. greifen. Langfristige 
Bindung ist nicht mehr opportun - 
sehr zum Schaden langfristiger 
V ersorgung ss i cherhei t 

Die Industrienationen sehen den 
Preisverfall bei Rohöl mit einem 
weinenden und einem lachenden 
Auge. Ein niedriger Ölpreis könnte 
zu einem Konjunktunr.otor wer- 
den, ebenso wie die Ölpreisexplo- 
sionen 1973-74 und 1979 80 die 
Konjunktur lähmten. Die Sorgen 
mehren sich jedoch, daß der 
Preisverfall vielleicht erst bei Ra- 
ten um 20 Dollar zum Stillstand 
kommt, wie es William Brown vom 
New Yorker Hudson Institute 
befurchtet. 

Die Rolle der Opec 

Rudolf von Bennigsen-Foerder, 
Chef der Veba und damit von Ve- 
ba-Öl, äußert starke Bedenken zu 
weiter fallenden Ölpreiser.. Er hat 
guten Grund dazu. Kaum batte er 
einen Vertrag über die Verarbei- 
tung von venezolanischem 
Schweröl aus dem Orinoco-Belt 

unterschrieben, ging der Rohöl- 
preis in den Keller. Die vorgesehe- 
nen Investitionen für die Schwe- 
rölverarbeitung werden nun erst 
einmal auf Eis gelegt werden müs- 
sen, denn bei Spotpreisen rtir Ro- 
höl um 28 Dollar ist die Verarbei- 
tung von Orinoco-Öl unwirtschaft- 
lich. 

Auch der Vorstand der Deut- 


scher. Shell AG warnt vor weiter 
fallenden Ölpreisen und vor einem 
endgültigen Zerfall der Opec. der 
13 OUorderstaaten angehören und 
die immer noch 43 Prozent der 
Weitöl-Produktion auf sich vereint 
ur.d 70 Prozent des Welt-Ölhan- 
dels. Springt die Welt-Konjunktur 
an. und vieles spricht dafür, dann 
wird der Energiebedarf schlagartig 
steigen. Und diesen kurzfristigen 
Bedarf kann nur einer decken: Die 
Opec, die seit 1973 rund 50 Prozent 
ihrer Produktion eingebüßt hat 

Shell und Veba zeichnen das 
gleiche Bild: Anstatt auf einem ho- 
hen Olpreisniveau, das nach Aus- 
kunft der OECD inzwischen von 
den Industrienationen „verdaut“ 
worden ist, teure Altemativener- 
gien zu entwickeln, gleiten die In- 
dustrienationen auf einem fallen- 
den Ölpreis zurück in die erpresse- 
rische Abhängigkeit der Opec- 
Staaten. Die. richtige Politik „Weg 
vom Opec-Öl". wird konterkariert 
von niedrigen Ölpreisen. 

So sehr billiges Rohöl Konjunk- 
turmotor sein kann, so sicher 
bremst es neue Entwicklungen, die 
riesige Investitionen erforderlich 
machen würden: Kohleverede- 

lung, Sormenkollektoren, das Elek- 
troauto. Kernenergie und Bioener- 
gie. Der Generalsekretär der Opec 
selbst schätzt, daß heute bereits 
„Hunderte von Projekten" wieder 
in den Schubladen verschwunden 
seien, die sich mit Alternativener- 
gien beschäftigten, und die es den 
Opec-Staaten ermöglicht hätten, 
haushälterischer mit ihrem Öl im 
Sinne ihrer Enkel umzugehen - 
das Hauptargument der Olforder- 
iänder für die beiden drastischen 
Ölpreisschübe. 

Gegen einen dramatischen Ver- 
fall der Ölpreise spricht aber auch 
der Zwang zahlreicher Olforder- 
lärtder, ihren Haushalt auszuglei- 
chen. Nigeria ist praktisch bank- 
rott und nur ein Kredit über fünf 
Milliarden Dollar hat Mexiko in 
diesen Tagen vor dem „Aus" be- 
wahrt Mit 90 Milliarden Dollar ist 
dieses junge Ölland bereits ver- 
schuldet 

Das Zünglein an der Waage dürf- 
te wieder Saudi-Arabien sein. Die- 
ser größte Ölproduzent der Welt 
könnte seine Förderung weiter dra- 
stisch zurucknehmen und so den 
Weltölmarkt beruhigen. Finanziell 
wäre das Land wegen seiner hohen 
Dollar-Reserven dazu in der Lage. 
Die zur Zeit laufenden Gespräche 
der Außenminister der sechs 
Golfstaaten werden nach Meinung 
Londoner Fachleute wahrschein- 
lich zu einer Abkehr vom Standard 


von 34 Dollar je Faß fuhren und zu 
Produktionseinschränkungen, .die 
auf einer bald schon erwarteten 
neuen Opec-Sitzung beschlossen 
werden könnten. 

Von dieser neuen Opec-Sitzung 
erhofft man auch, daß sich Saudi- 
Arabien endgültig mit seiner For- 
derung nach Indexierung der Öl- 
preise durchsetzt, mit einer Anbin- 
dung der Preise an einen Fächer 
aus InJQationsraten und Preisent- 
wicklungen für Güter aus den In- 
dustrienationen. Damit wäre der 
Ölpreis kalkulierbarer - und die 
Entwicklung von Alternativener- 
gien sicherer. 

Für den deutschen Markt muß 
vorerst jedoch mit weiterer Schwä- 
che der Preise für Mineralolpro- 
dukte gerechnet werden, auch 
wenn die Konzerne nach wie vor 
Verluste zwischen 55 und 80 Mark 
je Tonne eingesetztes Rohöl hin- 
nehmen müssen. Der Wettbewerb 
ist zu hart, als daß ein sinkender 
Rohölpreis nicht wenigstens teil- 
weise in den Produkten an den 
Verbraucher weitergegeben wer- 
den müßte. 

Ölsteuer als Regulativ 

Mit sinkenden Heizölpreisen 
werden sich auch die Preise für 
Erdgas abwärts bewegen, da sie 
über Preisklauseln an die Preise 
für Heizöl gebunden sind. Diese 
Preiskorrekturen werden halbjähr- 
lich vorgenommen, sowohl beim 
Gaseinkauf (Niederlande, Norwe- 
gen, Sowjetunion) als auch beim 
Gasverkauf (etwa an die verteilen- 
den Stadtwerke oder an große Di- 
rektabnehmer in der Industrie). Da 
die Tarifautonomie bei den Stadt- 
werken liegt, müssen sie alle Halb- 
jahre überprüfen, ob sie den Gas- 
preis entsprechend ihrer veränder- 
ten Bezugspreise korrigieren oder 
den Preis unverändert lassen. 
Preissenkungen für Erdgas hat es 
1973, 1976. und 1979 gegeben. 1979 
fielen die Preise um sieben Pro- 
zent 

In dem vielstimmigen Konzert 
um die Ölpreisentwicklung ist ein 
Instrument nicht mehr zu überhö- 
ren. Die deutsche Industrie ist si- 
cher, daß zur Weiterentwicklung 
von Altemativenergien der Finanz- 
minister nicht daran vorbeikom- 
men kann, die Ölsteuer herau&u- 
setzen, falls die Ölpreise so Verfäl- 
len, daß keine Energie-Innovation 
mehr möglich ist und der deutsche 
Steinkohlenbergbau gezwungen 
sein würde, wieder Zechen stillzu- 
legen. 


wird 80 


Affäre Franke: Wurden Millionen Mark „ gewaschen “? 


xhk. Stuttgart I 

Die Grünen im Stuttgarter Land- 
tag unterstützen, im Gegensatz zu 
den anderen Oppositionsparteien 
SPD und FDP, das neue Familien- 
programm der CDU-Mehrheits- 
fiaktion. Grün en-Sprec her Wolf- 
Dieter Hasenclever Gezeichnete die 
CDU-Plane als „zwar nicht der 
Weisheit letzter Schluß, jedoch ei- 
nen Schritt in die richtige Rich- 
tung". 

Voraussichtlich vom 1. April an 
sollen Deutsche und EG -Auslän- 
der in Baden-Württemberg ein „ Fa- 
milien geld“ in Höhe von 4800 
Mark, verteilt auf zwei Jahre, erhal- 
ten. Voraussetzungen dafür sind, 
daß sich ein Elternteil ausschließ- 
lich um die Erziehung des Nach- 
wuchses kümmert und das Netto- 
Einkommen der Familie 1800 Mark 
(vom 2. Kind an plus 200 Mark 
Freibetrag pro Kind) nicht über- 
steigt. 

Der Finanzausschuß des Land- 
tags hat während der Haushaltsbe- 
ratungen auch für die kommenden 
zwei Jahre 200 000 Mark bewilligt, 
die der „Emst-Friedrich-Schuma- 
cher-Gesellsehaft für politische 
Ökologie“, die den Grünen nahe- 
steht, zugute kommen. 

DIE WELT (usps 603-590) ks pubUshed daUy 
axcept sundays and holidsys. The aubeertp- 
tkm pries for the U. S. K ia US-Dollar 385,00 
per ennum. Sec ortd d ass postage Je pa Id et 
Englewood, N J. 07831 and Bl additional mal- 
lino Office*. Post mae ter Sand address chan- 
ges to German Utnguage Publlcations, Irre., 
560 Sylvan Avenue, Eralewood Clitte NJ. 
07632. 


WERNER KA H L, Bonn 

Eine gegen das Haushalts- und 
das Beamtenrecht verstoßende 
„Geldwäsche" vermuten kirchli- 
che Kreise in der Bundesrepublik 
als Ursache für die wenig auf- 
schlußreiche Erklärung des ehe- 
maligen Ministers für innerdeut- 
sche Beziehungen, Egon Franke 
(SPD), über den Verbleib von etwa 
5,6 Millionen Mark an Bundesmit- 
teln. Dabei soll es um Geldgeschäf- 
te mit dem devisenhungrigen Ge- 
heimdienst der „DDR“ gegangen 
sein. 

Soweit bekannt, gibt es zwischen 
Bonn und Ost-Berlin drei verschie- 
dene Aktionen zum Freikauf von 
• Häftling en und zur Familienzu- 
sammenführung: 

1. Seit zwei Jahrzehnten wird 
diskret ein bargeldloser Haftlings- 
freikauf praktiziert Ost-Berlin er- 
hält als Gegenleistung dringend 
benötigte Waren. Bei diesen amt- 
lich vereinbarten Freikaufsaktio- 
nen zwischen der Bundesregie- 
rung und Ost-Berlin flössen in den 
letzten Jahren jährlich Leistungen 
im Wert von 70 bis 80 Millionen 
Mark in der Form von Warenliefe- 
rungen. Dafür wurden pro Jahr 
rund 1200 Häftlinge („DDR" -Ein- 
wohner) vorzeitig entlassen und in 
den Westen abgeschoben. 

2. Ein etwa gleich hoher Betrag 
wurde von Bonn als Gegenleistung 

für Familienzusammenführungen 
aufgewendet 

3. Im Zusammenhang mit der 
ersten Aktion - Freikauf von. Häft- 
lingen - hatte der „DDR" -Geheim- 


dienst über Unterhändler Ende der 
siebziger Jahre einen zusätzlichen 
Cash & Carry-Transfer angeregt 
Um Gelder flüssig zu machen, bot 
sich eine „Geldwäsche“ an: Sobald 
Bundesmittel, beispielsweise eine 
Rate von 15 Millionen Mark, einer 
der in den Freikauf von Häftlingen 
eingeschalteten karitativen Organi- 
sationen mit dem Auftrag, Waren 
einzukaufen und für die Weiterlei- 
tung in den Osten Sorge zu tragen, 
überwiesen worden waren, konnte 
Bonn eine Reklamation anbringen. 
Etwa der Art: Eine Million Mark sei 
zuviel überwiesen worden - eine 
Behauptung, die die EmpSnger 
nicht nachprüfen konnten. Die 
Rückzahlung des - scheinbaren - 
Differenzbetrages konnte auf ein 
Konto erfolgen, über das der mit 
der Abwicklung der „humanitären 
Aktionen" im Ministerium beauf- 
tragte Vertraute Frankes Verfü- 
gungsgewalt besaß. 

Devisen for den Osten 

Von diesem Konto ließ sich der 
abgezweigte Betrag dann auf ein 
weiteres Konto überweisen, das 
der Ostberliner Unterhändler im 
Westen eingerichtet hatte. Der Ver- 
trauensmann des Staatsratsvorsit- 
zenden Honecker, Rechtsanwalt 
Wolfgang Vogel, besaß als „DDR“- 
Beauftragter 1982 allein in West- 
Berlin drei Konten für Westmark- 
Kinza hhmgen. Mit der Überwei- 
sung von Beträgen, die vom Mini- 
sterium in bar von der karitativen 
Organisation zurückgefordert wor- 


den waren, war es gleichsam durch 
die Hintertür möglich, der östli- 
chen Seite Devisen zukommen zu 
lassen. Die Idee, so zu verfahren, 
entstammt vermutlich einem vom 
Osten seit Jahren geduldeten pri- 
vaten Freikauf, wobei eine limitier- 
te Anzahl von „DDR“-Einwohnem 
von einem renommierten Berliner 
Anwalt gegen Bargeldsummen bis 
zu einer Million Mark durch die 
Mauer geschleust werden. Bürger 
aus der Bundesrepublik oder aus 
anderen westlichen Staaten bieten 
für die Genehmigung der Ausreise 
von Verwandten und Bekannten 
Geld. Wird man handelseinig, so 
fließt das Lösegeld über den 
Vertrauensanwalt bar in den 
Osten. 

In dem förmlichen Disziplinar- 
verfahren, das der Bundesdlszipli- 
naranwalt in der vergangenen Wo- 
che gegen Frankes Vertrauten, Mi- 
nisterialdirektor a. D. E dgar Hirt, 
eröffhete. wird zu klären sein, ob 
der (ohne Laufbahn voraussetzun- 

f en) in die Spitzenstellung beför- 
erte Parteibuchkarrierist Bar- 
geldgeschäfte dieser Art abgewik- 
kelt hat. Wenn ja, so stellt sich die 
Frage, ob er aus eigener Entschei- 
dung oder auf Weisung des Mini- 
sters handelte. 

Sollte die Untersuchung eine Ei- 
geninitiative ergeben, dann 
schließt sich die Frage an, was mit 
den nicht unerheblichen Zinsen 
der über die diversen Konten be- 
wegten Gelder aus der gleichsam 
schwarzen Kasse des Ministeriums 
in den Haushaltsjahren 1979 bis 


1982 geschehen ist Behauptungen 
Hirts, zum Beispiel habe Südafrika 
460 000 Mark erhalten, um zu ver- 
hindern, daß 1981 ein internationa- 
ler Agentenaustausch platzte, hat 
der Botschafter Südafrikas in 
Bonn, Neü Peter van Heerden, „ka- 
tegorisch zurückgewiesen“. Die 
Südafrikaner bezeichneten es als 
„äußerst bedauerlich", daß ihre 
Zustimmung zu dem Austausch, 
die nur auf deutsches Drängen ge- 
geben worden sei, nunmehr mit 
Schmiergeldern in Verbindung ge- 
bracht werde. Der Botschafter bot 
an. die an den Vorbereitungen des 
Austausches beteiligten südafrika- 
nischen Beamten dem dreiköpfi- 
gen Kontrollgremium des Bonner 
Haushaltsausschusses zu Aussa- 
gen zur Verfügung zu stellen. 

Verständnis für „DDR“-Ndte 

Der ehemalige Minister Egon 
Franke steht offensichtlich vor den 
Scherben seiner „abenteuerlichen“ 
(Konirollausschußmitglied Hoppe) 
Ost-West-Operation. Frankes Ver- 
halten gegenüber dem internatio- 
nal bekannten und erfahrenen Ost- 
Anwalt Vogel quittierte dieser zu- 
frieden im „Stern" mit der Bemer- 
kung: „Ein Handschlag genügte.“ 
Kenner der Ost-West-Szene kom- 
mentieren, zuletzt sei eine Art 
grauer Geldpolitik, nach dem Mot- 
to „Wir ham’s ja" - ohne Konsulta- 
tion des Bundesfinanzministe- 
riums, des Haushaltsausschusses 
und des Parlaments - betrieben 
worden. 


In dieser Woche will die Bonner 
Staatsanwaltschaft wegen der 
nicht geklärten Verwendung von 
mindestens 5,6 Millionen DM über 
die Einleitung eines Ermittlungs- 
verfahrens entscheiden. „Ich weiß, 
wo die Millionen sind, aber ich 
sag’s nicht“, zitierte die BILD-Zei- 
tung Egon Franke. 

Ostberliner Funktionäre rühmen 
unterdessen, der ehemalige Mini- 
ster habe nicht nur stets Verständ- 
nis für die finanziellen Nöte der 
kommunistischen Genossen ge- 
zeigt, unter seiner Amtsfülmmg 
habe das Ministerium auch ein of- 
fenes Ohr gehabt, wenn es darum 
ging, Kritik an Vorgängen ira Ar- 
beiter-und-Bauern-Staat abzuwen- 
den. So wandte sich Franke am 3. 
Juli 1980 gegen Aktionen von Men- 
schenrechtsorgänisationen in der 
Bundesrepublik, die sich mit dem 
Schicksal von Häftlingen und aus- 
reisewilligen „DDR" -Bürgern be- 
faßten. 

Egon Franke („eigentlich müßte 
man mir einen großen Orden um- 
hängen") war in seiner Amtszeit 
nicht nur bemüht Schilderungen 
willkürlicher Verhaftungen und 
der Zustandein „DDR “-Zuchthäu- 
sern von der Öffentlichkeit ferozu- 
halten. Parteigänger seines Mini- 
steriums versuchten auch, Enttar- 
nungen von „DDR“-Ministem und 
Mitgliedern des SED-Zentralkorai- 
tees, die ihre Mitgliedschaft in der 
Hitler-Partei verschwiegen hatten, 
zu verhindern. 



Seeator Franz Btttda 

7 " FOTO. DPA • 

A m 24. Februar vollendet der Of- 
fenburger Verleger- Franz Bur- 
da das 80. Lebensjahr. Zu seinem 
60. Geburtstag schrieb ihm der da- ' 
malige Burräesudrtschaftsminister 
Ludwig Erhard: „Sie gehören zu 
, jenen dynamischen Unternehmer- ■ 
Persönlichkeiten in Deutschland,- ' 
die Wesentliches zum Wiederauf- 
bau unseres Landes- beitragen:“ - 
Dieser Satz hat heute noch mehr 
Gültigkeit ais vor zwanzig Jahren. 

Dem 1903 Im badischen Phil- 
ipps bürg geborenen Franz Burda 
war der spatere Erfolg nicht vor. 
ausbestimmt „Bub, ich kann di..,-- H.; 
nichts geben. Du mußt schauen ' 
wie du dich selber durchs Leber 
schlägst" - mit diesem Zuspruch 
entließ Vater Franz den Sohn in; 
Berufsleben. Und er hatte Erfolg 
Nach kurzer praktischer Tatigkeii - 
als Kaufmann studierte er Volks. - 
Wirtschaft. Als der Vater, der ir - 
Offenburg eine kleine Dnxckere 
besaß, erkrankte, trat er in der 
Betrieb ein und arbeitete dort aucl 
selbst an den Druckmaschinen ■ 

Das hinderte ihn nicht, 1928 zl 
promovieren. Ein Jahr später be 
stand er die Gesellenprüfung al: 
Buchdrucker. Der Meisterbrie 
folgte 1930. 

Noch zu Lebzeiten des Vater, 
gründete der junge Franz Bunt 
sein erstes Verlagsobjekt: Sürag 
die südwestdeutsche Radiozei . . 
tung. Der Krieg unterbrach d« 

Weiterentwicklung des Untemeb 

mens, das 1939 bereits 600 Leut> 
beschäftigte. 1945 mußte er na 
anfangen. Er druckte zunachs 
Briefmarken und Schulbücher fü 
die französische Besatzungszone 
1948 erschien die illustrierte Zeit 
schrift „Das Ufer", aus der sich di* 

„Bunte", das heutige Flagg schil 
des Hauses, entwickelte. Wiede 
brachte er eine Rundfunkzöf 
schrift heraus, „Bild und Funk". 

In Offenburg baute er ein modei 
nes Druck- und Verlagszentruir 
eines der größten in Europa, aut 
Skeptische Fachleute hatten die 
sen Erfolg an diesem Standort fu 
unmöglich gehalten. Der wagemu 
tige Unternehmer erwarb und ei 
richtete in Dazmstadt und Mür 
chen weitere Betriebe. Mehr al 
4500 Menschen sind heute bei Bui 
da tätig. Der Umsatz des letzte 
Jahres lag über 850 MiUione. 

Mark. In den USA betreibt Burd 
heute mit Meredith Corp. drei Tie! 
druck-Druckereien. 

Zu den Objekten „Bunte", „Bil* 
und Funk“ sind inzwischen JDa 
Haus“, „Freizeit-Revue“, „Pan 1 
JMein schöner Garten“, „Ambier 
te“, „Meine Familie und ich’ 

„Freundin“ hinzugekommen. A 
lesamt erfolgreiche Blätter. „Mein 
Frau ist meine beste Kundin“, sag 
Franz Burda häufig. Gemeint is 
der Anne-Burda- Verlag mit Mode 
Zeitschriften. 

Seit Anfang dieses Jahres ü 
Burda mit 24,9 Prozent amSprii 
ger-Konrem beteiligt 
Franz Burda, Professor und El ‘v , 9 ] > 
rensenator, blickt auf ein große 
Lebenswerk. 

HEINZ PENTZLH s. 



(Btn fagmftajter König 


EBoljl jeö ermann Ijat fdjon oon üjm gehört, non 
(ßarabrimis, hem gekrönten Sdjufeberren her efttbaren 
BrauetgUfte. Bodi niemals hat ihn je ein fflenfd) 
gefefcen, obmoftl er 5ur Zeit Karls Des «Stoßen in 
flan&em geljerrfdit ijaben fall, als Sagenfigur aller* 
Dinge, Der fpäter, im 16. 3aljrl)unftert, fogar Die 
€cfinftung Des Bitrbrauens angeftidjtet tourfte. 3nfte* 
ift eines jicmlidj lüftet: Der Same (Sambrinus 
entflammt Dem non lacitua in feiner »6ttmania« 
befdjriebenen6ermanen(tamm Der <5ambrioiLi£rftoiel 


fpäter ift Dann Die Sage eines Könige »(ßambrimua« 
entftanften, woraus, fturd) rihen Bnwkfeftler, -nfießt 
(ßambnnua tourfte. 

Öbtigcns: (Saftftau&fdjUfter mtt Der Barftettimg 
Des legtnftäten (Sambrinus’ wirft man nur feiten 

et blicken — »fein« Getränk jeftod) ift faft überall 
3u haben; tote audj ftet Ssbad) Uralt, ftet aber, im 
<6egenfa& 311m Biet beileibe kein ©wjttäfö« ifc 
fünftem fdjltüfcdjtnuieife genoffen wetftrn fällte .. . 
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Der Grenzschutz wartet auf die Wende 






Von H. KAMPHAUSEN 

O hne ein ausreichendes Maß an 
Innerer Sicherheit, gibt es kein 
Leben in Freiheit. Eine fiele demo- 
kratische Gesellschaft, hat gesi- 
cherte stabile Verhältnisse zur Vor- 
aussetzung." Das sagte Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmer- 
mann am Freitag letzter Woche bei 
der Vorlage -des Tätigkeitsberichts 
des Bundesgrenzschutzes für 1982. 
Er unterstrich damit die Bedeu- 
tung des BGS als Polizei des Bun- 
des. Auf die Schwierigkeiten, mit 
der diese Polizeitruppe seit einigen 
Jahren durch die Maßnahmen sei- 
ner Vorgänger konfrontiert ist, 
°üig der Minister nicht ein. 

.'•■„Die Abteilungen Gm BGS) ver- 
fügen noch nicht einmal, über den 
Personalbestand an Einsatzkräften 
in Hundertschaften, der für die 
Wahrnehmung der täglichen regu- 
lären Standortdienste einschließ- 
lich der Grenzbewachung erforder- 
lich ist-" Diese Feststellung eines 
Abteilungskommandeurs im BGS 
ist etwas mehr als ein Jahr alt Sie 
hat an Aktualität bis heute nichts 
verl oren. Bei militanten Demon- 
strationen, denen die jeweiligen 
Länderpolizeien nicht mehr ge- 
wachsen sind,- muß die Bundespo- 
lizei helfen. Sie hilft auch, aber die 
zur Verfügung gestellten Einheiten 
sind zusammengestoppelt. Führer 
und Unterführer kennen sich 
kaum. Die Mannschaften inner- 
halb einer Hundertschaft sind sich 
oft fremd. Aber gerade die in einem 
Verband gewachsene Erfahrung 
zwischen Führer und Unterführer 
und die kameradschaftlichen Bin- 
dungen der Wachtmeister aus den 
Hundertschaften einer Abteilung 
sind die Voraussetzungen für einen 
erfolgreichen und damit auch ver- 
lustarmen Einsatz einer Polizei- 
truppe. 

Heterogene Hundertschaften 

Als Beispiel sei nur an den Ein- 
satz an der geplanten Startbahn 
West des Flughafens Frankfurt 
vom November 1981 erinnert Da- 
mals setzte sich eine Grenzschutz- 
abteilung aus einer Hundertschaft 
des Grenzschutzkommandos 
(GSK) Nord mit Zügen aus Lüne- 
burg, Goslar und Gifhorn; einer 
Hundertschaft des GSK Mitte mit 
Zügen aus Hersfeld und Fulda und 
einer Hundertschaft des GSK Süd 
mit Zügen aus Rosenheim und Co- 
burg zusammen. Aber selbst die 
Züge aus den einzelnen. BGS- 
Standorten kamen nicht etwa aus 
jeweils einer Hundertschaft. Sie 


mußten .aus der gesamten Abtei- 
lung zusammen gestellt werden. 

Kritische Streitpunkte in der In- 
nenpolitik gibt es im Augenblick 
mehr als genug, die vom harten 
Kern der außerparlamentarischen 
Opposition zu militanten Massen- 
demonstrationen benutzt werden 
können. Bei dem derzeitigen sehr 
liberalen Demonstrationsrecht ist 
es, wie die Erfahrung lehrt, leicht, 
eine friedliche Demonstration zu 
einer unfriedlichen u mzufunkti o- 
nieren. Wenn aber heute schon nur 
zusam m engestoppelte Verbände 
zum Einsatz kommen, wie soll das 
erst werden, wenn die Unruhen auf 
der Straße noch größer, noch mili- 
tanter und noch zahlreicher wer- 
den. 

Malhofers BGS-Reform 

Zweieinhalb Jahrzehnte, lang 
war der BGS, so sah ihn die Öffent- 
lichkeit, das absolut zuverlässige 
Instrument des Bundes für die In- 
nere Sicherheit Der Schutz der 
Grenze zum gesellschaftspolitisch 
anderen Lager, einer allergischen 
Nahtstelle im Nachkriegseuropa, 
war ihm anvertraut Und er stand 
darüber hinaus immer bereit, den 
Landespolizeien zu helfen, wenn 
die Lage es erforderte. Diese Auf- 
gabe war den Kommandogruppen 
und Abteilungen im Rahmen des 
BGS-Gesetzes delegiert Die Ein- 
heiten, obwohl bis in die siebziger 
Jahre nie planstellenmäßig voll 
aufgefüllt, waren jederzeit in der 
Lage, den Erfordernissen zu ent- 
sprechen. Das änderte sich, als mit 
dem Regierungswechsel 1969 an- 
dere Kriterien für die Bundespoli- 
zei maßgebend wurden. 

Unter Bundesirmenminister 
Werner Maihofer, dem Vater des 
Freiburger Programms der FDP, 
begann die Veränderung. Dem 
Druck der Gewerkschaft der Poli- 
zei, den BGS den Landespolizeien 
in jeder Hinsicht anzugleichen, das 
entsprach auch den Forderungen 
der SPD, die zum BGS immer ein 
leicht gestörtes Verhältnis hatte, 
gab das Ministerium nach. Der 
BGS wurde in den nachfolgenden 
Jahren verändert; in der äußeren 
Form aber auch im Geiste. Das 
aber sicher an die 
der Bundespolizei. 

Ein Ziel war es wohl, den Korps- 
geist dieser Polizeitruppe zu zer- 
störest Und so traurig es stimmen 
mag, dieses Ziel ist weitgehend er- 
reicht. 1976 wurde das Gesetz über 
die Personalstruktur des Bundes- 


grenzschutzes verabschiedet, und 
damit war die entscheidende Wei- 
che gestellt Die Ausbildung der 
Polizeivollzugsbe&mten neuen 
Rechts nach Inkrafttreten dieses 
Gesetzes ignorierte von vornherein 
alle Forderungen, die ein Polizei- 
verband stellen muß. Trotzdem 
sollte der Truppencharakter des 
BGS erhalten bleiben, wie Profes- 
sor Maihofer noch 1975 im Fernse- 
hen versicherte. Darüber hinaus 
ging man von Voraussetzungen 
aus, die sich in der Praxis nicht 
realisieren ließen. 

Ein grundsätzlicher Fehler des 
Strukturanderungsgesetzes liegt 
im psychologischen Bereich. Poli- 
zeivollzugsbeamter im BGS ist seit 
1976 ein Lebenszeitberuf, d. h., der 
junge Beamte wird bis zu seinem 
60. Lebensjahr im Polizeidienst tä- 
tig sein. Seme Ausbildung beträgt 
zweieinhalb Jahre. Er wird dabei 
zum perfekten Einzelpolizisten 
ausgebildet. Aber nach Abschluß 
dieser Ausbildung - er ist dann in 
der Regel zwischen 19 und 21 Jahre 
alt - muß er ins Glied treten und 
Truppendienst machen. Zwangs- 
läufig fühlt er sich unterfordert: 
Wache vor Regierungs- oder Parla- 
mentsgebäuden, Wachdienst auf 
Flughäfen oder Demonstrations- 
schlachten, wie in Brokdorf und 
Frankfurt, stellen an seine Ausbil- 
dung zum Einzelpolizisten wohl 
kaum Anforderungen. Er strebt al- 
so der Zeh zu, in der er seine 
Kenntnisse voll ausschöpfen kann; 
das ist der Fall, wenn er als Einzel- 
polizist von den Ländern über- 
nommen wird. Aber nur, wenn der 
BGS pro Jahr 800 Polizeivollzugs- 
beamte an die Länderpolizeien ab- 
geben kann, ist gewährleistet, daß 
die Polizeitruppe des Bundes nicht 
überaltert 


Problem der Überalterung 


Die Länder des Bundes müßten 
also bereit sein, einen Teil ihres 
Polizeinachwuchses aus dem BGS 
zu übernehmen. Konkrete Abspra- 
chen mit den Länderinnenmini- 
stem waren aber beim Erlaß des 
Strukturänderungsgesetztes nicht 
getroffen worden. Heute scheint es 
so, als ob noch nicht einmal 400 
BGS-Polizisten von den Ländern 
übernommen werden können. Das 
bedeutet aber, daß der BGS in 
spätestens zehn Jahren zu einer 
Polizeitruppe wird, die in der Al- 
tersstruktur der preußischen Ar- 
mee bei Jena und Auerstedt ent- 
sprechen wird. Das Durchschnitts- 
alter bei den Angehörigen des Mitt- 


leren Dienstes im BGS würde dann 
bei ca. 40 Jahren liegen, heute be- 
trägt es 26,5 Jahre. 

Noch ein anderes Problem hat 
sich in letzter Zeit ergeben: Die 
Zahl junger Polizeivollzugsbearn- 
ler im BGS. die noch während ih- 
rer Ausbildung, bzw. kurz danach, 
den Dienst aus eigenem Entschluß 
wieder verlassen, ist nach 1976 au- 
ßerordentlich angestiegen. Nach 
Berechnungen des Innenministe- 
riums sind es 22 Prozent, nach an- 
deren Berechnungen 38 Prozent 
Uber die Gründe wissen die Ver- 
antwortlichen nichts. Erst im Juli 
1982 hat das Innenministerium die 
Verbände aufgefordert, Informa- 
tionen darüber zu sammeln. Viel- 
leicht liegt es daran, daß das Bild 
des BGS, wie es im Laufe d^r letz- 
ten drei Jahrzehnte in der Öffent- 
lichkeit entstanden ist, mit der 
heutigen Wirklichkeit nicht mehr 

überein stimmt. 

Verlorener Korpsgeist 

BGS, das war für viele der jun- 
gen Freiwilligen eine Polizeitruppe 
mit Gemeinschaftsgefühl, Kame- 
radschaft und Korpsgeist, in der 
man geschlossen jede Gefahr für 
die Aufrechterhaltung der öffent- 
lirhen Ordnung und der Sicherheit 
der Zonengrenze aufnehmen konn- 
te. Die zweieinhalb Ausbildungs- 
jahre lassen Zugehörigkeitsgefühl 
zu einer Gruppe oder Hundert- 
schaft heute gar nirht erst aufkom- 
men. Frühestens nach der Ausbü- 
düng, also nach zweieinhalb Jah- 
ren, kommt der junge Beamte zu 
einer Abteilung, bei der er, wenn er 
Glück hat, länger bleiben kann, 
aber bis dahin ist von dem ersten 
Elan seines Strebens nach Kame- 
radschaft und Gemeinschaftsauf- 
gaben nicht mehr viel vorhanden. 

„Wenn der BGS seinen Truppen- 
charakter verliert, und wir sind auf 
dem besten Wege dazu, auch wenn 
es noch anders auf dem Papier 
steht und behauptet wird, dann hat 
er seinen Einsatzwert und weitge- 
hend seine Daseinsberechtigung 
verloren.“ Dieser Ausführung ei- 
nes verdienten Abteilungskom- 
mandeurs im BGS ist nichts hinzu- 
zufügen. 

Die Haushaltslage des Bundes 
nach der Mißwirtschaft der vergan- 
genen 13 Jahre ist schwierig. Dar- 
auf wies der Bundesinnenminister 
am Freitag hin. Trotzdem gibt es 
für den neuen Minister auch ohne 
finanziellen Aufwand Möglichkeit 
genug aufzuzeigen, daß auch fin- 
den BGS die Wende in Sicht ist 


Warschau: KP 
schlägt neue 
Taktik ein 

DW. AP, Warschau 

Die polnische Führung schlägt 
eine neue Taktik ein, um die bis- 
lang mitgliederschwachen neuen 
Betriebsgewerkschaften aufzu wer- 
ten: Die Mitglieder der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei sollen 
verstärkt zu einem Eintritt veran- 
laßt werden. 

Der stellvertretende Ministerprä- 
sident Rakowski wies in einem In- 
terview mit der ungarischen Nach- 
richtenagentur MTI darauf hin. 
daß zur Zeit nur 200 000 Partei- 
genossen Mitglieder der neuen Ge- 
werkschaften seien. Dies werde 
sich natürlich ändern, sagte Ra- 
kowski, wenn die Partei, wozu sie 
das Recht habe, ihre Mitglieder 
auffordere, den Gewerkschaften 
beizutreten. Bislang habe auch für 
Parteimitglieder der Grundsatz ge- 
golten. keine übereilten Schritte zu 
tun. Rakowski: „Ich persönlich bin 
der Ansicht, daß es an der Zeit ist, 
von dieseT These abzugehen und 
die Parteimitglieder, die schließ- 
lich die politische Vorhut sind, da- 
von zu überzeugen, daß sie auch in 
den neuen Gewerkschaften eine 
aktive Rolle spielen, das heißt, ih- 
nen beitreten müssen.“ 

Lucas Pires 
neuer Parteichef 

dpa, Lissabon 

Der portugiesische Kulturmini- 
ster Francesco Lucas Pires ist vom 
„Demokratisch-Sozialen Zentrum** 
iCDS) zum neuen Vorsitzenden ge- 
wählt worden. Sein Vorgänger, der 
ehemalige Außenminister Freitas 
do AmaraJ, war im Dezember 
zurückgetreten. 

Der 38jährige Anwalt Lucas Pi- 
res gilt als Repräsentant des Re- 
formflügels des CDS, der sich in 
einer „Palast-Revolution" gegen 
den bisher von Anhängern des zu- 
rückgetretenen Parteichefs be- 
herrschten Parteiapparat durchset- 
zen konnte. Ausschlaggebend für 
den Sieg der Reformer war. daß 
sich auch der einflußreiche ehema- 
lige Handelsminister Basilio Horta 
ihnen anschloß. 

Ebenso turbulent verlief am Wo- 
chenende eine Sitzung der Füh- 
rungskommission des sozialdemo- 
kratischen Koalitionspartners: Re- 
gierungschef Francesco Pinto Bal- 
semao wäre beinahe von der Liste 
der Wahlkandidaten gestrichen 
worden. Der Regional -Regierungs- 
chef von Madeira. Alberto Joäo 
Jardim, bezeichnete die Sitzung als 
einen „Betrug der Parteibarone“, 
die den in Meinungsumfragen füh- 
renden oppositionellen Sozialisten 
„die Macht übergeben wollen“. 
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Labours Parteiführung 
ist ohne Alternative 

Die Umstände erlauben keinen Wechsel an der Spitze 


FRITZ WIRTH. London 

Die Spekulationen über die Zu- 
kunft des Labour-Parteichefs Mi- 
chael Foot haben ln der Parteifüh- 
rung eine Serie fast panikartiger 
Reaktionen ausgelöst. Mit Ausnah- 
me des Parteirebellen Tony Benn 
gaben in den letzten 48 Stunden 
alle führenden Parteifunktionäre, 
die als Nachfolger Foots in Frage 
kämen, öffentliche Loyalitäts- 
adressen für ihren in Bedrängnis 
geratenen Parteichef ab. Michael 
Foot schließlich ging selbst unge- 
beten zur BBC. um in einer Rund- 
funksendung diese gesamten Spe- 
kulationen über einen angeblich 
bevorstehenden Führungswechsel 
in der Partei als eine „Erfindung 
der konservativen Presse“ zu 
brandmarken. 

Wie also steht es wirklich um die 
Zukunft der Parteiführung. Es 
trifft zu, daß besonders die briti- 
schen Sonntagszeitungen dazu nei- 
gen, politische Spekulationen 
überzu pointieren und oft härter zu 
verkaufen als es den Tatsachen 
entspricht. Das ist ohne Zweifel 
auch in dieser jüngsten Foot-Affai- 
re geschehen. Ebenso fragwürdig 
jedoch ist der Versuch Foots, diese 
Führungskrise als eine Erfindung 
von Fleet Street darzustellen. Tat- 
sächlich basiert diese Krise auf 
schwer widerlegbaren Fakten. 
Foot wird seit vielen Monaten von 
allen britischen Meinungsfor- 
schungsinstituten als ein höchst 
unpopulärer und inkompetenter 
Oppositionsführer ausgewiesen 
und das hat unübersehbare Spuren 
der Desillusion in der Labourfrak- 
tion und in den Gewerkschaften 
hinterlassen, die vor zwei Jahren 
im wesentlichen für die Wahl Foots 
verantwortlich waren. 

Das Wahlkampf-Risiko 

Die jüngsten Loyalitätsadressen 
eines Denis Healey, John Silkin 
und Peter Shore, die alle zu den 
aussichtsreichen Kandidaten für 
das Amt Foots gelten, können 
kaum darüber hinwegtauschen. 
Keiner dieser drei Männer kannn 
es sich leisten, in diesem Fuh- 
rungskampf mit dem Dolch im Ge- 
wände ertappt zu werden, es würde 
seine eigenen Chancen im Kampf 
um die Nachfolge nahezu auf den 
Nullpunkt reduzieren. Die Treue- 
bekund ungen waren deshalb in er- 
ster Linie als taktische Manöver zu 
verstehen. 

Tatsächlich spricht im Augen- 
blick alles dafür, daß Foot noch für 
geraume Zeit im Amt bleiben und 
seine Partei in den bevorstehenden 
Wahlkampf führen wird. Zwei Fak- 


toren bestimmen dabei entschei- 
dend seine Überlebenschancen. 
Einmal arbeitet die Zeit fiir ihn 
und zum anderen befindet sich un- 
ter seinen Nachfolge- Kandidaten 
niemand, der ein Ende der inter- 
nen Richtungskämpfe garantieren 
könnte, die die bisherige Amtszeit 
Foots so sehr überschatteten. 

Da allgemein spätestens bis zum 
Oktober dieses Jahres Neuwahlen 
in Großbritannien erwartet wer- 
den. könnte ein Führungswechsel 
in der Labour Party katastrophale 
Folgen haben. Die Neuwahl des 
Parteichefs würde wegen der kom- 
plizierten Prozedur mindestens 
drei Monate dauern. Diese Wahl 
würde die von Foot mühsam gekit- 
teten Risse in der Partei unverzüg- 
lich wieder aufbrechen. Zugleich 

wäre die Versuchung für Frau 
Thatcher unwiderstehlich, den 
Termin tür Neuwahlen genau in 
dieser Führungskrise hineinzupla- 
cieren. Mit anderen Worten: Je nä- 
her der Wahliermin rückt, um so 
geringer werden die Chancen llir 
die Labour Party, noch die Pferde 
an der Parieispitze zu wechseln. 

Der fehlende Kronprinz 

Dazu kommt, daß es bis zur 
Stunde keinen natürlichen Kron- 
prinzen fiir Foot gibt. Peter Shore 
hat seine Wahlchancen kürzlich 
selbst durch ein Wirtschaftspro- 
gramm reduziert, das eine SOpro- 
zentige Pfundabwertung versieht. 
Diesen Mann als neuen Parteichef 
vorzufuhren, würde automatisch 
die falschen Signale in die Londo- 
ner City schicken und Anlaß zu 
schweren Finanzkrisen um das 
Pfund geben. John Silkin ist nach 
wie vor bei der Masse der briti- 
schen Wähler ein unbeschriebenes 
Blatt. Die Wahl von Denis Healey 
würde automatisch die Partei linke 
in Aufruhr bringen, obwohl Healey 
selbst in den letzten Wochen mit 
atemberaubenden Salti aus dem 
Stand versucht hat, sich besonders 
in der Abrüstungsfrage dem unila- 
teralistischen Trend in seiner Par- 
tei an zu nahem, 

Wie verzweifelt die Suche nach 
einem geeigneten Foot-Nachfolger 
ist, beweist die Tatsache, daß eini- 
ge Labour-Abgeordnete sogar wie- 
der den ehemaligen Labour-Pre- 
mler James Callaghan ins Ge- 
spräch gebracht haben. Callaghan 
selbst fühlt sich durch diese Spe- 
kulationen geschmeichelt, hat aber 
keine ernsthaften Absichten, noch 
einmal die Arena zu betreten. Des- 
halb bleibt vorerst keine andere 
Wahl: Labour muß lernen, mit Mi- 
chael Foot zu leben. 


24 Stunden BffrAuslandsgeschäft. 





Pro Tag ein Flugzeug mit 30 1 Ladegewicht. 
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Pro Tag ein Frachter mit 10.000 BRT. 
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Pro Tag 2 Güterschleppkähne mit 3000 1 Tragfähigkeit 
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Pro Tag 74 Güterwagen mit 30 1 Nutzlast- 
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Pro Tag 158 LKWs mit 25 1 Nutzlast 


Quelle; Statistisches Jahrbuch 1981. 


Was unsere Kunden mit unserer Hilfe über die 
deutsche Grenze exportieren und importieren, ver- 
ursacht einigen Verkehr. Unsere Abbildung zeigt 
den durchschnittlichen Warenverkehr pro Tag, um- 


gerechnet auf die verschiedenen Transportmittel. 

Knapp die Hälfte unseres Auslandsgeschäftes 
wickeln wir mit europäischen Ländern ab. 


Weitere wichtige Partner sind Nordamerika 
und Asien. Damit wir unsere Kunden im Ausland 
besser betreuen können, sind wir mit eigenen 
Niederlassungen, Tochtergesellschaften und 


über Korrespondenzbanken weltweit vertreten. 

Nutzen Sie unsere internationalen Erfahrungen 
für Ihr Auslandsgeschäft. _ fflff 


BfG*-Die Bank für Gemeinwirtschaft 
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Parteien der Mitte 
verweigern sich Palme 


Von REINER GATERMANN 

S chwedens sozialdemokrati- 
sche Minderheitsregierujig 
begann ihre dreijährige 
Amtsperiode im Oktober vergan- 
genen Jahres mit einem furiosen 
Start. Auch wenn man nicht ver- 
sprach, Defizite im Staatshaus- 
halt und in der Leistungsbilanz 
bald abbauen zu können, und an- 
deutete, daß der Lebenssta n dard 
weiter sinken werde, so schufen 
die Sozialdemokraten mit Olof 
Palme an der Spitze und mit Fi- 
nanzminister Kjell-Olof Feldt als 
dem nüchtern waltenden Kassen- 
hüter während des Wahlkampfes 
dennoch so große Erwartungen 
bei ihren Anhängern, daß sie be- 
reits bei der Regierungsübemah- 
me vor einer sie überfordernden 
Aufgabe standen. 

Das Kabinett ist inzwischen in 
die Sackgasse geraten. Es muß 
inzwischen eingesehen haben, 
daß seine Politik nicht die rechte 
Medizin ist, die das Land aus dem 
Dilemma herausführen kann. 
Aber noch wichtiger dürfte sein: 



SCHWEDEN 


Die enttäuschten Anhänger ma- 
chen den Sozialdemokraten das 
Leben immer schwerer. 

Olof Palme sucht nun sein Heil 
in der Zusammenarbeit mit den 
beiden Parteien der Mitte, dem 
der Landwirtschaft nahestehen- 
den Zentrum mit dem früheren 
Ministerpräsidenten Thorbjörn 
Fälldin an der Spitze, und mit der 
liberalen Volkspartei, die weiter- 
hin ihre Wunden nach dem Wahl- 
debakel und dem Streit um den 
Parteivorsitz leckt. Aber auch die 
neue „Politik der ausgestreckten 
Hand“ ist zumindest vorläufig 
«fehlgeschlagen- Beide Parteien 
zeigten Palme die kalte Schulter. 
Nicht zu Unrecht stellten sie fest, 
daß die Sozialdemokraten ihre 
kooperative Seite nur dann zei- 
gen, wenn sie Hilfe brauchen, im 
übrigen aber strikt ihrer Parteili- 
nie folgen und sich nicht scheu- 
en, sich im Notfall bei der Erhö- 
hung der Mehrwertsteuer auch 
auf die Kommunisten zu stützen. 
Die stellvertretende Vorsitzende 
der Volkspartel, Birgit Friggebo, 
stellte sogar die Person Palme als 
größtes Hindernis für eine Zu- 
sammenarbeit in den Vorder- 
grund- Ihm sei nicht zu trauen. 

Nach sechsjähriger Unterbre- 
chung finden nunmehr wieder 
die wöchentlichen informellen 
Treffen der Parteiführer statt 
Nun dürfen auch die Kommuni- 
sten teilnehmen - ausgenommen, 
es geht um außen- und sicher- 
heitspolitiscbe Themen. Palme 
will auch in einem anderen Kreis, 
mit dem Zentrum und mit den 
liberalen, „über alle aktuellen 
Fragen offen diskutieren, um 
eventuell eine gemeinsame Basis 
zu finden“. Aber einer vertrau- 
ensvollen Zusammenarbeit ste- 
hen hauptsächlich zwei Dinge im 
Wege: Die beiden Parteien der 
Mitte sind schwer enttäuscht dar- 
über, daß die Sozialdemokraten 
sich nach dem Regierungswech- 
sel nicht an die Absprachen zur 
Steuerreform gehalten haben. Als 
sich die damals in Opposition be- 
findlichen Sozialdemokraten mit 
den beiden Regierungsparteien, 
Volkspartei und Zentrum, im 
Frühjahr 1981 unter Ausschal- 


tung des dritten Regierungspart- 
ners. den Konservativen, geeinigt 
hatten, verließen die Konservati- 
ven aus Protest das Kabinett. 
Jetzt können die beiden früheren 
Partner nur konstatieren, daß 
sich Palme nicht an das Abkom- 
men gehalten hat. Das zweite of- 
fenbar unüberwindbare Hinder- 
nis sind die Arbeitnehmerfonds, 
die die nicht-sozialistischen Par- 
teien weiterhin strikt ablehnen, 
an denen die Sozialdemokraten 
aber unbeirrt festhalten. 

Auf der Negativ-Liste stehen 
außerdem: Die Steuerreform hat 
ihren ursprünglichen Zweck ver- 
fehlt; die Exporterwartungen, die 
man an die 16-Prozent-Abwer- 
tung der Schwedenkrone knüpf- 
te, wurden wahrscheinlich zu op- 
timistisch angesetzL Enttäu- 
schung herrscht auch bei den Ge- 
werkschaften und den Beschäf- 
tigten in den staatlichen Krisen- 
untemehznen - Werften und Gru- 
ben - weil die Erwartungen sich 
nicht realisieren lassen. Und 
schließlich sind die Tarif verhand- 
lungen, deren schneller Abschluß 
wichtiger Bestand des gesamt- 
wirtschaftlichen Genesungspro- 
zesses sein sollte, zusammenge- 
brochen. Für den 27. Februar 
wurden die ersten Streiks ange- 
kündigt. 

Auch unter Sozialdemokraten 
mehren sich die Stimmen derje- 
nigen, die davon überzeugt sind, 
daß das Tabu des schwedischen 
Wohlfahrtsstaats, der öffentliche 
Sozialsektor, nicht länger unge- 
schoren bleiben kann. Spätestens 
im Haushaltsjahr 1984/85 muß 
auch hier der Rotstift angesetzt 
werden, so wie es die letzte bür- 
gerliche Regierung bereits vorbe- 
reitet hatte. 

Auch außenpolitisch kann Pal- 
me bisher keine größeren Erfolge 
verbuchen. Sein Vorschlag, m 
Mitteleuropa eine kernwaffenf- 
reie Zone einzurichten, fand bis- 
her nur im Moskauer Lager Zu- 
stimmung, was ihn kaum zufrie- 
denstellen dürfte. Die Erneue- 
rung der Einladung an Fidel Ca- 
stro, Stockholm zu besuchen, er- 
regte kein größeres Aufsehen, of- 
fenbar weil es äußerst fraglich ist, 
ob er überhaupt kommen will 
Dagegen erregte die Einladung 
an Yassir Arafat einige Gemüter. 
Als im Mai 1981 eine Delegation 
der israelischen Arbeiterpartei 
unter Führung von Simon Peres 
von den schwedischen Sozialde- 
mokraten und dem Gewerk- 
schaftsbund eingeladen worden 
war, machte die Partei einen 
Rückzieher: Man könne die Si- 
cherheit der Gäste nicht garantie- 
ren, hieß es. Daß man Arafet ge- 
genüber keine Bedenken hat, ist 
befremdlich. 

Zu den außenpolitischen Akti- 
vitäten Palm es gehört auch ein 
offizieller Besuch in Brüssel, der 
die Beziehungen zur Europäi- 
schen Gemeinschaft in eine neue 
Phase führen soll. Palme schwebt 
eine Ausdehnung der wirtschaft- 
lichen Kooperation vor, die politi- 
sche Neutralität soll davon nicht 
berührt werden. Beobachter se- 
hen darin nichts weiter als die 
Vorbereitungen auf eine neue Ex- 
portoffensive Stockholms. Die 
Annäherung an die EG, von der 
manche Zeitung in der schwedi- 
schen Hauptstadt spricht, wird 
die außenpolitischen Unterschie- 
de zur Gemeinschaft der Zehn 
daher eher noch deutlicher her- 
vortreten lassen. 


Blockfreie suchen wieder Indiens Führung 

Vorbereitungen auf das Gipfeltreffen im März / Wirtschaftsfragen, Afghanistan und Kambodscha als Eaupttbemen 


Von M. WEIDENHILLER 

M it Superlativen will Indien 
brillieren, wenn es Anfang 
März als Gastgeber zur siebten 
Gipfelkonferenz der Blockfreien 
bittet Nie kamen mehr Staats- und 
Regierungschefs nach Neu-Delhi, 
mindestens 90 werden erwartet 
Die Hauptstadt putzt sich heraus, 
organisatorische Vorbereitungen 
laufen auf Hochtouren, umfangrei- 
che Sicherheitsmaßnahmen wer- 
den getroffen. Der Wunsch nach 
perfektem Ablauf und äußerem 
Glanz beherrscht die Szene 
Länder unterschiedlichster poli- 
tischer und sozialer Ordnung wer- 
den sich einfinden, um Streitigkei- 
ten in den eigenen Reihen beizule- 
gen und an der Losung internatio- 
naler Probleme mitzuarberten. Es 
werden wieder Fragen gestellt wer- 
den wie: Lassen sich die Lücken 
zwischen Theorie und Praxis der 
Bündnislosigkeit mit der Anpas- 
sung an eine sich wandelnde Welt 
rechtfertigen? Welche Herausfor- 
derungen bringen die nächsten 
Jahre? 


Disqualifikation bei 
Annäherung an Moskau 


Bagdad schied wegen des Krie- 
ges mit Iran als Konferenzort aus. 
Daß Indien sie ausrichtet, zeugt 
vom Vertrauen der Mitglieder der 
Bewegung, auch der Hoffnung, mit 
Delhis Autorität eine neue Solida- 
rität zu finden und Geschlossen- 
heit zu demonstrieren. Ist es der 
Auftakt zu einer neuen Fühnmgs- 
rollfi Indiens, das unter Nehru zu 
den Gründerstaaten zahlte und für 


die nächsten drei Jahre den Vorsitz 
übernehmen wird? 

Nehrus charismatische Persön- 
lichkeit und die moralische Stärke, 
die das Land aus dem Freiheits- 
kampf bezog, haben Indien an die 
Spitze der Blockfreien getragen. 
Durch die Annäherung an Moskau, 
besiegelt durch einen Freur.c- 
schaftsveitrag, disqualifizierte es 
sich. Die einst kraftvolle Stimme 
war schwach geworden. Seine Hal- 
tung zu Afghanistan, die Anerken- 
nung des Heng-Samrin-Regimes in 
Kambodscha schließlich führten 
zu Befremd ung, ja Isolierung im 
Lager der Blockfreien. 

Gleichwohl erfüllt Indien nicht 
nur aufgrund seiner Größe und Be- 
völkemngszahl die Prämissen ei- 
ner „natürlichen“ Führung: Es ist 
unter den Entwicklungsländern ei- 
nes der ärmsten, aber industriell 
weit fortgeschritten; es blieb dem 
demokratischen System im Grund- 
satz verpflichtet; es enthält sich 
extremer Ansichten in der Nord- 
Süd-Frage. Freilich fand die Aus- 
söhnung mit China noch nicht 
statt, ist das Verhältnis zu Pakistan 
belastet Ein spürbarer Wandel trat 
hingegen in den Beziehungen zu 
den USA ein. Trotz starker Abhän- 
gigkeit von Moskau legt Indira 
Gandhi Wert auf Distanz. 

Blockfreiheit wiederholen die 
Ministerpräsidentin und ihre Mini- 
ster immer wieder, sei nicht mit 
Neutralität zu verwechseln und be- 
deute keineswegs Passivität Viel- 
mehr drücke sie eine souveräne 
Außenpolitik aus. Die eigenen In- 
teressen kommen dabei aber nicht 
zu kurz. 

Die Wurzeln der Blockfreiheit 
reichen auf den indischen Frei- 
heitskampf und das Prinzip des 


gewaltlosen Kampfes zurück. Als 
Indien das britische Kolonialregi- 
me abgeschüttelt hatte, faßte Neh- 
ra den Entschluß, sich keinem der 
beiden Blöcke anzuschließen, ih- 
nen aber freundschaftlich verbun- 
den zu bleiben. Er warb für diese 
Idee und setzte auf asiatische Soli- 
darität 1961 fand schließlich in 
Belgrad die erste Zusammenkunft 
aller blockfreien Staaten statt Aus 
der Versammlung von 25 sind mitt- 
lerweile 95 geworden, knapp zwei 
Drittel der Mitglieder der Verein- 
ten Nationen. 


Wirtschaftliche Interessen 
liefen auseinander 


Die Detente der siebziger Jahre 
milderte die Ost-West-Spannung. 
Schon damals galten die Blockfrei- 
en als eine bedeutsame Kraft in 
den internationalen Beziehungen. 
Als aber neue Machtzentren ent- 
standen und regionale Machtgrup- 
pen sich herausbildeten, regten 
sich Zweifel am Sinn und Wert der 
Blockfreiheit in einer multipolaren 
Welt. 

Immer mehr regionale Konflikte 
entstanden, auch solche unter den 
Mitgliedsländern, wie der Krieg 
Iran - Irak oder der Konflikt Viet- 
nam - Kambodscha. Auch liefen 
die wirtschaftlichen Interessen der 
Mitgliedsländer auseinander, und 
ihre politische Entwicklung trenn- 
te sie eher, als daß sie sie verband. 
Schließlich führte auch der zuneh- 
mende Druck der Großmächte zu 
tiefgreifenden Kontroversen. Kuba 
und Vietnam beispielsweise ver- 
suchten, die Blockfreien als „na- 
türliche Verbündete“ der Sowjet- 
union einzuspannen. 


Trotzdem stellen sich den Block- 
freien, so Indiens Außenminister 
Rao, in den achtziger Jahren „neue 
Herausforderungen und Aufga- 
ben“. Auf vier Bereiche konzen- 
trierte die Bewegung bisher ihre 
Ziele: Überwindung des Kolonia- 
lismus und der Fremdherrschaft, 
Gleichberechtigung aller Staaten, 
Erhaltung des Friedens und die 
Schaffung einer neuen Weltwirt- 
scha ftsordnung. 

Schon auf dem dritten Gipfel in 
Lusaka im Jahre 1970 hatte Frau 
Gandhi die Mitgliedsländer aufge- 
fordert, die „unvollendete Revolu- 
tion“ an der Wirtschaftsfront fort- 
zusetzen. Heute sind es noch im- 
mer Wirtschaftsprobleme, die einer 
befriedigenden Lösung harren. Die 
Bemühungen Indiens konzentrie- 
ren sich - und nicht erst jetzt - 
darauf; eine einheitliche Haltung 
hinsichtlich des Nord-Süd-Dialogs 
zu erarbeiten. Auf vielen interna- 
tionalen Foren hat Frau Gandhi 
eine engere Kooperation mit den 
Industrieländern gefordert und ei- 
ne „gerechte Verteilung der Res- 
sourcen“ angemahnt. Gleichzeitig 
appellierte sie auch an die Ent- 
wicklungsländer, stärker mitein- 
ander zusammenzuarbeiten. In- 
dien selbst geht dabei seit Jahren 
mit gutem Beispiel voran. 

Neben Wirtschaftsfragen werden 
Afghanistan, Kambodscha und der 
Golf krieg den Gipfel beherrschen 
und zu harten Diskussionen füh- 
ren. Wie schon bei der Außenmini- 
sterkonferenz 1982 wird Flau 
Gandhi Meisterstücke der „Konfe- 
renz-Diplomatie“ vollbringen müs- 
sen. Um das Terrain vorzubereiten, 
hat sie bereits Emissäre zu Konsul- 
tationen in die Mitgliedsländer ent- 
sandt. 


Mexiko und 
Guatemala 
im Streit 

G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Unbekannte drangen in ein La- 
ger guatemaltekischer Flüchtlinge 
bei La Trinxtaria im mexikanischen 
Bundesstaat Chiapas ein und rich- 
teten ein Blutbad an. Vier Bewoh- 
ner des Lagers wurden getötet, ei- 
ner wunje entführt. Die mexikani- 
sche Segnung vermutet ~ wahr- 
scheinlich.; ofanees beweisen zu 
können L daß die Täter guatemalte- 
kische Soldaten: waren. Zu einer 
Erklärung, deren scharfer Ton von. 
Mexiktis Präsident Miguel de la 
Madrid und seinem Verteidigung*, 
ntixüsftjr General Jüan 'Aitvsm gut- 
geheißgn worden war, hieß es; Me- 
xikos Besserung habe '„alle not- 
wendigen Maßnahmen getroffen, 
um dfe Unverletzbarkeit unserer 
Grenzte, territoriale Integrität und 
u n se r e Souveränität zu gewähriei- 
sten'.Glefchzeitig fordert» Mexiko 
seinen Nachbarn auf; den Überfall 
zu untersuchen und „ausreichende 
Garantien dafür zu geben, daß sich 
solche unglückseligen Zwischen- 
fälle*^ nicht wiederholen. • 

Guatemalas Botschafter in Mexi- 
ko, ßx-Präsident Juliö Cesar Mon- 
tenegro, bestreitet jede Schuld sei- 
ner Regierung. Er soll Mexiko auf- 
gefordert haben, seine Vermutun- 
gen zü beweisen. Präsident Rioa 
Montt schickte seinen Wirtschafts- 
minister Julio Mathew nach Mexi- 
ko, der ankündigte, daß Rios Montt 
. eine Kommission in die Lager 
schicken werde' und die etwa 
30 000 Flüchtlinge überzeugen wol- 
le, nach Guatemala zurückzukeh- 
ren. 

Solche GrenzzwfechenfäU* sind 
seit dem vergangenen Jahr mehr- 
mals vorgekommen, und Mexiko 
protestiert nicht zum erstenMaL - 

Mexiko hält gegenüber Guate- 
mala eine Tmmpfkarte in der 
Hand: seine Haltung in der Belize- 
Frage, über die England, Guatema- 
la und Belize in New York verhan- 
deln. Guatemala hat seine Ansprü- 
che abermals erheblich - aber 
wahrscheinlich nicht genügend - 
zurückgeschraubt Es ist jetzt be- 
reit die Unabhängigkeit Belizes 
anzuerkennen, wenn Belize seine 
von nur etwa 12 000 meist spanisch 
sprechenden Mayas bewohnte 
Südprovinz Toledo an Guatemala 
abtritt Guatemala erhielte damit" in 
Punta Gorda einen Zugang zum 
Karibischen Meer. Aber das ist et- 
wa ein Achtel des Territoriums Be- 
lizes, das nur wenig größer als Hes- 
sen iSL Belize lehnte, von Großbri- 
tannien unterstützt, ab, das einen 
Kompromiß Vorschlag: Ein Land- 
streifen am Meer, zu dem Territo- 
rium sowohl Belize wie Guatema- 
las gehört, solle in Zukunft von 
beiden Ländern gemeinsam be- 
nützt werden. Das aber lehnt Gua- 
temala als unannehmbar ab. 

Belize, dessen Ministerpräsident 
George Price «klärte, er werde 
nicht einen Fuß seines Gebietes 
aufgeben, sieht heute die Möglich- 
keit eines Kompromisses aarin, 
Guatemala gewisse Hafenrechte in 
Punta Gorda emzuräumen. Hier 
nun konnte Mexiko sich einschal- 
ten, das an Belizes Nordprovinzen 
Corozal und Orange .Walk grenzt 
Mexiko hatte lange Jahre hindurch 
Gebietsforderungen gegenüber 
Belize erhoben, die es erst vor we- 
nigen Jahren als eine Geste des 

r en Willens gegenüber Guatema- 
aufgab. Es könnte ab« seine 
Ansprüche gegenüber Belize wie- 
der Vorbringen. Es würde damit 
die Hoffnung Rios Montts zerstö- 
ren, während seiner Regierungs- 
zeit zu einem annehmbaren Ab- 
kommen mit Belize zu gelangen. 

CS AD) 


Im Geiste der Partei 

DOSAAF— MiHtärpatriotische Erziehung in der UdSSR 


FRIED H. NEUMANN. Moskau 

Die Aktivierungskampagne, mit 
der die sowjetische Parteiführung 
unter Jurij Andropow seit Monaten 
die gesellschaftlichen Organisatio- 
nen des Landes zu höheren Lei- 
stungen antreibt, hat nun auch den 
Verband für vormilitärische Erzie- 
hung erfaßt 

Dieser Organisation mit der un- 
handlichen Bezeichnung „Freiwil- 
lige Gesellschaft zur Unterstüt- 
zung von Armee, Luftfahrt und 
Flotte“ (DOSAAF) gehören in der 
Sowjetunion 103 (103) Milli onen 
Menschen an, die Mehrzahl als pas- 
sive Mitglieder. Obwohl die ..Ver- 
teidigungsgesellschaft“, wie sie ge- 
wöhnlich kurz umschrieben wird, 
vorzugsweise die Jugend militä- 
risch ausbilden soll, ist sie der Be- 
völkerung hauptsächlich als eine 
der wichtigsten Sportorganisatio- 
nen vertraut Zu technischen 
Sportarten wie Segel- und Dra- 
chenfliegen, Fallschirmspringen, 
Motoiboot- und Motorsport kann 
in großen Teilen des Landes nur 
DOSAAF den Zugang verschaffen. 
Außerdem ist die Organisation die 
größte Fahrschule der Sowjetuni- 
on: Wer einen Führerschein erwer- 
ben will, erhält dort seine Ausbil- 
dung. 

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat in einer „Grußbotschaft“ an die 
in Moskau stattfindende gesamt- 
staatliche Tagung der Gesellschaft 
deutlich gemacht, daß DOSAAF 
seine militärischen und ideologi- 
schen Aufgaben wieder in den Vor- 
dergrund rücken soll Es sei die 
Pflicht des Verbandes, militärische 
Kenntnisse unter der Bevölkerung 
zu verbreiten und die „militär-pa- 


triotische Erziehung“ zu betreiben. 
Denn angesichts der aggressiven 
Machenschaften des Imperialis- 
mus, ließ die Parteiführung wis- 
sen, müsse die Erziehung des Vol- 
kes „im Geiste hoher Wachsam- 
keit“ verstärkt werden. 

Flottenadmiral Jegorow, der 
Vorsitzende von DOSAAF, gelob- 
te, der Verband werde seine Aufga- 
ben „im Lichte der Forderungen 
der KPdSU“ erfüllen. Die militär- 
politische Bedeutung von DO- 
SAAF wurde durch die Teilnahme 
des ersten stellvertretenden Vertei- 
digungsministers Marschall Soko- 
low und des Chefs der politischen 
Hauptverwaltung der Streitkräfte, 
General Jepischew, an der Tagung 
unterstrichen. Aus den Reden ging 
hervor, daß neben der organisatori- 
schen und erzieherischen Arbeit 
das Zusammenwirken mit dem Mi- 
litär, mit Gewerkschaften und 
staatlichem Jugendverband weiter 
verstärkt werden solL Die Gesell- 
schaft DOSAAF wurde in diesem 
Sinn von der Partei auch beauf- 
tragt die technische Berufevorbe- 
reitung junger Menschen zu ver- 
bessern und den Wehrsport auszu- 
bauen. 

Admiral Jegorow trug auch die 
Begründung vor, die von der Partei 
bereits vorgegeben worden war: 
Die Imperialisten, vor allem die 
USA, verschärften die internatio- 
nale Lage und mischten sich in die 
inneren Angelegenheiten anderer 
Völker ein. Folglich müsse die So- 
wjetunion alles unternehmen, um 
Arbeit und Leben ihrer Bevölke- 
rung zu verteidigen, und entspre- 
chend müßten auch die 103 Millio- 
nen Mitglieder von DOSAAF akti- 
viert werden. 


Teilerfolg in Peking 

Nakasones Emissär wieder in Tokio / Distanz zu Moskau 


FRED de la TROBE/DW. Tokio 

Zur beiderseitigen Zufriedenheit 
ist der Besuch des Generalsekre- 
tärs der Liberaldemokratischen 
Partei Japans, Susumu Nikaido, in 
Peking verlaufen. Nikaido hatte 
sich als Sonderbotschafter von 
Premier Nakasone vier Tage lang 
in der Volksrepublik aufgehalten; 
KP -Chef Hu Yaobang versicherte, 
der Besuch Nikaidos sei es wert, 
„in die Annalen der Entwicklung 
der chinesisch-japanischen Bezie- 
hungen“ einzugehen. Von chinesi- 
scher wie japanischer Seite kam 
die Sorge über eine mögliche Sta- 
tionierung sowjetischer SS-20-Ra- 
keten in Sibirien zum Ausdruck. 
Nikaido hob hervor, daß die Stär- 
kung des japanischen Militär- 
potentials nicht gegen dritte Lan- 
der gerichtet sei, sondern aus- 
schließlich der Verteidigung Ja- 
pans diene. 

Der einzig strittige Punkt war 
offensichtlich Südkorea. Die chi- 
nesischen Gesprächspartner ver- 
traten die Ansicht, daß weder der 
Besuch Nakasones in Seoul noch 
die amerikanisch-südkoreanischen 
Manöver und auch nicht die japani- 
sche Müliardenhilfe für Südkorea 
zur Erhaltung von Frieden und 
Stabilität beifragen würden. 

Nakasone ist es in den ersten 
Monaten seiner Regierung gelun- 
gen, die Spannungen zwischen Ja- 
pan und seinen westlichen Part- 
nern abzubauen. Auch die seit Jah- 
ren gestörten Beziehungen zu Süd- 
korea brachte er ins Lot Nikaido 
konnte aber bei seinem Peking- 
Besuch chinesisches Unbehagen 
über die gefestigten Bande zwi- 


schen Tokio und Seoul nicht aus- 
raumen. 

Das Klima zum anderen großen 

kommunistischen Nachbarn, der 
Sowjetunion, ist weiterhin eisig. 
Fischereiminister Wladimir Ka- 
mentsew hält sich gegenwärtig als 
erstes sowjetisches Regierungsmit- 
glied seit der Invasion Afghani- 
stans vor drei Jahren zu Verhand- 
lungen über einen neuen Fischerei- 
vertrag in Tokio auf. 

Eine 230 Mann starke Delegation 
der japanischen Industrie- und 
Handelskammer wird morgen un- 
ter der Führung ihres Präsidenten 
Shigeo Nagano auf sowjetische 
Einladung nach Bioskau reisen, um 
den Wirtschaftsbeziehungen zwi- 
schen beiden Staaten neuen Auf- 
trieb zu geben. Ministerpräsident 
Nakasone gab Nagano den Auf- 
trag, er möge den Wunsch des japa- 
nischen Volkes nach rascher Rück- 
gabe der von den Sowjets nach 
1945 besetzten vier Inseln nördlich 
von Hokkaido übermitteln. 

Ein hoher Beamter im japani- 
schen Außenministerium warnte 
darüber hinaus die Delegation vor 
„übermäßigen“ Geschäftsab- 
schlüssen mit den Sowjets, Der ja- 
panische Staat werde dafür wahr- 
scheinlich keine Kredite bereitstel- 
len. Moskau könnte versuchen, 
fortgeschrittene westliche Techni- 
ken für militärische Zwecke zu 
mißbrauchen. 

Unabhängige Beobachter in To- 
kio sind allerdings der Ansicht, 
daß diese Warnungen auch mit 
Blickrichtung Washington erfolg- 
ten, um amerikanisches Mißbeha- 
gen über die japanisch-sowjeti- 
schen Wirtschaftskontakte nicht 
aufkommen zu lassen. (SAD) 
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Polemik und Realität 


Es fSllt doch sehr auf. wie der 
parlamentarische Geschäftsführer 
der SPD-Eundestagsfraktion, Ger- 
hard Jahn, seine Stellung als Präsi- 
dent des Deutschen Mieterbundes 
drastisch zu parteipolitischen 

Zwecken mißbraucht. Ebenso 
kann ich den Kanzlerkandidaten 
: der SPD, Hans-Jochen Vogel. 

. überhaupt nicht verstehen, wenn 
er behauptet, das Mietrecht sei 
durch die neue Bundesregierung 
verschlechtert worden. 

Nach m ei n e m Verständnis ist ge- 
nau das Gegenteil der Fall. Wah- 
rend es früher für den Vermieter 
' möglich war. eine niedrigere Miete 
sprunghaft, z. B. sofort um 100 Pro- 
zent in einem Jahr, auf die ortsübli- 
che Miete zu erhöhen, kann die 
Miete nach dem neuen Mietrecht 
■ nur noch um 30 Prozent - und zwar 
für einen Zeitraum von drei Jahren 
. - steigen. Sie darf in keinem Fall 
höher sein als die ortsübliche Mie- 
te- Der Kündigungsschutz bleibt 
beste he n^Das gilt auch für Staffel- 
mietverträge, die frei vereinbart 
werden können und nicht gegen 
' den Willen des Mieters möglich 
sind. 


Zeitmietverträge schaffen die 
Möglichkeit, leerstehenden Wohn- 
raura für eine begrenzte Zeit evtl, 
an Studentep zu vermieten, so da ß 
das leidige Ärgernis über Hausbe- 
setzungen bald der Vergangenheit 
an gehören dürfte. Das neue Miet- 
recht wird außerdem zusammen 
mit den FSrdenrag sma ßnahmen 
für die Sauwirtschaft das Woh- 
nungsangebot erhöhen und Ar- 
beitsplätze für die Bauwirtschaft 

schaffen bzw. erhalten. 

Unter H.-J. Vogel würden solche 
Vorteile wieder entfallen, weil er 
im Falle eines Wahlsieges für die 
SPD das neue Mietrecht wieder 
rückgängig machen will. Schon als 
Bundesbauminister war er ge- 
scheitert, weil sich in jener Zeit das 
Wo hn u n gsangebot ersten Mal 
drastisch verringert Auch als Re- 
gierender Bürgermeister von Ber- 
lin war er gescheitert, weil er mit 
den Hausbesetzern nicht fertig 
wurde. Will er jetzt auch noch die 
Arbeitslosigkeit von zusätzlich ca. 
200 000 Bauarbeitern in Kauf neh- 
men? 

Karl-Heinz Ohnesorge, 
Bremen 66 


Formen des Zusammenlebens 


'• ; -Lieber manchmal Klasse ekeLle als 
• . allem im Dschungel": GEISTIGE WELT 
vom 5. Februar 

Der Bericht von DrÖscher über 
- - _ .ien Kampf des Gorilla-Männchens 
' für seine Horde ist außerordentlich 
interessant Die Erklärung für die- 
-.ses Verhalten kann jedoch nicht 

■ ganz befriedigen. Dröscher spricht 
’-' yon einer „bahnbrechenden“ Ar- 

■ :oeit von Professor L Eibl-Eides- 

feldt, gibt aber die Quelle leider 
-..-aicht. näher an. Jedenfalls beruht 
-die wiedergegebene Erklärung für 
' /‘-las Verhalten des Gorillas auf der 
V.’ 'gekannten Version der Evolutions- 
‘ in d Selektionstheorie, nach der es 
" '-.»inen „genetischen“ Egoismus gä- 
‘ oe, gegenüber dem alles altruisti- 
‘ sehe Verhalten als schwer erklär- 
• loares Rätsel erscheinen muß. Die 
.Richtigkeit oder Vollständigkeit 

- •. dieser These muß aber immer 
■ " mehr bezweifelt werden. 

- Hier bringt nun das Buch von 
-'Günther Stier. Bausteine für den 
"dritten Weg, Grundlagen einer 
-üedlichen Gesellschaftsordnung 
.-Olms, Hildesheim 1982), eine wirk- 

- 'ich bahnbrechende, ergänzende 
" 'These, die kurz so zusammenge- 

aßt werden könnte: Jede lebende 
Einheit verhält sich nach außen 
■ -»goistisch-ausbeutend, nach innen 
: jürsorgend. So verhält sich ein 
. Muttertier selbstverständlich phy- 
siologisch fürsorgend gegenüber 


dem Embryo in ihrer 
Einheit Durch die Trennung bei 
der Geburt endet diese Einheit 
aber nicht völlig, sondern wirkt 
fort in Form des physiologischen 
Nahrens und tätigen Füttems. 
Zwischen Mutter und Kind bleibt 
eine ..überindividuelle “ Einheit 
Und eine solche besteht auch, in 
sich stufenweise abschwächender 
Form, zwischen allen Angehörigen 
einer Rasse und Art 

So weit, wie die Einh eit noch 
wirksam ist, treten fürsorgliche 
Verhaltensformen auf wozu auch 
der Kampf zum Schutz der Einheit 
gehört Die sehr stark abge- 
schwächte, „latente“ Einh eit bildet 
dann die Grundlage für das grund- 
sätzlich friedliche Verhalten inner- 
halb einer Art, das nur durch Kon- 
kurrenzen gekört wird. Ausbeu- 
tung innerhalb der Axt, besonders 
der Kannibalismus, ist nach Stier 
ein „Einbruch außersozial notwen- 
digen Verhaltens“, nämli ch des 
Fressens, in den innerartlichen 
Friedensbereich. 

Auf dieser Grundlage bringt Dr. 
Stier eine völlig neuartige Beurtei- 
lung nicht nur des tierischen Ver- 
haltens, sondern auch der mensch- 
lichen Sozial-, Rechts- und Wirt- 
schaftsgeschichte. 

Prof Kurt FJebig, 
Hamburg 70 


Fataler Sachverhalt 


- „Die Föten nnd du Recht der Deutschen 

anf s>nwUw« Hmimn t- - WELT vom 9- 

Febntar 

• Sehr geehrter Herr Hertz-ESchen- 
vode, 

‘ Bundesminister Dr. Zimmer- 
nann hat mit seinen zutreffenden 
Ausführungen eine erfreuliche 
. Diskussion ausgelöst Ebenso ist 
■ ihrer richtigen Bewertung der Ver- 
zage von Moskau und Warschau 
sine breite Resonanz zu wünschen. 
.Die polnische Seite muß sich auch 
; Vorhalten lassen, daß sie mit Art 
TV des Warschauer Vertrages frü- 
here Vereinbarungen anerkannt 
hat also auch Art 7 des Deutsch- 
landvertrages, der die Grenzrege- 
lung bis zu einer frei vereinbarten 
friedensvertraglichen Regelung 
aufschiebt 

Dabei ist zu beachten, daß sogar 
die vier Alliierten am 5. Juni 1945 
srliner Erklärung) eine Anne- 
xion deutschen Gebietes aus- 
drücklich verneinten und die 
Grenzen Deutschlands spater fest- 
igen wollten, wozu es nie gekom- 
men ist Es verbleibt der fatale 
Sachverhalt daß die sozial-liberale 
Regierung 1970 vorgab, nur „im 
Namen der Bundesrepublik 
Deutschland“ zu handeln, obwohl 

ihr das Bundesverfassungsgericht 

am 31. Juli 1973 mit dem Grund- 
vertragsurteil erneut und bindend 
die Identität der Bundesrepublik 


mit dem fortbestehenden Deut- 
schen Reich auferlegte. 

Es bleibt zu prüfen, inwieweit 
dieser innerstaatliche Verfassungs- 
verstoß der Regierung auch völker- 
rechtlich relevant ist (Wiener Ver- 
tragsrechtskonvention). Allen 
Überlegungen vorrangig, auch 
beim Prager Vertrag, ist der zwin- 
gende Völkerrechtssatz der Selbst- 
bestimmung, wie er in Art. I der 
Menschrechtspakte von 1966 ver- 
ankert ist. Hier arbeitet die Zeit 
sogar für uns. Dies bedeutet, daß 
nur die legitime - deutsche - Be- 
völkerung der Vertreibungsgebiete 
entscheiden kann. 

Roland Schnürcb, 
Düsseldorf 13 

Der Unterschied 

JrD P bert cht ul UcknUang der Anlei- 
he - : WELT vom 7. Febraar 

Man kann natürlich über die 
Zwan gsanleihe selber und auch 
über die Frage der Rückzahlbar- 
keit so oder so diskutieren. Be- 
denklich ist es jedoch, wie leicht- 
fertig - oder gar mutwillig? - über 
den doch wesentlichen Unter- 
schied hinweggegangen wird, der 
darin liegt, daß es doch grundsätz- 
lich etwas anderes ist, ob ich je- 
manden noch mehr von dem weg- 
nehme, von dem was er als Steuer- 
zahler selber erarbeitet hat oder ob 
ich jemandem etwas weniger von 


dem gebe, was er vom Staat, cL h. 
von den Steuerzahlern zugewendet 
bekommt Infolge der über Jahr- 
zehnten, (nicht erst seit 1969!) 
hochgezüchteten Wohlstandsmen- 
talität wird dieser fundamentale 
Unterschied zwischen mehr abge- 
ben müssen und weniger empfan- 
gen dürfen, verwischt und damit 
der Leistungswille der Schaffen- 
den weiter abgebaut 

Gerhard Heydt, 
Eschweiler 

Bahr schweigt 

J3*hr, der Zauber le hrling"; WELT vom 17. 
Februar 

Es gab auch einen Bahr, der den 
mit Pauken und Trompeten in Sze- 
ne gesetzten Abzug aus der „DDR“ 
als Abrüstungsvorleistung der 
UdSSR feierte. (Diese Einheit 

tauchte dann in der Tschechoslo- 
wakei wieder auf.) 

Inzwischen hat die UdSSR wies 
der einmal ein Versprechen nicht 
gehalten. Sie versprach feierlich, 
allein für die Aufnahme von Abrü- 
stungsgesprächen in Genf ihr da- 
maliges SS-20-Raketen -Po tential 
von ca. 260 Abschußrampen nicht 
weiter zu erhöben, die weitere Pro- 
duktion also wn^^riian Inzwi- 
schen wird schon Monate lang in 
Genf verhandelt Die .SS-20-Ab- 
schußrampen wurden in dieser 
Zeit auf nachweislich 340 erhöht 
Ich habe Bahr nicht protestieren 
hören oder von der UdSSR die 
Einhaltung ihres Versprechens 
verlangen hören. 

Horst O. Schumann, 
Hamburg 22 

Aus hohem Mund 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
die markanten und von hohem 
Geist getragenen Aussprüche des 
Herrn Außenministers Genscher 
(siehe die WELT vom 8.2.1983) 
sollten nie in Vergessenheit gera- 
ten; deshalb wiederhole ich; 1. 
Genscher zu Shamir (Amtskollege 
aus Israel): „Ihr Frieden ist unser 
Frieden.“ 2. Genscher-Zitat des Ta- 
ges (zur Anspruchsmentalität): 
Am Ende würde der stufenlose 
Übergang vom BAföG zur Rente 
stehen.“ 

In diesem, unserem Vaterland 
bin ich ein kleiner Bürger, auch ein 
bescheidener und recht zufriede- 
ner Rentner, zähle also zu dem 
Kreis von Mniinn«w die zu so be- 
deutenden Persönlichkeiten in 
Bonn emporschauen. 

Und mir sind diese beiden Aus- 
sprüche besonders aufgefallen. Ich 
empfehle, wiederholt diese Sätz e 
aus hohem Bonner Mund zu lesen. 
Kaum vorstellbar, daß Genschers 
Partei nicht die von ihm erhofften 
und durch sein Handeln erwünsch- 
ten Wahlstimmen erhalten könnte! 

Mit freundlichen Grüßen 
Curt Schimsheimer, 
Speyer /Rhein 

Entgleisung 

JUsextorteX: Im Auge des Beschauers"; 
WELT vom S. tfebnnr 

Welchen „Gott“ meinte der Herr 
Pfarrer von St Martin in Ebingen 
eigentlich, der dem „braven Mann“ 
Schubart „helfen und seine Sache 
zum Sieg führen“ möge? Dieser 
„Gott“ wird gebeten, ein Urteil des 
Bundesgerichtshofes zu beeinflus- 
sen. Merkwürdig diese Entglei- 
sung, welche von einem kirchli- 
chen Amtsträger da verkauft wird! 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilfried Neubauer 
Spangenberg 



99 Emen festen Charak- 
ter erwerben heißt, 
viele und gründliche 
Erfahrungen über die 
Unzulänglichkeiten 
und Verhältnisse des^_ 
Lebens gewinnen. ” 

Stendhal, franz. Autor (1783-1842) 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist. desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröl - 
fentüchung. 










^BUNDESREGIERUNG 

JosefErtl, Bundesminister für 
Er nährung , Landwirtschaft und 
.Forsten* läßt fasten. Sein Perso- 
nalst will seit gestern bis 25. März 
"für die Bediensteten eine Aktion 
starten ■' . unter dem Motto: 
„Schlank, fit und gesund durch 
richtige Ernährung** . Die Mitar- 
beiter sollen wöchentlich bis zu 1,5 
-Kilo abnehraen. Von den 800 Mit- 
arbeitern des Ministeriums wollen 
sich 120 beteiligen, unter ihnen 
Ertls Pressereferent Erwin Reuss. 
der sich vier Kilo Minus vorge- 
nommen hat Vorbedingung: 
nicht mehr als 1500 Kalorien am 
Tag essen. Josef Ertl selbst kann 
wegen des Wahlkampfstresses 
keine Abmagerungskur verkraf- 
ten. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Dr. Michael Glotzbach, bisher 
LegatiansratErster Klasse an der 
deutschen Botschaft in Santiago 
de Chile, kehrt in das Auswärtige 
Amt zurück und wind dort „rechte 
Hand“ von Dr. Carl Otto Lenz, 
dem Koordinator für die deutsch- 
französische Zusammenarbeit 
Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Lenz will den Koordinatorenpo- 
sten, der 1967 im Rahmen des 
deutsch-französischen Vertrages 
geschaffen wurde, weiter ausbäu- 
en. So soll es schon in nächster 
. Zukunft eine engere Zu s a mm e n - 
arbeit zwischen dem Auswärtigen 
Ausschuß des Deutschen Bundes- 


Personalien 

tages und seinem Pendant in der 
französischen Nationalversamm- 
lung geben. Ausschußvorsitzen- 
der in Frankreich ist Maurice Fau- 
re, der schon beider Ausarbeitung 
der Römischen Verträge mitaibei- 
tete. Nach Wahlen am 6. Marz 
sollen sich die Ausschüsse zu einer 
ersten gemeinsamen Sitzung mit 
einer substantiellen Tagesord- 
nung treffen. Die Rechtsausschüs- 
se beider Parlamente arbeiten 
schon seit Jahren zusammen. 
Auch diese Zusammenarbeit geht 
auf Carl Otto Lenz zurück, der 
früher den RecbtsausschuB des 
Bundestages leitete. 

EHRUNGEN 

Hubertus Prinz an Lowenstein, 
Präsident des Freien Deutschen 
Autorenverbandes und seinerzeit 
als Verfolgter des nationalsoziali- 
stischen Regimes 12 Jahre im poli- 
tischen Exil, wurde von Papst 
Johannes Pani Hin einer Audienz 
empfangen. Der Papst dankte 
Prinz zu Löwenstein für seine In- 
itiative, die er seinerzeit ergriffen 
hatte, um nach 900 Jahren die 
griechisch-orthodoxe und die rö- 
misch-katholische Kirche wieder 
zusammenzuführen. 1967 hatten 
sich Athenagoras L, der Patriarch 
von Konstantinopel, und Papst 
Pani VL zu einem gemeinsamen 
Gottesdienst in St Peter in Rom 
zusaromengefiinden. Bei seinem 
jetzigen Rom-Besuch traf Prinz zu 
Löwenstein auch mit Pater Pierre 


Duprey zusa mm en, Leiter des Se- 
kretariats für die christliche Glau- 
benseinheit Dr. Walter Gehlhoff, 
deutscher Botschafter beim Vati- 
kan, lud zu Ehren seines deut- 
schen Gastes zu einem Essen ein, 
an dem auch der frühere Vatikan- 
Botschafter Dr. Alexander Böker 
teilnahm, Exilgefahrte von Prinz 
zu Lowenstein während der N5- 
Zeit in den USA Der Freie Deut- 
sche Autorenverband wird am 23. 
Februar zehn Jahre alt Seine Ur- 
sprünge reichen werter zurück, bis 
in die Weimarer Zeit Denn der 
Autorenverband setzt die Tradi- 
tion des „Schutzverbandes Deut- 
scher Schriftsteller“ der zwanzi- 
ger Jahre fort Der Autorenver- 
band sieht sich außerdem in der 
Tradition der Deutschen Akade- 
,mie der Künste und Wissenschaf- 
ten im Exil, zu der Thomas Mann 
und Siegnumd Freud gehörten. 
Auch nach dem Krieg fanden pro- 
minente Schriftsteller im Exil zum 
Freien Deutschen Autorenver- 
band. Zu ihnen zählen Alexander 
Solschenizyn, Wladimir Maad- 
nuw und Wladimir Bukowski. 

* 

Professor Dr. Peter Karlson, 
Leiter der medizinischen Be- 
triebseinheit für Experimentelle 
Medizin an der Universität Mar- 
burg, wurde von der Fakultät für 
Theoretische Medizin der Univer- 
sität Ulm mit dem Ehrendoktor 
der Humanbiologie ausgezeich- 
net 


SIEMENS 


Auch die Messe 
nutzt Siemens-Computer. 

Für Besucher- 
informationen bis ins Detail. 


Details über Aussteller und ihre Produkte, 
über Fachtagungen und ihre Termine, 
über Servicestellen, Gaststätten, Verkehrs- 
verbindungen ... je größer eine Messe, 
umso mehr muß ein DV-lnformationssystem 
leisten. 

Auf der Hannover Messe, der größten 
Industrieausstellung der Welt, gibt ein 
Siemens-Computer diese Auskünfte durch EBi, 
das Besucher-informationssystem. 

In deutsch, englisch und französisch erscheinen 
alle gewünschten Informationen auf dem 
Bildschirm und können in Sekundenschnelle 
ausgedruckt werden - zur schnelleren und 
genaueren Orientierung der Messebesucher. 


Wie auf Messen und Ausstellungen arbeiten 
Siemens-Computer als Datenbank- und 
Informationssysteme - SESAM®, UDS, 

GOLEM 1 “/PASSAT®, PRISMA® - in vielen 
Bereichen: in Musik- und Filmarchiven, 
im Justiz- und Patentwesen, bei Hafenbehörden, 
Polizei, Presseamt... 


Mehr Informationen über 
SESAM, UDS, GOLEM/PASSAT, PRISMA: 
Siemens AG. Infoservice 131/9 
Postfach 156, 8510 Fürth 



Siemens-Computer sind überall zu Hause 
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mit noch größerem Überhang in 
die Durchschnittsrechnung von 3,5 
Prozent ein. 

Kirchner „Wenn allerdings die 
IG Metall die Position 3,5 Prozent 
mit diesem Verständnis vertritt - 
nämlich daß es sich hierbei um 
eine Orientierung handelt, bei der 
die Tartfabschlußzahl wesentlich 
niedriger liegen muß dann wäre 
'diese Verhaltensweise in der Tat 
.ein wichtiger und hilfreicher 
Schritt in die richtige Richtung.“ 

Der Hauptgeschäftsführer des 
Arbeitgeberverbandes unterstrich, 
daß die Forderung nach drei Leer* 
monaten „kein taktisches Spielma- 
terial, sondern eine zwingende 
Notwendigkeit ist". Es gehe dar- 
lum, in den entscheidenden Mona- 
ten des Frühjahrs den Firmen eine 
„Verschnaufpause“ einzuräumen. 
Schließlich seien diese dann eher 
in der Lage, Arbeitnehmer in Kurz- 
arbeit weiter „durchzuziehen“ und 
in einer prekär gewordenen Lage 
keine weiteren Entlassungen vor- 
zunehmen; sie seien ja bereit, „alle 
Ausbildungsplatzreserven zu mo- 
bilisieren“. Hinzu komme, daß aus 
den geburtenstarken Jahrgängen 
jetzt eine große Zahl ausgebildeter 
Facharbeiter zur Übernahme an- 
stehe. Die Verschiebung der Erhö- 
hung um einige Monate sei also 
durchaus auch als Beitrag zur Ar- 
beitsplatzsicherung zu sehen. 

Energisch wies Kirchner die Vor- 
würfe des für Tarifpolitik zuständi- 
gen Vorstandsmitglieds der IG Me- 
tall Hans Janßen zurück, daß die 
Arbeitgeber mit ihrer angeblichen 
Verzögerungspolitik einen Beitrag 
zur Stärkung der ihnen naheste- 
henden politischen Kräfte leisten 
wollten. Diese Äußerungen Jan- 
Bens seien „völlig abwegig und de- 
placiert“. Er wolle keine Retour- 
kutsche starten, verweise aber auf 
einen Artikel des Gewerkschafts- 
funktionärs, in dem „sehr stark 
versucht wird, die Lohnrunde und 
auch die Mobilisierungskampagne 
nach Auslaufen der Friedens- 
pflicht in den Dienst der gewerk- 
schaftlichen Sympathie für die 
SPD zu stellen“ (WELT v. 15. 2. 83). 

Zwar seien die Arbeitgeber zu 
einem Abschluß vor dem 6. März 
bereit da für sie die Tarifpolitik 
ohne Rücksicht auf Wahltermine 
gestaltet werde. Was ganz sicher 
anstehe, sei eine Serie von Warn- 
streiks der IG Metall unmittelbar 
nach dem Auslaufen der Friedens- 
pflicht am 28. Februar. Dafür gebe 
es bei der Gewerkschaft schon 
. „konkrete Aufinarschpläne“ . 


Frankreichs Bürgerliche 
holen in Übersee auf 

Mehrheit der Mandate in Reunion und Guadeloupe 


Moskau läßt KontroII-Frage offen ^«sun^in \ 

Neue Vorschläge für MBFR-Verhandlungen überprüft: Zentrale Punkte ungeklärt Gcilf ftlClÜt ÄUS ’ P* 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Zwei Wochen vor den französi- 
schen Gemeindewahlen hat ein 
Test den Wahlstrategen beider La- 
ger eine annähernd gleiche Kräfte- 
verteilung zwischen der Rechten 
und der Linken vor Augen geführt 
Bei den ersten direkten Wahlen 
zu einem Lokalparlament (Regio- 
nalrat) in den vier überseeischen 
Departements Reunion (Indischer 
Ozean). Guayana (Südamerika), 
Martinique und Guadeloupe (An- 
tillen) konnten die Regierungspar- 
teien und die Opposition jeweils in 
zwei Departements eine knappe 
Mehrheit der Sitze für sich ent- 
scheiden. In Guayana und Marti- 
nique siegte die Pariser Regie- 
rungskoalition, in R6 union und 
Guadeloupe fiel die Mehrheit der 
Sitze an die oppositionellen Gaulli- 
sten und Giscardisten. 

Unsicher ist noch, welches Lager 
den Vorsitz in den jeweiligen Lo- 
kalparlamenten erhalten wird, da 
kleinere Splitterparteien hier den 
Ausschlag nach links oder rechts 
geben könnten. Insgesamt erhielt 
die Linke 80 Sitze, die Rechte 72, 


das Zentrum fünf Sitze. 

Diese ersten direkten und nach 
dem Verhältniswahlrecht organi- 
sierten Wahlen in den überseei- 
schen Departements waren auf Be- 
treiben der Pariser Linksregierung 
zustande gekommen, die das Wahl- 
recht der überseeischen Bevölke- 
rung gegenüber dem der Wähler 
im „Mutterland“ nicht einschrän- 
ken wollte. In Frankreich waren 
1982 unter den von den Sozialisten 
erlassenen Dezentralisierungsge- 
setzen zum ersten Mal Lokalparla- 
mente mit erhöhten örtlichen Voll- 
machten direkt gewählt worden. 

Die Opposition, vor allem die 
Gaullisten, hatten vpr gleicharti- 
gen Wahlen in den Uberseedepar- 
tements gewarnt, weil sie Unab- 
hängigkeitsbestrebungen der Lo- 
kalbevölkerung wecken oder ver- 
stärken könnten. Diese Furcht er- 
wies sich auch nach dem Urteil von 
Rechtspolitikem als unbegründet 
Dagegen kann die Linke darauf 
Hinweisen, daß sie in den traditio- 
nell rechtswählenden Überseede- 
partements ein überraschend gutes 
Ergebnis erzielt hat 


RÜDIGER MOXZAC. Bonn 

Die neuer. Vorschläge, die vor. 
der Sowjetunion in der vergange- 
nen Woche bei den Wiener Trup- 
penabbau-Verhandlungen >MB?R 
gemacht wurden, fuhren nach ei- 
ner ersten Bonner Analyse ..:r. ier 
Sache“ kaum weiter. Grund Noch 
imm^r sei die grundsätzliche Frage 
der Überprüfung ofTersgeblieber.. 

Die in ihrer Wirkung au:' d:e 
westliche Öffentlichkeit genau kal- 
kulierte Offerte sieht für dieses 
Jahr einen ersten Truppenreduzie- 
rungs-Schritt von 13 000 amerika- 
nische und 20 000 sowjetische Sol- 
daten sollen aus Mitteleuropa ab- 
gezogen werden. In einem zweiter. 
Schritt ist die Verringerung der 
Truppen der übrigen Paktstaaten 
im sogenannten „Reduzierur.gs- 
raum“ bis zu einer Höchstgrenze 
von jeweils 900 000 Mann auf bei- 
den Seiten vorgesehen. Innerhalb 
dieser Obergrenze von 900 000 
Mann soll nach dem Moskauer 
Vorschlag die Zahl der Lar.dstreit- 
kräfte auf jeweils 700 000 Mann be- 
schränkt werden. 

Obwohl die Prüfung des sowjeti- 
schen Vorschlags bei der NATO 
noch nicht beendet ist, haben die 


westlichen Analysen schon eine 
ganze Reihe verschiedener Schwä- 
chen ergeben. Danach dürfte 
schon jetzt feststehen, daß auf der 
Grundlage der Moskauer Offerte 
kein Abkommen zum Abbau der 
konventionell gerüsteten Land- 
und Luftstreitkräfte im sogenann- 
ter. „Reduzierungsraum“ zustande 
kommen dürfte. Diesem Raum ge- 
hören auf westlicher Seite die Bun- 
desrepublik Deutschland, die Nie- 
derlande, Belgien und Luxemburg 
an. auf östlicher Seite die „DDR". 
Polen und die Tschechoslowakei 

Von westlicher Seite wird vor 
allem bemängelt, daß die Frage der 
Überprüfung eines solchen Trup- 
penabbaus nicht ausreichend ge- 
klärt ist Nach den sowjetischen 
Vorschlägen sollen die Reduzie- 
rungsschritte erst einmal unter- 
nommen werden. Jede Seite soll 
anschließend für sich kontrollie- 
ren. ob die Verminderung den Ver- 
einbarungen entspricht 

Diesem Vorschlag wird der We- 
sten unter keinen Ümständen zu- 
stimmen. Denn er hat die Überprü- 
fung der Truppenstärken vor, wäh- 
rend imd nach einer Reduzierung 


zu einer der zentralen MBFR-Fra- 
gen überhaupt gemacht Sie steht 
unter dem Stichwort „Daten-Dis- 
kussion“. Der Westen hatte - zu- 
letzt im vergangenen Sommer - 
vorgeschlagen, zur Überprüfung 
der einzelnen Schritte bei einer 
Truppenverminderung unter ande- 
rem ständige Beobachter an 
..Durchlaufpunkten“ vorzusehen. 

Im übrigen will der Westen, be- 
vor es überhaupt zu Reduziemngs- 
Abkommen kommt, erst einmal 
Einigung mit dem Osten darüber 
erzielen, welche Stärke die einzel- 
nen Truppen in der „Reduzie- 
rungszone“ haben. Denn bisher be- 
steht in den Berechnungen über 
die Tru ppen-Stärke des Warschau- 
er Paktes zwischen West und Ost 
eine Differenz von 160 000 Mann. 

Diese Frage spielt auch seit Jah- 
ren in der innenpolitischen Diskus- 
sion der Bundesrepublik Deutsch- 
land eine erhebliche Rolle. Der 
SPD-Fraktionsvorsitzende im 
Bundestag, Herbert Wehner, hatte 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher (FDP) wegen dessen 
Beharrlichkeit in der D&ten-Frage 
einst der „Fliegenbeinzählerei“ be- 
zichtigt. 


AFPtäpe/AP, Washington 
Der amerikanische Außenmini- 
ster George Shuttz schließt eine 
stufenweise Einigung mit der So- 
wjetunion über dte Stationierung 
atomarer Mitteietredcenraketen in 

Europa nicht mehr aus. 

Einen Vorschlag über eine Eini- 
gung m mehreren Etappen batte 

der ehemalige französische StaaU- 


i französische Staats- 
sard .d’Estaing in der 
Zeitung Jbe Monde“ 


Pariser Tageszeitung *Le Monde“ 
gemacht Shuttz erklärte in einem 
Interview der US-Femsehgesell- - 
schaftABC, nach dnenmögBchen 1 
Scheitern der Genfer Yerhandlun- - 


- Beginn der Stationiesiing der Per, 
shlng-iÄaketen in den NATO- 
Ländern noch über den Abbau ih- 
res eigenen fifittelstreckenpotenti- 
als entscheiden, ehe sämtliche NA- 
TO-Raketen stationiert seien. 

Die USA hätten bei den. Genfer 
Verhandlungen mit der Sowjetuni- 
on über den Abbau von Mittel-. 
Streckenraketen in Europa „sehr 
gute Vorschläge auf den Verhand- 
lungstisch gelegt“, aber aus Mos- 
kau keine positive Reaktion erhal- 
ten, sagte Shuttz. Trotz des Aus- 
bleibens solcher Reaktionen werde 
mit den Sowjets weiterverhandeh. 


Reagans Wahlgegner haben kein glaubwürdiges Thema Gesagt 


TH. KEELINGER, Washington 

In den USA ist es wieder einmal 
soweit: Die Kür der Präsident- 
schaftskandidaten der Opposition 
kann beginnen. Alle vier Jahre 
kündet sich das altbekannte 
Schauspiel an, zu einem festen 
Zeitpunkt, dem Beginn des dritten 
Amtsjahres des regierenden Präsi- 
denten. Warum so früh? 

Es muß wohl so früh sein: Denn 
die Kandidaten leiden alle in ver- 
schiedenen Graden unter einem 
Mangel, der in der kontinentalen 
Ausdehnung des Landes und sei- 
ner mteressenpolitischen und eth- 
nischen Zerklüftung begründet ist 
Man kennt sie noch nicht oder 
nicht mehr. 

Dieses Phänomen mag Europäer 
zunächst überraschen. Walter 
Mondale, Präsident Carters ehema- 
liger Vize, ein unbekannter Mann? 
Nun, unbekannt mag er nicht sein, 
aber die „name recognition“ reicht 
bei der tagespolitischen Vergeß- 
lichkeit der Amerikaner nicht un- 
bedingt über Jahre nach einer 
Amtszeit hinaus. Schnell ver- 
schwindet der Name, der heute 
noch die Schlagzeilen beherrscht, 
hat sein Träger erst einmal die 


Bühne Washingtons verlassen. Das 
gilt selbst für ehemalige Präsiden- 
ten wie Carter - das große Verges- 
sen bestraft nachträglich den 
glücklosen Mann. 

Wer weiß in Alabama, wer im 
Nachbarstaat Florida vor Jahren 
Gouverneur war und jetzt - wie 
Reuben Askew - als Präsident- 
schaftskandidat glaubt an treten zu 
müssen? Da steht es für John 
Glenn, einen der Kandidaten, 
schon günstiger. Er war wenig- 
stens etwas Besseres als nur Politi- 
ker, er erreichte 1962 als erster 
Amerikaner den Weltraum. 

Und weil es so schwer ist, be- 
kannt zu werden oder zu bleiben, 
möchte man die Vorwahlen, die 
Delegierten- Abstimmungen, als 
Kandidat unbedingt bestehen. Ein 
frühes gutes Ergebnis dort gilt als 
sicherster Weg beim Vormarsch in 
der Wählergunst 

Fest als Kandidaten der Demo- 
kraten erklärt haben sich bisher 
zwei Senatoren: Alan Cranston (68) 
aus Kalifornien und Gary Hart (45) 
aus Colorado. Heute wird Walter 
Mondale (55) offiziell seinen Wahl- 
kampf eröffnen, den er bereits seit 
Monaten führt. Ihm folgt am Mitt- 
woch Reuben Askew (54), Floridas 


ehemaliger Gouverneur. Innerhalb 
des nächsten Monats werden die 
Senatoren Einest Hollings (61) aus 
South Carolina, Dale Bumpers >57) 
aus Arkansas und John Glenn (61) 
aus Ohio ihre Kandidatur eröffnen. 
Ihnen allen scheint sich - ein No- 
vum in der Geschichte - der erste 
farbige Politiker als Präsident- 
schaftsanwärter zugesellen zu wol- 
len: Jesse Jackson (45) aus Chica- 
go, eine führende (und sprachge- 
waltige) Erscheinung in der Bür- 
gerrechtsbewegung. 

Im Gegensatz zur Zeit vor vier 
Jahren, als das Mißvergnügen an 
Jimmy Carter sogar die eigene Par- 
tei erfaßt hatte und zur Gegenkan- 
didatur Edward Kennedys im La- 
ger der Demokraten führte, ist die 
Kritik am derzeitigen Präsidenten 
allerdings keine existentielle Be- 
drohung für den Mann im Weißen 
Haus. Der Unwille über Reagan, 
durch Rezession und Arbeitslosig- 
keit, hat noch zu keinem landes- 
weit hörbaren Ruf nach einer poli- 
tischen „Wende“ geführt. 

Natürlich: Man nimmt Anstoß 
am Ausmaß des Verteidigungs- 
etats, an den Härtefällen des Wirt- 
schaftsprogramms. Aber mit der 
Grundrichtung der Präsident- 


schaft Reagans identifiziert sich 
„Middle America“ nach wie vor. 
mit der Wiederbelebung amerika- 
nischer Stärke und der verstärkten 
Entfaltung der Privatinitiative, des 
privatwirtschaftlich orientierten 
Wachstums. 

Die demokratischen Präsident- 
schaftsanwärter haben daher auch 
kein glaubwürdiges Thema anzu- 
bieten, das sie vereinen oder das 
einen Gegenpol zu Ronald Reagan 
aufladen könnte. Walter Mondale 
verspricht der Autoindustrie und 
anderen Industriezweigen mehr 
Protektionismus und reitet auf ei- 
ner „Kauft amerikanisch “-Welle. 
Gary Hart, ein Toner im rhetori- 
schen Stil John F. Kennedys, um- 
schmeichelt „die neue Technolo- 
gie“ als sein Lieblingsthema, als 
habe er es bei den französischen 
So zialis ten abgeguckt 

Alan Cranston widmet sich fest 
ausschließlich dem Thema eines 
nuklearen „Einfrierens“. Er will, 
ähnlich wie Hart als Präsident so- 
fort nach Genf dien und mit den 
Sowjets ein Abkommen zum tota- 
len Produktions- und Teststopp al- 
ler Nuklearwaffen verhandeln. 
John Glenn, der ehemalige Astro- 
naut würde nicht so weit gehen. Er 


liegt von Kostenkorrekturen abge- 
sehen, in der Verteidigungspolitik 
mehr auf der Linie Präsident Rea- 
gans. 

Aber mit der Summe von Einzel- 
kritiken ist Ronald Reagan nicht 
um die Macht zu bringen. Zudem 
hat der beschlagene Politiker in 
ihm längst einige der traditionellen 
Felder des demokratischen The- 
menangebots besetzt Reagan zeigt 
sich kompromißbereit bei der Sa- 
che nach einem maßvollen Arbeits- 
beschafftingsprogramnu 4,3 MOL 
liarden Dollar wäre er bereit dafür 
auszugeben, auch wenn sein Herz 
nicht unbedingt an derlei Feuer- 
wehraktionen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit hängt. 

Das Feld der Präsidentschafts- 
kandidaten auf der Seite der Oppo- 
sition ist groß, aber die Sehnsucht 
der Amerikaner nach schon wieder 
einem Wechsel im höchsten Staats- 
amt derzeit doch eher gering. Wer 
genau hinhört, spürt eine gewisse 
Ermüdung im Lande mit den im- 
mer neuen Anläufen, die die Repu- 
blik .seit dem Ende der Eisenho- 
wer-Ära unternommen hat Bei Ro- 
nald Reagan würde man sich schon 
gern einfinden, ihm eine zweite 
Amtszeit zuzubilligen. 


„Wer Deutschland zu- 
traut, daß es wankelmü- 
tig zwischen Ost und 
West sein könne oder 
beide gegeneinander - 
. ausspielen . wolle, der 
weiß nicht, was wir wis- 
. sen: Der Stalinismus 
kennt keine Verbünde- 
• ten, sondern nur 
Opfer.“ 95 

Der ' frühere ' SPD-Bundestagsabgc- 
ordnete Adolf Arndt in einem Ru&d- 
funklnterview 1933. 

5? „Unser Frieden wird 
- auch nicht besser da- 
durch, daß wir unsere 
Interessen denen unse- 
rer Verbündeten : und 
Freunde unterwerfen. 
Sondern wir müssen 
unsere eigenen Interes- . 
sen klar imd deutlich 
und ohne Überheblich- 
keit auf der anderen 
.Seite gleichermaßen im 
Westen wie im Osten 
vertreten.“ 55: 

Helmut Schmidt am 12. Februar 1963 . 
auf 'einer SPD- Wahlveranstaltung in 
Regensburg. 
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WELT DER ® WIRTSCHAFT 




Altes 

Thema 


HH - Meyer-Abich, Energie- 
und Umweltberater in der soge- 
nannten Regierungsmannschaft 
des SPD-Ksuwterkandidaten Vo- 
gel, hat ein altes Thema neu be- 
müht Von den knapp 80 000 Me- 
gawatt (MW) Kraftwerksleistung 
der öffentlichen Versorgung seien 
1982 in der Spitze lediglich 53 000 
MW beansprucht worden, erklärte 


Ziel der Öl- und Gassubstitution 
möglichst nur in der Spitzenlast 
eingesetzt werden. Mit unter drei 
Prozent Stromanteil auf Ölbasis 
ist die deutsche E2ektrizitatswirt- 
schaft inzwischen Weltmeister, 
bei Gas sind es noch neun bis zehn 
Prozent. Wenn Meyer-Abich das 
nicht mehr will, muß er es sagen. 


Preis-Konzession 


• •! Pur Vogels Energieexperten er- 

■ gibt sich daraus zwingend auch 
- 1 die Schlußfolgerung: „Gewaltige 
‘ Überkapazitäten.“ Zwischen die- 
‘ ser Aussage und der Forderung 

etwa der Jusos wie der Grünen 
.: nach einem Baustopp für Kraft- 
werke liegt nur noch ein - logi- 

- scher? - Schritt. 

Meyer-Abich hätte, wenn ersieh 
J- im Wahlkampf schon nicht auf d ie 

höchst komplizierten. Ein™>ih«»v 

■ ten der Kraftwerksstruktur einlas- 

sen wollte, immerhin daran erin- 
nem können. daß die Öl- und 

• V Gasverdrängung auch aus der 
' Stromerzeugung ein unter erost- 

> zunehmenden Energiepolitikern 
unumstrittenes Ziel ist. 

T .ä ft» man al^n fflr wnfln Mrtmort 

.. bewußt außer acht, daß Megawatt 
V\ nicht gleich Megawatt ist, so hätte 
Meyer-Abich seine Zuhörer zum 
'' Beispiel darauf aufmerksam ma- 

- eben können, daß über 20 000 MW 
■. des deutschen Kraftwerksparks 

allein auf öl- und gasbefeuerte 
.. Anlagen entfallen. 

Alles „gewaltige Überkapazitä- 
~ ten“? So kann man argumentie- 
ren. Nur sollte man dann schon aus 

> Gründen der Redlichkeit hinzufü- 
gen, daß diese Anlagen mit dem 


dos. - Die Stadt Hannover, die zu 
den am höchsten verschuldeten 
Kommunen der Bundesrepublik 
gehört, hat Schwierigkeiten, den 
Haushaltsansatz für 1983 in Höhe 
von rund 2jt Milliarden Mark zu 
finanzieren. Immer spärlicher flie- 
ßen Abgaben und Steuern; auch 
vom Land sind geringere Zuwen- 
dungen zu erwarten. In dieser Si- 
tuation erinnern sich die Stadtvä- 
ter einmal, mehr ihres Goldesels, 
des Eigenbetriebs Stadtwerke. 
Das Versorgungsunternehmen 


sollte die Strompreise u m 5,8 Pro- 
zent erhöhen, damit die Konzes- 


sionsabgabe wie ge plan t auf 84 
Millionen Mark ansteigt Diese 
Vorstellungen sind np« nicht ganz 
realisiert worden. Der Aufsichts- 
rat genehmigte „nur“ um 4,3 Pro- 
zent höhere Preise. Aller Voraus- 
ächt nach werden die Stadtwerke 
lediglich 78 Millionen Mark Kon- 
zessionsabgabe erwirtschaften. 
Der Vorgang spiegelt die Abhän- 
gigkeiten wider, denen die 
Preisfindung für Strom und ande- 
re städtische Leistungen unter- 
worfen sind. Die Wirtschaftlich- 
keit entscheidet langst nicht 
mehr. Vor diesem Hintergrund 
sollten die hannoverschen Stadt- 
werke-Kunden illusionslos blei- 
ben: Die nächste Preiserhöhung 
kommt so bald und sicher wie das 
Amen in der Kirche 


Mobile Immobilie 


Von HANS BAUMANN 


lie war noch nicht geboren, da 
Jwurde sie bereits totgesagt, die 
. -ssener Internationale Immobi- 
en-Messe. Nun lebt sie bereits im 

- chten Jahr- kräftiger als je zuvor. 
’.D Aussteller aus sieben Nationen 

ieten Immobilien alter Art feil, 
am Reihenhaus im Ruhrgebiet 
• is zur Ladenzeile im Zentrum von 
. Ottawa oder bis zum Finkaufeaen. . 
um in San Diego. 

- Die Krux der Immobilie ist, daß 
£ eben immobil ist. Ein Chateau 
a der Loire läßt sich ebenso wenig 
ach Essen schaffen wie «nt» Farm 

;i Alberta. Die ImmobiUen-Messe 
luß also ohne das eigentliche Mes- 
»-Gut auskommen, sie ist auf das 
— oto angewiesen und auf die de- 
düierte Information - wozu nicht 
ur die Beschreibung des angebo- 
ren Objektes gehört, sondern 
uch die Möglichkeiten seiner F5- 
armerung und die Darstellung 
er Renditechancen. 

Und obwohl die Objekte fehlen , 
rt die Ixnmobilien-Messe zu einem 
’ublikumsmagneten geworden. 


»er Grund liegt auf der Hand: Ei- 
entum an Grund und Boden 
löchte jeder haben. Ei g ene vier 
fände gelten nach wie vor als Hort 
er materiellen Geborgenheit. Was 
en wenigsten bekannt sein dürfte: 
leute schon sind 40 Prozent der 
md 25 Millionen Wohnungen in 
er Bundesrepublik und in West- 
berlin in privatem Besitz, sie wer- 
en also von ihren Eigentümern 
enutzL In der Schweiz und in den 
üederlanden liegt dieser Anteil 
ei 60 Prozent 

I?ür die großen Anleger ist es heu- 
. te selbstverständlich, daß inei- 
em gut «führten Portefeuille 
- * - vueh Immobilien liegen. Und auch 

- A r.eim kleinen Mann hat es sich in- 
‘- "Vwischen herumgesprochen, daß 
V i -Vie Immobilie die größte Sieher- 
-A “A^eit gegen Inflationen bietet, daß 
^säe langfristige Rentabilität sichert, 
*• *bNi^^aß ihr Wert nicht durch Innova- 
onen unterlaufen werden_ kann, 
\ ne das bei allen Industriegütern - 

• \ nd damit bei Wertpapieren - 


\\ 


\ V- acht der Fall sein kann. 
\ V V Vor diesem Hinteren 


r Vor diesem Hintergrund wird 
)&s große Interesse an der Bnmobi- 
en-Messe in Essen verständlich. 


: - ' ien-Messe in Essen versta nanen. 

lobenswert ist auch, daß man die 
A'vfesse um einen kleinen Kongreß 
H^iereicherte, »m die Transparenz 
% Mer nnnönmprikflriische n Markte, 

Tie etarig eu außereuropäischen, 
üe mit ihrer gesicherten markt- 
ririschaftlicben Freiheit und mit 
hren Wachstumschancen Kapital 
.us Europa, an ihre Imm obilien- 
jaärkte locken. 


iG-BINNENMARKT 


itgliedstaaten verletzen 
[nehmend die Richtlinien 



WILHELM HADLER, Brussel 
Die Brüsseler Kommission hat 
ton Jahr zu Jahr mehr Mühe, die 
Mitgliedsstaaten zur Einhaltung 
«r EG-Vorschriften zu bewegen. 
Dies zeigt ein Bericht über das 
. * funktionieren des europäischen 
■Binnenmarktes, den sie im Auftra- 
• der Staats- und Regierungschefs 
v **er Gemeinschaft zusammenge- 
„-.stellt hat. 

;** *■' Die Zahl der' Vertrsgsveriet- 
, zungsverfahren (Art 169 des EWG- 
., Vertrages) ist danach seit 1978 von 
- 100 auf 332 gestiegen. Allein im 
^ .'letzten Jahr wuchs sie um 89. Im- 
-v hierhin gelang es, die meisten strit- 
tigen Probleme gütlich zu regeln. 
So beschrankte sich die beim Eu- 
ropäischen Gerichtshof einge- 
machten Klagen 1982 auf 46 (Vor- 
50). Drei Viertel davon betra- 
*n Versäumnisse der Mitglied- 
Jaaten bei der Umsetzung von EG- 
Richtlinien in nationales Recht 
.Die Vertragsverstöße sind nach 
«önung der Kommission oft we- 
higer auf protektionistische Be- 


strebungen Zurückzufuhren als auf 
„bürokratische Nachlässigkeit“. 
Deshalb sei es wichtig, die gesetz- 
geberischen und administrativen 
Vorhaben transparenter zu ma- 
chen, gegebenenfalls „Stillhalte- 
vereinbarungen“ abzuschließen 
und innerhalb der nationalen Ver- 
waltungen eine bessere Koordinie- 
rung anzustreben. 

Der Bericht verzeichnet eine „ge- 
wisse Tendenz“ in der europäi- 
schen Wirtschaft, sich wieder stär- 
ker Drittlandsexporten als dem 
Gemeinsamen Markt zuzuwenden. 
So sei der Anteil des Intra-EG- 
Handels am gesamten Außenhan- 
del von durchschnittlich 53,6 Pro- 
zent 1979 auf 52.8 im Jahre 1980 
und 50,7 Prozent 1981 ge- 
schrumpft. Ein ähnliches Bild er- 
gab sich auch bei den Investitio- 
nen: 2m Zeitraum 1976 bis 1980 
hatten die in anderen EG- Ländern 
vorgenommenen Investitionen 
jährlich noch um 3,4 Prozent zuge- 
nommen. Seither verläuft die Ent- 
wicklung negativ. 


UMWELTPOLITIK / Großfeuerunssanlagen sollen künftig sauberer arbeiten 


Das Bundeskabinett will am Mittwoch 
Gesetz zur Luftreinhaltung beschließen 


BRASILIEN 


Starke Abwertung gefährdet 
Abwicklung des IWF-Kredits 


HEINZ HECK. Bonn 
Die Bundesregierung wird morgen mit der Großfeuerungsanla- 
genverordnung eine weitere wichtige Umweltschutzmaß nähme 
verabschieden. Das federführende Bimdesmnenmimsterium 
schätzt die auf die Elektrizitäts Wirtschaft „als Hauptbetroffenen 
zukommenden Kosten“ bis 1993 auf sechs bis zwölf Milliarden 
Mark und die Auswirkung auf den Strompreis im Bundesdurch- 
schnitt auf 0,5 bis knapp einen Pfennig je Kilowattstunde. 

Die Bundesregierung sieht in der zen“, für Schwefeldioxid zum Bei- 


lich zu waph«»n, wenn er nachweis- * 
lieh die notwendigen Maßnahmen j 
„unverzüglich" eingeleitet habe, j 
Bei entsprechend begründeten An- : 
trägen sind befristete Ausnahme- j 
regelungen vorgesehen. i 

Es wird eingeraumt, daß die Er- J 
höhung der Strom- und Wärmeko- j 


I H.-A. SIEBERT, Washington 

Überrascht hat bei m Int emalio- 
j nalen Währungsfonds (IWF) Ln Was- 
! hington die massive Abwertung des 
>' brasilianischen Cruzeiro um 30 Pro- 
I zent, die gestern in Kraft getreten 
, ist. Befürchtet wird, daß die ande- 
[ ren hochverschuldeten Entwick- 
lungsländer ebenfalls diese Not- 


sten auch zu Preiserhöhungen j bremse ziehen und es zu einem 


Verordnung „ein wichtiges Instru- 
ment im Kampf gegen die Luftver- 
schmutzung un d das Waldster- 
ben“. Nach dem augenblicklichen 
Wissensstand der Experten sei an- 
zunehmen, daß Luftverunreini- 
gungen - vor allem Schwefeldioxid 
und Stickstoffoxid - „beim Wald- 
sterben eine wesentliche Rolle 
spielen“. Nach der Novellierung 
der Immissionsvorschriften der 
Technischen Anleitung zur Rein- 
haltung da* Luft (TA Luft) will die 
Bundesregierung nunmehr „in 
strikter Anwendung des Verursa- 
cher- und Vorsorgeprinzips die 
Luftverunreinigungen an der Quel- 
le . . . be käm pfen und die Emission 
aller relevanten Luftschadstoffe 
deutlich . . . reduzieren“. 

Großfeuerungsanlagen wie 
Kraft- und Fernheizwerke verursa- 
chen nach Meinung des Innenmi- 
nisteriums allein mobr als drei 
Viertel der Schwefeldioxidemis- 
sionen in der Bundesrepublik. Dar- 
über hinaus seien sie „in einem 
nicht unerheblichen Maß e“ auch 
für die Emission von Stickstoff- 
oxid und Schwermetallen verant- 
wortlich. Die neue Verordnung soll 
die Emissionen dieser Schadstoffe 
durch die Einführung bundesein- 
heitlicher und rechtsverbindlicher 
Grenzwerte „spürbar herabset- 


spiel auf 400 Milligramm pro Ku- 
bikmeter Abluft. 

Besonderes Gewicht wird der 
Einbeziehung der Altanlagen bei- 
gemessen, „von denen das Haupt- 
emissionspotential ausgeht“. Alle 
großen Neuanlagen (ab 50 Mega- 
watt Feuerungswärmeleistung, bei 
Gas ab 100 Megawatt) müssen ab 
Inkrafttreten der Verordnung (die 
noch der Zustimmung des Bundes- 
rats bedarf) mit einer Rauchgasent- 
schwefelung ausgerüstet sein: 
Kleinahlagen dürfen nur noch 
schwefplarme Brennstoffe verwen- 
den. „Ältere“ Altanlagen (das sind 
im wesentlichen Modelle der sech- 
ziger Jahre) dürfen nur noch bis zu 
längstens zehn Jahren oder aber 
mit verminderter Kapazitätsnut- 
zung betrieben werden. Altanlagen 
„neueren Datums“ müssen späte- 
stens in einem Zeitraum von fünf 
Jahren auf Rauchgasentschwefe- 
lung oder schwefelanne Brennstof- 
fe umgerüstet werden. 

In den Übergangsbestimmungen 
(Paragraph 37) ist berücksichtigt, 
daß in der fünfjährigen Ubergangs- 
frist „aufgrund des Umfangs der 
bei Altanlagen erforderlichen 
Nachrüstungs- und Umbauarbei- 
ten“ bei den Hersteilem Engpässe 
auftreten könnten. Dafür sei der 
Betreiber dann nicht verantwort- 


führt, „die entweder die Verbrau- 
cher direkt oder indirekt über mög- 
liche Preisanhebungen bei energie- 
intensiven Produktionen treffen“. 
Ihr Ausmaß vermag das Ministe- 
rium allerdings nicht zu quantifi- 
zieren. Im übrigen würden sich 
diese Erhöhungen auf mehrere 
Jahre verteilen. 

Betrachtet man den Strompreis 
als Mischpreis aller aus Kernener- 
gie, Wasserkraft und fossilen 
Brennstoffen erzeugten Elektrizi- 
tät, so veranschlagt das Innenmini- 
sterium die Mehrkosten für Aus-, 
Um- und Nachruj rtiinggmpftTiah. 


men auf etwa 0,5 bis knapp einen 
Pfennig je Kilowattstunde. Aller- 
dings würden die Auswirkungen 
auf das Stromkostenniveau in den 
einzelnen Energieversorgungsge- 
bieten Je nach Kraftwerkspark 
sehr unterschiedlich ausfeilen“. 

Die Elektrizitätswirtschaft ak- 
zeptiert zwar die „scharfen Anfor- 
derungen“ der Verordnung für 
Neuamagen. Bei der Nachrüstung 
der Altanlagen mit Investitionen 
von voraussichtlich mindestens 
sechs Miiiiaritew Mar k wteht; sie da- 
gegen, wie Horst Mager! von der 
Vereinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke fvDEW) gegenüber der 
WELT erklärte (16. Februar), keine 
Relation „zu einem denkbaren 
Nutzen für die Umweh, vor allem 
die Wilder“. 


Die Internationale Immobil! en- 
Messe bietet aber auch Anlaß zu 
Kritik. Es ist zwar lobenswert, daß 
der Ring Deutscher Makler mit ei- 
nem repräsentativen Stand auf der 
Messe vertreten ist Bedauerlich ist 
aber, daß man die Ausrichtung der 
von Jahr zu Jahr wachsenden Mes- 
se dem Essener Lokalverband 
überläßt Wo sonst, wenn nicht auf 
einer solchen Großveranstaltung, 
hatte der Ring Gelegenheit, die Nä- 
he des Publikums zu suchen, jenes 
Publikums, für dag im Wort „Mak- 
ler“ noch der Begriff des Makels 
mitschwingt Längst hat der Ring 
erkannt daß Image-Pflege zu sei- 
nen vordringlichsten Aufgaben ge- 
hört Der neue Präsident des 
Rings, Rudolf Huebenthal, bat die- 
sen Punkt vom auf seine Priorita- 
tenhste gesetzt 

Warum also, so muß man fragen, 
gab es in Essen anläßlich der Mes- 
se kern Podiumsgespräch mit an - 
schließender breiter Diskussion? 
Es gibt zwar den jährlichen Mak- 1 
lertag, eine interne Veranstaltung, 
bei der man unter sich bleibt Ei- 
nen Blick in den auf einen Jahres- 
umsatz von rund 40 Milliarden 
Mark geschätzten Markt der Im- 
mobilien aber gibt es für das breite 
- interessierte - Publikum nicht 
"pvabei haben die Makler längst 
erkannt daß ihre Dienstlei- 
stung nicht den allerbesten Ruf 
genießt daß er vielmehr weit hin- 
ter dem volkswirtschaftlichen Nut- 
zen der Immobilien-Makelei her- 
hinkt Es gälte also, die „Ware“ des 
Maklers besser an den M a nn zu 
bringen, für sie zu werben, also 
auch für den Berufsstand. Wo 
könnte man das besser, als bei dem 
breiten Publikum, das in die Esse- 
ner Messehallen strömt? 

Öffentliche Auftritte der Makler 
hätten auch Effekte nach innen. 
Nach wie vor tragen sieb Makler 
bei Hotelbesuchen als „Kauf- 
mann“ ein. In den eigenen Reiben 
hat das Wort Makler den Klang des 
Unseriösen. Und das wird sich 
nicht ändern, wenn die Makler den 
Weg in die Öffentlichkeit scheuen. 
Im Verborgenen können sie an ih- 
rem Ruf nicht polieren. 

' In Essen wurde also die Chance 
vertan, die Immobilie durch die, 
die mit ihr handeln, mobil zu ma- 
chen. So bleibt der Makler Gefan- 
gener des Images eines Vermitt- 
lers, ohne gefestigtes Selbstver- 
trauen, ohne Werbung für seinen 
Berufestand. Wer korrigiert end- 
lich das Bild des Maklers, den man 
sich imm er noch als ein Schlitzohr 
vorstellt, das mit Kartei und Tele- 
fon großes Geld verdient? 


AUF EIN WORT 


STAHL-NEUORDNUNG 



Bundesregierung will keine 
Vorweghilfen gewähren 


Es ist viel die Rede von 
sozialer Verantwortung, 
sozialer Symmetrie, so- 
zialem Konsens. Wirk- 
lich sozial ist in der ge- 
genwärtigen Phase aber 
nur eins: nämlich das, 
was tatsächlich eine 
wirtschaftliche Bele- 
bung einleitet. ** 

Dr. Karl-Heinz Kürten, Präsident 
der Industrie- und Handelskammer 
zu Duisburg foro*. wou= p. prange 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Vorweghilfen für Stahluntemeh- 
men, die allein zum Ausgleich von 
Verlusten dienen, kommen zur 
Flankierung der angestrebten Um- 
strukturierung in diesem Bereich 
für die Bundesregierung nicht in 
Betracht Dies hat Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff gestern auf einer Sondersit- 
zung des Wirtschaftsausschusses 
des Bundestages noch einmal 
deutlich gemacht Heute trifft 
Lambsdorff wieder mit den Vor- 
ständen von Klöckner, Hoesch und 
Salzgitter zusammen, die sich nach 
dem Vorschlag der drei unabhän- 
gigen Moderatoren zur Gruppe 
„Ruhr“ zusammenschließen sol- 
len. Wie Lambsdorff betonte, ge- 
staltet sich diese Zusammenfüh- 
rung schwierig, während die Grup- 
pe „Rhein“ von Thyssen und 
Krupp „auf gutem Wege“ zu sein 
scheint. 

Da die EG-Kommission bis zum 


30. Juni über die Beihilfen ent- 
scheiden m uß und auf einer drei- 
monatigen Prüfongsfrist besteht 
dränge die Zeit Die Bundesregie- 
rung habe Hflhpr die Unternehmen 
gebeten, bis Ende Februar Grob- 
konzepte zu übermitteln. 

Bei ripn Hilfpn zur Restrukturie- 
rung sollte soweit als möglich auf 
bestehende Instrumente, vor allem 
auf die Investitionshilfe, zurückge- 
griffen werden. Es könne aber 
auch unter anderem an die Förde- 
rung MmäfylipVipr Ma RnaVimpn im 
Rahmen des Stahlforschungspro- 
gramms gedacht werden. 

Zurückhaltend äußerte sich 
Lambsdorff zu dem Vorschlag der 
Stahl-Moderatoren nach weiteren 
Schutzmaßnahmen gegen subven- 
tionierte Niedrigpreiseinfuhren. 
Denn die Stahlkrisenmaßnahmen 
seien in letzter Zeit verschärft wor- 
den. Aber selbst deutsche Unter- 
nehmen hie l te n sich nicht an die 
vereinbarten Quoten. 


DEVISENMARKT 


Herms Bank 


Die Senkung der Olpreise 
setzt Pfundkurs unter Druck 


geschlossen 

° AP, Hamburg 

Die Hamburger Heims Bank KG 
ist vom Bundesaufsichtsamt für das 
Kreditwesen in Berlin vorüberge- 
hend geschlossen worden. Einer 
PressemitteUufigdes Amtes zufolge 
wurde der Beschluß am 18. Februar 
gefaßt. Verbunden damit ist ein 
Veräußerungs- und Zahlungsver- 
bot sowie die Schließung für den 
Verkehr mit der Kundschaft. Wie es 
in der Mitteilung hieß, wurde die 
vorübergehende Schließung not- 
wendig, weil bei einer Prüfung ein 
erheblicher, bisher ungedeckter 
Wertberichtigungsbedarf im Kre- 
ditgeschäft festgestellt wurde. 
Nach Angaben des Bundesauf- 
sichtsamtes hatte das Bankhaus am 
31- Januar eine Bilanzsumme von 
rund 115 Millionen Mark und Kun- 
deneinlagen von rund 100 Millionen 
Marie Die Bank gehört der Einla- 
gensicherung des Bundesverban- 
des Deutscher Banken an. 


WILHELM FURLER, London 

Die britische Währung ist zum 
Wochenbeginn wegen der. .verwir- 
renden Entwicklung der Olpreise 
einzelner ölproduzierender Länder 
erneut stark unter Druck geraten. 
Bereits in den Vormittagsstunden 
des gestrigen Montags fiel das 
Pfünd Sterling in London gegen- 
über den meisten führenden aus- 
ländischen Währungen auf seinen 
niedrigsten Wert seit mehr als vier 
Jahren. Verantwortlich für die neu- 
erliche Pfundschwäche ist in erster 
Lini e die Entscheidung Nigerias, 
den Preis für sein Rohöl um 5,50 
Dollar je Barrel (ein Barrel «= 159 
Liter) auf 30 Dollar zu senken. 

Gleichzeitig hat die nigeriani- 


Würde Saudi-Arabien die bisherige 
Preisdifferenz. aufgrund der unter- 


schiedlichen Ölmialität gegenüber 
nigerianischem öl 34 Dollar auf 27 
Dollar je Barrel reduzieren. 


zierung der BNOC unmittelbar fol- 

S n wird. Diese Politik Nigerias 
t nach Ansicht Londoner Olex- 


perten erhebliche Auswirkungen 
auf das Ol Preisgefüge der Opec. 


Da das Pfund Sterling als „Nord- 
seeöl-Währung“ von Investoren 
grundsätzlich dann abgegeben 
wird, wenn die Olpreise unter 
Druck geraten, weil dies geringere 
Deviseneinnahmen und eine Ver- 
schlechterung der Handol^jlimy 
bedeutet, haben die Devisenmärk- 
te am gestrigen Montag so heftig 
reagiert Bis zum Mittag ^ fiel das 
Pfund gegenüber dem Dollar in 
London um mehr als einen halben 
Cent auf 1,538 Dollar. Gegenüber 
der D-Mark schwächte sich das 
Pfund von 3,7025 (Freitag) auf 3,68 
D-Mark ab. Damit ist aas Pfund 
um nur noch zwei Pfennig von 
seinem bisher niedrigsten Kurs- 
stand gegenüber der D-Mark vom 
Herbst 1978 entfernt In Frankfurt 
fiel der Pfundkurs von 3.7140 auf 
3.6840 Mark. 


TRANSPORT / Ein Viertel des Bruttosozialprodukts für Lager und Distribution 


Zehn Jahre Zeit zur Anpassung 


HANS-J- MAHNKE. Bonn 


„Die große Rationalisierungsre- 
serve steckt noch in der Distribu- 
tion und in der Lagerhaltung.“ Wie 
Karl Übelacker, der Vorsitzende 
der Geschäftsführung der Schen- 
ker & Co. GmbH, Frankfurt, ge- 
genüber der WELT erklärte, 
wächst seit rund zwei Jahren in der 
deutschen Wirtschaft die Erkennt- 
nis, daß sich die Unternehmen ver- 
stärkt der Herausforderung der Lo- 
gistik stellen müssen, wenn sie im 
Wettbewerb mithalten wollen. 


gende „Milchmädchenrechnung“ 
aufgemacht: Um aus einem Stück 
Eisen ein Teil eines Autos zu ferti- 
gen, vergehe rund ein halbes Jahr, 
obwohl auf die Verarbeitung und 
Montage nur sechs Stunden entfal- 
len. Während der restlichen Zeit 
feilen jedoch Zinsen, Mieten und 
Transportkosten an. 


leiter im Unternehmen „sehr viel 
höher aufgehängt werden". Es rei- 
che nicht, daß er lediglich die 
Transportaufgaben für die Produk- 
tion löse. I 


Nach einigen Untersuchungen 
rird bei Schenker, der Bundes- 


Zur Illustration weist Übelacker 
darauf hin, daß für Distribution 
und Lagerhaltung rund 25 Prozent 
des Bruttosozialprodukts aufge- 
wandt werden. Nachdem in der 
Produktion und im Dienstlei- 
stungssektor die Chancen für Pro- 
duktivitätssteigerungen weitge- 
hend ausgeschöpft seien, rücke 
jetzt dieser Bereich in den Vorder- 
grund. Immerhin würden die Pro- 
bleme in anderen Landein, vor al- 
lem in Japan, bereits angepackt. 


wird bei Schenker, der Bundes- 
bahn-Tochter, die zu den größten 
Speditionen der Welt zählt, das, 
was durch die Optimierung dieser 
Bereiche erreicht werden könnte, 
auf zwei Prozent des Umsatzes ver- 
anschlagt Eine Größenordnung al- 
so. die auch für die Wettbewerbssi- 
tuation innerhalb einer Branche 
entscheidend sein kann. 


Auch für die Speditionsunter- 
nehmen stellten sich neue Aufga- 
ben. So will Schenker im Inland 
sein Schwergewicht in Zukunft auf 
das Angebot von logistischen Lei- 
stungspaketen. - vom Transport 
über Lagerhaltung und Abwick- 
lung der Kundenaufträge bis zur 
Bestandsführung - verlagern. 


Zur Erläuterung werde gern fok 


Übelacker geht davon aus, daß 
die jetzt in der Logistik angelaufe- 
ne „Bugwelle“ in zehn Jahren 
durch sein müßte. Wer sich bis 
dann nicht angepaßt habe, werde 
es schwer haben. Das Umdenken 
müsse beim Verlader ansetzen. So 
müsse beispielsweise der Versand- 


In den nächsten beiden Jahren 
sollen allein in Bauten 49 Millionen 
Mark investiert werden, im Vorjahr 
waren es nur 15 Millionen. Bei die- 
ser Zunahme hat allerdings auch 
die Investitionszulage eine Rolle 
gespielt. 


Erste Verträge der neuen Art hat 1 
Schenker bereits unter Dach und 
Fach. So soll für ein deutsches Au- 
tomobil unternehmen die gesamte : 
Lagerhaltung bis zur Zulieferung , 
an das Fließband übernommen 
werden. 1 


| Abwertungswettlauf kommt Der 
j zweite drastische Schritt in etwas 
mehr als drei Jahren- im Dezember 
1979 hatte Brasilien den Cruzeiro 
um den gleichen Prozentsatz abge- 
wertet - erschwer t zwe ifellos die 
Abwicklung des IWF-Beistands- 
kredits in Höhe von umgerechnet 
4,9 Milliarden Dollar. 

Wie es aussieht, hat die brasiliani- 
sche Regierung mindestens zwei 
Versprechen nicht eingehalten- So 
einigte sie sich im Dezember mit 
einem angereisten IWF-Team auf 
„klei n e“ Abwertungen - zum Bei- 
spiel um jeweils 2,4 Prozent wie 
noch am vergangenen Freitag - in 
etwa zweiwöchigen Abständen. 
Nach der vereinbarten Strategie 
wollte man klotzige Abwertungen 
dadurch vermeiden, daß der Satz 
über der monatlichen Inflationsrate 
lag. Der Cruzeiro ist an den US- 
Dollar gekoppelt 

Ei ne w ichtige Voraussetzung für 
den IWF-Beistand war die Zusage, 
die Teuerung, die zur Zeit auf Jah- 
resbasis 105,7 Prozent ausmacht, 
schnell abzubauen. Die kräftige Ab- 
wertung bewirkt jedoch das Gegen- 
teil bei so wichtigen Importerzeug- 
nissen wie Weizen und Benzin. Im- 
merhin stieg die Infiationsrate nach 
der Abwertung im Dezember 1979 
von 77 auf 110 Prozent ln einer 


schwierigen Lage befinden rieh au- 
ßerdem die brasilianischen Unter- 
nehmen, die dem Aufruf der Regie- 
rung gefolgt sind und neue Dollar- 
kredite aufgenommen haben. Ihre 
Schulden erhöhten sich schlagartig 
um ein Drittel Ohne flankierende 
Maßnahmen droht in Brasilien jetzt 
eine Pleitewelle. Eigentlich müßte 
Brasilia die Körperschaftsteuerr. 
und Zinsen, die 250 bis 350 Prozent 
betragen, herabsetzen. 

Offensichtlich ist die brasiliani- 
sche Regierung in Panik geraten, als 
ihr Gesundungsprogramm, das auf 
eine rapide Ausweitung der Expor- 
te basiert, nicht funktionierte. So 
sollte 1983 ein Handelsüberschuß 
von rund sechs Milliarden Dollar 
erreicht werden. Trotz scharf redu- 
zierter Importe betrug er im Januar 
jedoch statt 450 nur 155 Millionen 
Dollar. Nicht erfüllt hat sich auch 
die Hoffnung, daß die Auslandsban- 
ken ihre Interbank-Kreditlinien für 
Brasilien (sieben bis zehn Milliar- 
den Dollar) erneuerten. Vor allem 
einige Regionalbankcn in den USA 
zogen nicht mit. Damit ist eine dritte 
Bedin gung für den dringend benö- 
tigten IWF-Beistandskredit - höhe- 
re Einlagen bei brasilianischen Ban- 
ken - nicht erfüllt. 


Bedauert wird in Washington, daß 
Brasilien eigenmächtig die Spielre- 
geln geändert hat Die Finanzkrise, 
in der das südamerikanische Land 
steckt, erhält somit neue Nahrung. 
Die Vorsichtder Privatbanken wirft 
große Schatten auf die IWF-Ver- 
handlungen. Ohne die bisherigen 
Interbanklinien fehlen Brasilien die 
Mittel für die Finanzierung des Au- 
ßenhandels, von dem das Zahlungs- 
bilanzgleichgewicht aber abhängt 


WIRTSCHAFTS & JOURNAL 


Konjunktu rindikatoren 
zeigen wieder nach oben 

Brüssel (dpa/VWD)-Die weltwei- 
te Rezession ist nach Ansicht der 
New Yorker Wirtschaftsfor- 
schungsgesellschaft „The Confe- 
rence Board“ beendet Wie das von 
den großen US-Untemehmen mit 
getragene Institut in seiner jüngsten 
Prognose weiter feststellt, deuten 
erstmals seit eineinhalb Jahren die 
Konjunkturindikatoren der westli- 
chen Weh wieder nach oben. Eis 
wird jedoch eingeräumt daß sich 
lediglich der japanische und der 
amerikanische Indikator deutlich 
mit einer Jahreszuwachsrate von 
acht beziehungsweise fünf Prozent 
verbessert hat In Großbritannien 
und der Bundesrepublik stieg der 
Index um drei Prozent in Italien um 
zwei und in Frankreich beziehungs- 
weise Kanada um jeweils ein Pro- 
zent 


2,1 Prozent auf 22,7 Millionen Ton- 
nen. Der Benzinverbrauch blieb da- 
mit 1982 immer noch um eine Mil- 
lion Tonnen hinter dem bisherigen 
Höchststand im Jahr 1980 mit da- 
mals 23,7 Millionen Tonnen zurück. 


Kali und Salz entläßt 


Kassel (dos) - Die Kali und Salz 
(K+S), Kassel wird in dem Werk 
Siegfried-Giesen die Mitarbeiter- 
zahl von bisher 570 auf 200 Beschäf- 
tigte verringern. Dies ist auf einer 
Belegschaftsversammlung be- 
kannt geworden. Der Vorstand be- 
gründet den Abbau mit „nachhalti- 
gen Absatzminderungen und Er- 
tragseinbußen“, die eine Produk- 
tionsumstellung notwendig ma- 
chen. Den ausscheidenden Mitar- 
beitern sollen Arbeitsplätze in ande- 
ren Werken von K+S in Niedersach- 
sen und Hessen angeboten werden. 


Treffen In Bonn 


Peru sucht Kredite 


Lima (VWD) -Peru will in diesem 
Jahr internationale Kredite in Höhe 
von bis zu drei Milliarden Dollar 
aufhebmen, um eine Umschuldung 
seiner Auslandsverbindlichkeiten 
zu vermeiden. Finanzminister Car- 
los Rodiiguez Pastor erklärte, die 
Aussichten auf Kreditzusagen seien 
gut Der Internationale Währungs- 
fonds und andere Kreditgeber hät- 
ten sich von der Entschlossenheit 
der Regierung, die öffentlichen 
Ausgaben zu verringern, überzeu- 
gen können. Perus Auslandsver- 
schuldung hat sich im vergangenen 
Jahr um 13 Prozent auf rund 11,2 
Milliarden Dollar erhöht 


Bonn (Rei) - Zu einem informel- 
len Treffen kamen gestern die EG- 
Arbeits- und Sozialminister in Bonn 
zusammen, um über Maßnahmen 
zum Abbau der Jugendarbeitslosig- 
keit und zur Arbeitszeitverkürzung 
zu beraten. Die EG möchte auf dem 
Gebiet der Arbeitszeitverkürzung 
gern initiativ werden, doch leisten 
Großbritannien und Dänemark Wi- 
derstand. Im Gespräch sind vor 
allem eine flexiblere Gestaltung der 
Arbeitszeiten und die Entdisknmi- 
nierung der Teilzeitarbeit 


Indonesien will Kredit 


Mineralölabsatz gesunken 

Frankfurt (AP) -Um fünf Prozent 
ist der Absatz der vier wichtigsten 
Mineralölprodukte 1982 in der Bun- 
desrepublik nach Berechnungen 
des Bundesamtes für gewerbliche 
Wirtschaft (BAW) gegenüber dem 
Vorjahr zurückgegangen. Wie das 
Amt in Eschborn bei Frankfurt mit- 
teilte entstand auch 1982 das größte 
Absatzminus mit 11,6 Prozentauf 14 
Millionen Tonnen wieder beim 
schweren HeizöL An leichtem Hei- 
zöl wurden 8,4 Prozent weniger ab- 
gesetzt als im Jahr zuvor (33,4 nach 
36,4 Millionen Tonnen). Bei Moto- 
renbenzin stieg der Verbrauch um 


DJakarta (AFP) - Indonesien will 
beim Internationalen Währungs- 
fonds einen Kredit von mindestens 
600 M i lli onen Dollar beantragen, 
verlautet in Djakarta. Indonesien, 
der größte Erdölexporteur Asiens, 
muß für das am 31. März zu Ende 
gehende Finanzjahr 1982/83 mit ei- 
nem Zahlungsbilanzdefizit ton 7,5 
Milliarden Dollar rechnen. Die Öf- 
fentliche und private Verschuldung 
Indonesiens wird auf 26 Milliarden 
Dollar geschätzt Die Finanzlage 
Indonesiens, dessen Exporteinnah- 
men zu 70 Prozent auf Ölverkäufen 
beruhen, dürfte sich in den näch- 
sten Monaten angesichts der unaus- 
weichlichen Preissenkung - Indo- 
nesien verkauft sein Öl noch zu über 
34 Dollar pro Barrel - weiter ver- 
schlechtern. 
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Thema Nr. 2 sind wir. 


Nach dem Weiler isi unser Thema das wichtigste Thema 
im Beirieb: Das Mittagessen. 


Was essen wir heute? Wo essen wir heule? 

Die Vorhersage für heule: Heiler. 

Denn mil uns kann jeder essen, was er will. 

Da schiebt sich nicht das geringste Wölkchen dazwischen. 


Erkundigen Sie sich ma! nach dem Dinner-Service von 
Langnese-Jglo. Unsere Prognose: Sie rufen glatt an. 


Sofort-Beratung: 040/34 90 24 97 

Iglo-Dinner-Service: 

Tieficühlkosi für jede Betriebsgröße. 
Langnese-Iglo GmbH, 

Dammlorwall 15,2000 Hamburg 36. 
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ENVITEC ’83 


Wichtige Aufgabe 
Umweltschutz 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Als die nach der Friedenssiche- 
rung wichtigste politische Aufgabe 
der Menschheit in den kommen- 
den Jahrzehnten hat Bundesinnen- 
minister Friedrich Zimmermann 
den Umweltschutz bezeichnet Bei 
der Eröffnung der 4. Internationa- 
len Messe und Kongreß „Technik 
im Umweltschutz" - Envitec '83 - 
(21. bis 25. Februar) in Düsseldorf 
kündigte der Minister an, während 
des deutschen Vorsitzes im EG- 
Mmisterrat im ersten Halbjahr 1983 
die dringend erforderliche Harmo- 
nisierung von verbindlichen Um- 
weltschutzanforderungen voranzu- 
treiben. 

Die EG-Kommission bereite auf 
Vorschlag der Bundesregierung 
zur Zeit eine Grundsatzrichtlinie 
vor, die den Mitgliedsländern „die 
Bekämpfung der Luftverschmut- 
zung an der Quelle nach dem heuti- 
gen Stand der Technik vor- 
schreibt“. Dies sei zugleich ein Bei- 
trag der EG zur internationalen 
Genfer Luftreinhalte-Konvention, 
die in den nächsten Wochen end- 
lich in Kraft trete und auch die 
Ostblockstaaten mit einschließe. 

ln der Bundesrepublik hat nach 
den Worten Zimraermanns vorerst 
die Luftreinhaltung unbedingte 
Priorität Mit der neuen TA Luft 
würden neue bzw. wirkungsvollere 
Immissionswerte eingeführt 

Auf der Envitec zeigen knapp 
500 Aussteller aus dem In- und 
Ausland Problemlösungen aus den 
Bereichen Luft- und Wasserrein- 
haltung. Lärmminderung und 
Abfcllbehandlung. 


NIEDERLANDE / Düstere Prognose der OECD 


Zunehmende Arbeitslosigkeit 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die jüngste Wirtschaftsentwick- 
lung der Niederlande bezeichnet 
das OECD-Sekretariat als durch- 
weg „enttäuschend“. Nur die 
Preisentwicklung verlief günstig: 
Im Dezember betrug die holländi- 
sche Inflationsrate auf Jahresbasis 
4,3 Prozent und war die drittnied- 
rigste in der OECD nach der japa- 
nischen (1,8 Prozent) und der US- 
amerikanischen (3,9 Prozent). 

Dagegen hat sich die Arbeitslo- 
senquote von 4,5 Prozent 1979 auf 
elf Prozent 1982 erhöht Unter Be- 
rücksichtigung der „versteckten 
Unterbeschäftigung“ weist Hol- 
land die stärkste Arbeitslosigkeit 
von sämtlichen westlichen Indu- 
striestaaten auf, heißt es in dem 
OECD-Bericht Im laufenden Jahr 

wird danach der Anteil der arbeits- 
losen Holländer an der arbeitstäti- 
gen Bevölkerung des Landes bis 
auf 15,3 Prozent zunehmen. 

Diese düstere Prognose stützt 
sich auf der Annahme einer weite- 
ren Schrumpfung des niederländi- 
schen Bruttosozialprodukts um 1,4 
Prozent, nachdem es sich schon 
1982 und 1981 um jeweils 1,2 Pro- 
zent vermindert hatte. Zwar wird 
dem Land vor allem wegen der 
erwarteten Besserung der deut- 
schen Konjunktur eine bescheide- 
ne Belebung seiner Exporte (real 
plus 0,6 Prozent) in Aussicht ge- 
stellt Dagegen dürfte sich der Ver- 
brauchsrückgang der Holländer 
von real zwei auf 3,5 Prozent 
beschleunigen. 

Wegen der Importschwäche so- 
wie der starken Erdgasexporte war 
der holländische Leistungsbilanz- 


überschuß allerdings von 7,8 Mil- 
liarden Gulden 1981 auf 16,5 Mil- 
liarden 1982 (fast 15 Milliarden 
Mark) kräftig gestiegen und könn- 
te in diesem Jahr 20 Milliarden 
Gulden erreichen. Aber gleichzei- 
tig verschlechterte sich die Renta- 
bilität der Wirtschaft außerhalb 
des Energiesektors in „gefährli- 
cher Weise“. Die OECD-Experten 
erklären dies vor allem mit dem 
Produktivitätsschwund infolge ei- 
nes zu hohen Lohnkostenanstiegs. 

Eine Reihe sozialer Leistungen 
müßten dringend abgebaut wer- 
den, um der Wirtschaft wie auch 
den Staats finanzen Luft zu geben, 
heißt es in dem Bericht. Die da- 
durch freiwerdenden Gelder soll- 
ten vor allem zur Ermäßigung der 
Untemehmensbesteuerung und 
zur Förrderung der produktiven 
Investitionen verwendet werden. 
Nur dann könne Holland mit einer 
Wiederbelebung seiner wirtschaft- 
lichen Aktivität rechnen. 

Ebenso notwendig, wenn auch 
nur längerfristig zu erreichen, sei 
die Begrenzung des aufgeblähten 
öffentlichen Wirtschaftssektors, 
der mit seinen hohen Defiziten die 
Staatskasse stark belaste. Die Ein- 
schränkung der öffentlichen Aus- 

S iben würde dazu beitragen, daß 
e Zinsen gesenkt und so eine der 
Voraussetzungen für die struktu- 
relle Verbesserung der privaten In- 
vestitionen geschaffen werden 
könne, ln eine solche Strukturpoli- 
tik ein bezogen werden muß nach 
Auffassung der OECD auch der 
Erdgassektor, dessen bedeutende 
Einnahmen dafür verwendet wer- 
den sollten, der übrigen Industrie 
neue Impulse zu geben. 


UDSSR 


Rückschlag 
aufgeholt 


ÖSTERREICH / Leistungsbilanz stark verbessert 

Erster Überschuß seit 1972 


AP. Moskau ; 

Die sowjetische Wirtschaft hat ■ 
nach einem Bericht der Wochenzeit- ; 
schrill „Ekonomitscheskaja Gasje- i 
ta“ offenbar wiederTritt gefaßt und 
den starken Rückschlag in der Pro- . 
duktionsleistung zu Beginn des j 
letzten Jahres aufgeholt. Wie die i 
Zeitschrift berichtet, stieg die Pro- I 
duktion der sowjetischen Industrie : 
zwischen Januar 1982 und Januar I 
1983 um 6,3 Prozent. Die Arbeitspro- | 
duktivitat nahm um 5,5 Prozent zu. j 
Bei der Bewertung der Zuwächse | 
ist jedoch zu beachten, daß die 
Warenerzeugung zu Beginn des ver- 
gangenen Jahres stark zurückge- 
gangen war und in vielen Bereichen 
unter dem Wert des Vorjahres lag. 
So wurden trotz der erreichten Lei- 
stungssteigerung die Planziele für 
die Konsumgüterproduktion auch 

im Januar 1983 nicht erreicht. 

Die sowjetische Stahlproduktion 
stieg der Zeitung zufolge in den 
zwölf Monaten bis Januar 1983 von 
12,4 auf 13 Mülionen Tonnen und 
erreichte damit wiederden Wert von 
Januar 1981. Bei der Fleischerzeu- 
gung wurde dagegen trotz einer 
Zunahme um 45 000 auf 803 000 
Tonnen der Wert von Januar 1981 
noch nicht wiedererreicht. Auch die 
Automobüproduktion blieb im ab- 
gelaufenen Jahr hinter dem Wert 
von vor zwei Jahren zurück. 

Besonders mangelhaft war laut 
„Ekonomitscheskaja Gasjeta" die 
Verteilung der erzeugten Waren. So 
hätten zahlreiche Betriebe ihre Lie- 
ferverträge nicht eingehalten, ob- 
wohl sie ihre Produktionspläne er- 
füllt hätten. 


WOLFG. FREISLEBEN, Wien 
Einen Rekordüberschuß von 
über einer Milliarde Mark weist die 
österreichische Leistungsbilanz 
für das Jahr 1982 aus. Dies bedeu- 
tet eine Verbesserung binnen Jah- 
resfrist um rund 4,3 Milli arden 
Mark. Zusätzlich sind noch etwa 
700 Millionen Mark der statisti- 
schen Differenz (1,6 Milliarden 
Mark) dem Leistungsbilanzuber- 
schuß zuzurechnen, womit sich der 
höchste Uberschuß seit 1962 und 
das erste Aktivum seit 1972 ergibt 

Gemessen am Brutto-Inlands* 
Produkt verbesserte sich der Lei; 
stungsbilanzsaldo von minus zwei 

Prozent auf plus ein Prozent Mehr 
als die Hälfte der Leistungsbilanz- 
verbesserung geht auf die Handels- 
bilanz zurück, die teils aus kon- 
junkturellen und teils aus struktu- 
rellen Gründen mit einem Defizit 
von 8,8 Milli arden Mark ein um 
21,2 Prozent günstigeres Ergebnis 
ausweist als 1981. Dabei stiegen die 
Exporte um 5,2 Prozent auf 42,6 
Milliarden Mark, während die Im- 
porte um 0,5 Prozent auf 51,4 Mil- 
liarden Mark zurückgingen. Beson- 
ders stark (um 1,3 Milliarden Mark) 
stieg das Aktivum der Position 
„nicht in Waren und Dienste unter- 
teilte Leistungen“, was auf eine 
erhebliche Zu nahm e höherwerti- 
ger Exporte schließen läßt. 

Ebenfalls von Bedeutung war 
der Anstieg der Exportpreise um 
4,5 Prozent bei annähernd stagnie- 
renden Importpreisen, womit sich 
die Terms of Trade um 4,2 Prozent 
verbesserten. Auf der Importseite 
schlug sich zu einem wesentlichen 


Teil eine Verringerung der Ener- 
gieimporte von zuvor 8,9 auf 7,7 
Milliarden Mark nieder, wobei sich 
das entsprechende Defizit der 
Energiebilanz um 1.2 M illiar den 
Mark auf sieben Milliarden Mark 
verringerte. » ' 

Trotz eines Rückgangs der Über- 
nachtung szahlen um 2.8 Prozent 
auf 90 Millionen entwickelte sich 
die Devisenbilanz im österreichi- 
schen Fremdenverkehr durchaus 
günstig, weil die Devisenbruttoein- 
nahmen um 514 Millionen Mark 
auf 12.2 Milliarden Mark anstiegen 
und die Österreicher umgekehrt 
kaum mehr im Ausland ausgaben 
als 1981. Dadurch konnte das Han- 
delsbilanzdefizit zu 80 Prozent ab- 
gedeckt werden - das beste Ergeb- 
nis seit 1975. 

Bedingt durch die günstige au- 
ßenwirtschaftliche Position und ei- 
ne verhältnismäßig hohe Inlandsli- 
quidität trat Österreich 1982 auf 
den internationalen Kreditmärk- 
ten als Netto-Kreditgeber auf: Die 
Banken erhöhten ihre langfristigen 
Auslandsforderungen um 3,86 Mil- 
liarden Mark bei gleichzeitigem 
Abbau der langfristigen Auslands- 
verpflichtungen um 0,3 Milliarden 
Mark. Der Netto-Kapitalexport be- 
trug 2,2 Milliarden Mark, wovon 1,4 
Milliarden Mark auf den langfristi- 
gen Bereich entfallen. 

Der Kapitalimport der öffentli- 
chen Hand stieg von 1,7 auf 2,4 
Milliarden Mark. Galten im Laufe 
der siebziger Jahre die österreichi- 
schen Devisenreserven zu einem 
guten Teil als „geborgt“, so war 
dies 1982 nicht mehr der Fall. Aus- 
landsschulden wurden sogar zum 
Teü zurückgezahlt. 


EINKOMMEN 


Bundesrepublik 
auf Rang drei 



Das 


J. SCHL, Paris 
Bruttosozialprodukt der 
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OECD-Zone ist 1981 im intematio. 
nalen Kaufkraftvergleich um 1*5" 
Prozent gestiegen. Es hatsich damit ■ ' . 
aber nur noch halb so stark erhöht 
wie imDurchschnitt der Jahre-1971 i . 
bis 1981,. . Zu diesem Ergebnis ' ' 
kommt eine jetzt veröffentlichte ' 
Untersuchung des OECD-Sekreta- <"] 
riats, beider nicht nur der Preisan- ' 
stieg, sondern auch die Wechsel- : * 
kursschwankungen eliminiert war- ■ 
dm sind. Nach.der traditionellen, 
lediglich inflationsbereinigten Be- 
rechnung hatte das Sekretariat in : , 
seinem letzten Outlook (Dezember - 
1982) den Zuwachs des Sozialpro- ; ' 
dukts für die Zone mit 1,2 Prozent 
angegeben und ihn für 1982 auf 04 
Prozent veranschlagt . - 
-- Ander „Kaufkraftparität“ gemes- ' 
sen, hat sich das Pro-Kopf-Einkom- 
men im OECD-Durchschnitt 1981 
(1980) auf 8788 (8883)Döllar erhöht - 
Die Kaufkraftparität fragt, wie das 
Sekretariat mitteilt, dem Wert der in 
den einzelnen Ländern neben Wa- 
ren produzierten Dienstleistungen 
besser Rechnung als. die allgemein 
übliche Methode der Einkommens- Jai* 
er&ssung. . djl > 

Das größte Einkommen je Kopf 
der Bevölkerung erzielten die USA <:’( •’ 
mit 12 647 (11 416) Dollar. Es folgt - - 
Luxemburg mit 11097.(9916), die 
Bundesrepublik mit 10 360 (9475), , . 
Dänemarkmitl0 031(9167),Frank- 
reichmit 9981 (9 150), Japan mit 9583 
(8556), Belgien mit 9495 (8848), Hol- . 
land mft 9414 (8773) und Österreich 
mit 9269 (8303) Dollar. 
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Ernst Henniges 

In tiefer Trauer geben wir davon Kenntnis, daß unser Seniorchef 

* 17. 6. 1911 f 16, 2. 1983 

■ i 

• • i 

Ernst Henniges 1 

Güte und fürsorgliche Liebe für seine Familie und unermüdliches Schaffen 
beim Aufbau seines Unternehmens bestimmten sein Leben. 


am 16. Februar 1983 im Alter von 71 Jahren gestorben ist. 

Marga Henniges geb. Loeser 

Seine unternehmerische Persönlichkeit und das Vertrauensverhältnis zwischen 

Axel Henniges 

und Frau Hedda geb. Mehle 

ihm und seinen Mitarbeitern prägten das von ihm gegründete Unternehmen 

Christel Pietsch geb. Henniges 

während der mehr als drei Jahrzehnte seines Wirkens. 

Karl-Heinz Pietsch 
Emma Winter 

Seine Verdienste um das Unternehmen werden uns Verpflichtung sein. _ l 

und Enkelkinder Kai und Stephanie 


sowie alle Angehörigen 

Geschäftsleitung, Betriebsrat und Mitarbeiter 


GUMMI-I IENNIGES GMBH & CO. KG 

3000 Hannover 81, Waldheimstraße 28 

Hannover und Rehburg-Loccum 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familienkreis stattgefunden. 


Anstelle zugedachter Blumen- und Kranzspenden bitten wir um eine Spende an die Deutsche 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

Krebshilfe e. V. - Bonn, Konto Deutsche Bank 909 090 (BLZ 380 700 59). 
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Die Landsmannschaft Schlesien gibt in tiefer Trauer den Tod ihres Ehrenvorsitzenden 
bekannt. 


Erich Schellhaus 


• 4. 11 . 1901 in Büsdorf Kreis Neiße 
f 19. 2. 1983 in Hannover 

Bundesvorritzender der Landsmannschaft Schlesien 1955-1968 
Ausgezeichnet mit dem Sddeskrschüd 

Ein tapferer und treuer Schlesier, der für das Recht gekämpft, sich in Liebe zur Heimat 
bekannt und zum Wohlc seiner vertriebenen Schicksalsgefährten selbstlos gewirkt hat, ist 
von uns gegangen. 

Erich Schellhaus hat sich um Schlesien verdient gemacht. 


Haus Schlesien, 5330 Köntgswlmer 41 
Dr. Heribert Hupka MdB, Bundesvorsitrender 
Landsmannschaft Schlesien, Nieder- und Oberschlesien 


imm Helfen Sie uns 

^HELFEN 


•ta werden Sie 

Schwestern- 

helferin 

tainaKeser-HJIfsdtefist 


Kostenlose Ausbildung 
durch alle Dienststellen 
im Bundesgebiet 
Informations-Material: 
Malteser-Hilfsdienst e.V. 
Hauptstr. 24 - 5000 Köln 50 


Dr. med. dent. Max Wittenberg 

‘13. 3. 1912 t 19. 2. 19S3 


Margot Wittenberg 
geb. Kühpcke 

Reinhard und Sabine Gregor 
geb. Wittenberg 
Michael und Christian 
Friedemann und Brigitte Wendt 
geb. Wittenberg 
Fabian und Uka 


Tannenweg 22 

2110 Buchholz/Nordheide 


Beisetzung am Donnerstag, dem 24. Februar 19S3, um 12 Uhr 
auf dem Waldfriedhof in Buchholz, Parkstraße. 
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OHorzu 


Pas Program m 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 



STADT KOBE 


6%% Deutsche Mark-Anleihe von 1972 
- WKN 461 641/50 - 


Für <}te am 1 Mai 1583 fa/fige Tilgungsrate sind nach § 3 der Anleihebe- 
dingungen Teilscftuldverschreibungen im Nennbetrag von DM 
7 885000.— tür den Tilgungsfonds im Martcl zurückgekauft worden, die 
aut die Tilgungsrate angereermet werden. 

Eine Auslosung findet deshalb ln diesem Jahr mehr statt. 

Restanten; Von den bereits früher ausgetosten Teilschi*jversehreibun- 
gen der Serie 4 sind noch rocht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt wor- 
den. 


Kobe. Japan, im Februar 1983 


STADT KOBE 


STADT KOPENHAGEN 

(Königreich Dänemark) 

7% Deutsche Mark-Anleihe von 1968 
mit Tilgungsfonds 
- WKN 452 885 — 
Resteinlösung 


Gemäß § 3 der Anleihebedingungen wird die letzte Tagungsrate von 
nom DM 9375 000.- Teilschuldverschreibungen am 2. Mai 1983 fäSIg. Zur 
Rückzahlung gelangen die noch Im Umlaut befindlichen Stücke der Num- 
memkreise 


1341 - 16792 

26105 -32755 zu Je DM 1000,-. 

Die T e lisch utdv er Schreibungen werden vom 2. Mai 1983 an gegen Einrei- 
chung der Mäntel eingelöst 

a) ln der Bundesrepublik Deutschland etnschtteBlich Berlin (West) bei 
den nachstehend genannten Banken und deren Niedertassungen: 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerz banh Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Commerzbank Aktie ngeseüsehatt 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
DQ Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Merck. Fimck & Co. 

Sal. Oppenheim jr & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 

M. M. Warburg-Bnnckmann. Wutz & Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
bl außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der in den Anleihebedingungen genannten Banken nach Maß- 
gabe der Anleihebedmgungen. 

Die Verzinsung der Teilschuldverschreibungen endet am 30. Apnl 1983. 
Die am 2. Mai 1983 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der übli- 
chen Weise eingeiöst 

Von den in den Vorjahren ausgelosten Teilschuldverschreibungen der 
NummemfOlgen 1 - 1340, 16793 - 26104, 32756 - 35002, 45394 - 56499 
und 59715 - 75000 sind noch nicht alle Stucke zur Einlösung vorgelegt 
worden 


Kopenhagen, im Februar 1983 


STADT KOPENHAGEN 


Deutsche Stimme in der freien Weh 
DIE# WELT 
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MANNESMANN 


Aktiengeseflscheft, Düsseldorf 


Bekanntmachung 


über die neu nz e h nte Auslosung von Teilschuldverschreibiingen 
der 5*/«- Anleihe von 1959 


— Wertpapier- Kenn-Nummer TM 502 — 


Die neunzehnte Anstosung von Teilschuldverschreibungen der 5% -Anleihe von 
1959 ist gemäß g 3 der Anleihebedingungen am 11. Februar 1983 unter Aufsicht 
eines Notars vorpenommen worden. 

Gezogen worden die Serien 2. 5, 11 und 47 über Je DU 3 000 000.-. bestehend 


Serie 2 


200 TeilschuMverschreihtingep zu Je DM 5000,— 
(Nummern 144 701 - 144 900) 

1200 Teilschuldverschreibungen zu ie DM 1000,— 
(Nummern 085 701 -0M 900) 

1 540 Teilschuldverschreibungen zu Je DM 500.— 
(Nummern 009 041 -010 580) 

150 Teilschuldverschreibungen zu Je DM 200,— 


Serie 5 


S lummem 000 151 -000 300) 

tflschuMvexschrtibungenzujeDM 3000,' 


Serie 11 


Serie 47 


(Nummern 145 301-145 500) 

1200 TeilscbuIdverschreibuiigenzujeDM 1 000.— 
(Nummern 089 301 -090 500) 

1540 TeibcbuldversdireibuxiBUizuieDM 300.- 
(Nnmmern 013 881 -01 5 200) 

150 Teilschuldverschreibungen zu Je DM 200,— 

{ Nummern 000 m -000 750) 

200 Teilschuldverschreibungen zu ie DM 5000.- 
(Nummern 148 501-148 700) 

1200 TlriUchuldverschreibuncenzuJeDM 1000,— 
(Nummern 096 50] - 097 700) 

1 540 TriUchuldverechreibungen zu Je DM 500.— 
(Nummern 022 901 —024 440) 

150 T eilsc huJd verschrei bungen zu )e DM 200,- 
(NumiaemOQl 501-001 830) 

200 Teltochufdvemchrelbu&gentuJeOM 5000.- 
(Nwameni 153 701-153 900) 

1 200 Teilschuldverschreibungen zu je DM 1 000,— 
(Nummern 139 701 - 140 900) 

1 540 TeilschuldvenehreibungenzujeDM 500,— 
(Nummern 078 341 -070 880} 

190 Tetlachuldvenchrmbungen zu jt DM 200.— 
(Nummern 008 SOI -007 050) 

Die ausgelosten Teilschuldverschreibungen werden vom 

1. Juni 1983 

an zum Nennwmt wruckgezahlL Die Snicke sind zo diesem Zweck mit de« 
ZiHMCheiPta perl. Dezember 1983 uff. emzuretchen-ElnlOaingsstellen sind die 
nachstehenden Kreditinstitute und deren Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Botin Aktiengesellschaft 
Berliner Handel»- und Frankfurter Bank 
Delbrück & Co. 

Deutsch# Bank Saar Aktiengesellschaft 

Trinkaus 8c Burkhardt 

Wesli a len bank Aktienaeaellachaft 

Der Gegenwert ennj fehlender Zinsscheine wird vom Kapitalbetrag abgezogeh. 
Der am 1. Juni 1Ö83 fällige Zinsschein wird in der üblich« Weira bezahlt, 
i“ Tniher ausgetosten TetlschuMvmdumbungen sind elmg* 

r Se ,'5? ‘ 8 - 14.17.19,23,25, 2», 33. 38, 40/42, 43, 44 und 49 Msher 

Bichl ■incereicbt worden. . . 

DerVotsförf 


Düsseldorf, im Februar 19S3 
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aij j j-^ ^BAU / Positives Ergebnis - Höhere Dividende? 

"vMohr & Federhaff erworben 


DANKWARD SEITZ, Gr ünden 
i. - ■ Di© Wibau AG, Grün da u, einer 
/ er weltweit führenden Hersteller 
on Asp ha l tmfse hanJagen, hat aus 
en Beständen der im Vergleich 
b efindlichen Korf-Stahl AG die 
fahr & Federhaff AG, Neustadt/ 
.Jeinstraße, ■ übernommen. Der 
.•/ laufvertrag wurde nach Wibau- 
' mgaben am 18. Februar mit Büli- 
.ung des Körf-Veigleichsverwal- 

■ srs unterzeichnet; über die Höhe 

es Kaufpreises werden keine An- 
- aben ge macht 

: . Der Wibau steht für den Fall, daß 

/ ine beantragte Landesbürgschaft 
. ber 30 MüL DM des Landes 
Jbeinland-P&lz nicht gewährt 

• drd und ein Bankenpool zur Fi- 

• anzierung notwendiger Betrieb s- 
.lit telkr edite bei Mohr & Feder- 

. aff nicht zustande kommt, ein 
-ücktrittsrecht zu. Wibau- Vor- 
. : " andsvorsitzender Roland Spieka 
“ . “ht jedoch davon aus. daß sowohl 
; ,3S Land als auch die Banken in 
-vsn nächsten Tagen ihre Zustim- 
lung signalisieren. 

‘ » Die Mohr & Federhaff-Gruppe, 


deren Produktionsprogra mm aus 
Gesteinsbrech- und -siebanlagen, 
Naßbaggern sowie Materialprüf- 
maschinen besteht, setzte 1982 et- 
wa 100 MIO. DM um und beschäf- 
tigt in Deutschland rund 550 Mitar- 
beiter. Mit der Übernahme werden 
nach Angaben der Wibau alle ge- 
planten Arbeitsplatz-Abbaumaß- 
nahmen sofort gestoppt. 

Damit hat die Wibau, so Spieka, 
einen weiteren „konsequenten 
Schritt in Richtung der Abrun- 
dung ihrer Produktpalette getan“. 
Das zu 44 Prozent zur Mainzer EBH 
Ho lding AG gehörende Unterneh- 
men hatte erst im Juli 1982 die 
Baumaschinenspalte der briti- 
schen Babcock-Gruppe erworben. 
Der Umsatz sprang damit 1982 auf 
rund 366 MOL DM; ohne Babcock 
wären es 275 (235) MüL DM gewe- 
sen. Die Ertragslage der Wibau be- 
zeichruete Spieka als gut. „Mit Si- 
cherheit“ werde ein positives Er- 
gebnis ausgewiesen, das vielleicht 
sogar eine Dividendenanhebung 
(1983: 4 DM) auf 30 (20) MilL DM 
Grundkapital ermögliche. 


• jRUNDKREDi l BANK / Kontinuität gewahrt 

Wieder mehr Spareinlagen 


es 


PETER WEERTZ, Berlin 
’ Die Grundkreditbank eG, Berlin, 
- it 1982 ihre kontinuierliche Ent- 
. ; icklung in Wachstum und Ertrag 
>‘rt gesetzt. Ihre Bilanzsumme 
uebs dabei um 14,7 Prozent auf 
• -34 Mrd. DM. In dieser Entwick- 
ng sieht Vorstandsvorsitzender 
■4rich C. Jancke das Ergebnis ei- 
;r modernen und kundenorien- 
jrten Geschäftspolitik. 

^Bei den Einlagen, die insgesamt 
n 10,5 Prozent auf 1,04 Mrd. DM 
inahmen, hat sich nach den An- 
iben des Kreditinstituts der 
-end zu den Termineinlagen fort- 
rsetzt Bemerkenswert ist dar- 
3er hinaus, daß bei den Spareinla- 
>n die Stagnation der Vorjahre 
irchbrochen wurde. Die Sparein- 
gen stiegen um 8,6 Prozent, die 
it längeren Kündigungsfristen 
■gar um 13,3 Prozent Erfolgrach 
ar die Gnmdkreditbank außer- 
;m mit ihren emittierten Spar- 
iefen mit einer Laufzeit von 4 bis 


5 Jahren, denn hier wuchs der Ab- 
satz um 22,8 Prozent 

Stütze des Kreditgeschäfts, das 
sich um 5,7 Prozent auf 756,6 MilL 
DM erhöhte, blieb das traditionelle 
Baukreditgescbaft Der Liquidi- 
tätsüberschuß der Einlagen, der 
nicht im Kreditgeschäft eingesetzt 
wurde, führte zu einer höheren Li- 
quiditätsreserve und zur Aufstok- 
kung des Wertpapierbestandes um 
48,4 Prozent 

Mit dem Wachstum der Bank ha- 
ben auch die Erträge Schritt gehal- 
ten. Im Jahresdurchschnitt 1982 
blieb die Zinsmarge mit 3,2 Pro- 
zent nahezu unverändert Der Jah- 
resüberschuß erhöhte sich auf 7,58 
(6,58) MüL DM, nachdem vorher 
die Rücklagen mit 6 (5) MüL DM 
verstärkt wurden. Der Vorstand 
schlagt für 1982 vor, auf die Ge- 
schäftsguthaben von 26,17 MüL 
DM wieder eine Dividende von 
7,68 Prozent auszuschütten. 


NAMEN 


Kurt Lindgens, langjähriger ge- 
tiäfts führender Gesellschafter 

r Lederfabrik Ludw. Lindgens 
3, Mülheim/Ruhr, feiert heute den 
. Geburtstag. 


Josef Welle, Gesellschafter und 
Aufsichtsratsvorsitzender der Wel- 
le GmbH + Co. KG. Paderborn, wird 
am 23. Februar 80 Jahre. 

Rechtsanwalt Eberhard Gläser, 
Vizepräsident des Automobilclubs 
Kraftfahrer-Schutz (KS), München, 
vollendet am 23. Februar das 60. 
Lebensjahr. 
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DEUTSCHE HANDELS FLO l l b / 70 Prozent junger als zehn Jahre 


CQLIBRI ! Fotolabors kämpfen um Heinze-Umsaize 


Abbau trotz leistungsfähiger Schiffe ! Bilderpreise unter Druck 


JAN BRECH, Hamburg 

Die deutsche Handelsflotte ist im 
vergangenen Jahr nach Zahl der 
Schiffe und Tonnage weiter ge- 
schrumpft. Zugleich hat sich der 
Anteil von Schiffen unter fremden 
Flaggen auf hohem Niveau stabili- 
siert. Wie aus einer Statistik des 
Verbands Deutscher Reeder her- 
vorgeht, bestand die in deutsche 
Register eingetragene Flotte An- 
fang dieses Jahres aus 550 Schiffen 
mit einer Tonnage von zusammen 
7,725 Bruttoregistertonnen (BRT). 
Darin enthalten sind 114 Sc hiffe , 
die zwar in deutsche Schiffsregi- 
ster eingetragen sind, jedoch auf 
befristete Zeit eine ausländische 
Flagge führen, in ausländische Re- 
gister eingetragen, aber unter deut- 
sches Management gestellt, waren 
darüber hinaus 210 Einheiten mit 
2,3 MilL BRT. 

Die Gesamtzahl der Handelsflot- 
te unter deutscher sowie fremder 
Flagge und unter deutschem Ma- 
nagement beträgt somit 760 (761) 
Schiffe mit 10,0 MüL BRT. Im Ver- 
gleich zum Voijahr ist die Tonnage 
um knapp 5 Prozent zuriiekge gan- 
gen. Trennt man die unter deut- 
schem Einfluß fahrende Flotte 


nicht nach Registeremtragimgen, 
sondern nach Flaggenführung, so 
sind 436 Schiffe unter deutscher 
Flagge und 324 unter fremden 
Flaggen im Einsatz- Die Quote der 
Ausflaggung betragt gemessen an 
der Zahl der Schiffe 42,6 Prozent 
und nach der Tonnage 39 Prozent. 

Je nach Schiffstyp variieren die 
Anteile der unter ausländischen 
Flaggen fahrenden Schiffe jedoch 
beträchtlich. In der Kühlfahrt sind 
sämtliche 21 Einheiten ausge- 
flaggt. In der Trampfahrt liegt der 
Anteil gemessen an Bruttoregister- 
tonnen bei 52 Prozent, in der Bulk- 
carrierfahrt bei 60 Prozent, in der 
Linienfahrt bei 21 Prozent, in der 
Tankerfahrt bei 25 Prozent und der 
Passagierfahrt bei 9 Prozent 

Bei der in deutsche Register ein- 
getragenen Flotte dominiert nach 
wie vor die Tankfahrt, deren Anteil 
an der Gesamttormage jedoch auf- 
grund des Abgangs von 5 Großtan- 
kern auf 36,1 (39,7) Prozent gesun- 
ken ist. In der Massengutfahrt sind 
20,8 Prozent der Tonnage, in der 
Tramfahrt 19,6 und in der Linien- 
fahrt 17,3 Prozent beschäftigt. 

Trotz seit Jahren abnehmender 
Neubau- Aufträge zählt die deut- 


sche Handelsflotte unverändert zu 
den leistungsfähigsten Handels- 
flotten der Welt. Fast 70 Prozent 
der deutschen Flotte ist jünger als 
10 Jahre, von der Weltlonngge sind 
es nur knapp 55 Prozent. Alter als 
20 Jahre ist nur 0,3 Prozent der 
deutschen Tonnage, während die- 
se Quote weltweit 11,2 MÜL Pro- 
zent beträgt. Im Durchschnitt ist 
jedes deutsche Handelsschiff 8.4 
Jahre alt. 

Dieses Durchschnittsalter hat 
sich allerdings seit Mitte der siebzi- 
ger Jahre um insgesamt mehr als 
2,5 Jahre erhöht Angesichts des 
merklichen Investitionsrückgangs 
in der Schiffahrt wird sich dieser 
Trend auch in den nächsten Jahren 
nicht umkehren. Im Voijahr haben 
deutsche Reeder 43 Neubauten 
neu ins Register eintragen lassen. 
Bis auf zwei dieser Schiffe wurden 
alle auf inländischen Werften j 
gebaut. 

Für 63,3 Prozent der in deut- 1 
sehen Registern eingetragenen | 
Schiffe ist Hamburg Heimathafen. | 

18.6 Prozent sind in bremischen. 

13.6 in schleswig-holsteinischen 
und 4,5 Prozent in niedersächsi- 
schen Häfen zu Hause. 


DOMINIK SCHMIDT, Lingen 

Einen eher noch verstärkten 
Preiswettbewerb verzeichnet die 
Colibri Fotolabor GmbH, Lingen, 
seit dem Zusammenbruch der 
Heinze-Gruppe in Gelsenkirchen. 
Unter den führenden deutschen 
Fotogroßlabor-Betrieben. so ein 
Firmensprecher, habe ein heftiger 
Kampf um die zur Disposition ste- 
henden Marktanteile eingesetzt, 
der ausschließlich über den Preis 
geführt werde. Colibri rechnet 
ebenfalls damit. Anteile hinzuge- 
winnen zu können. Die Auswir- 
kungen auf die Ertragslage indes 
seien derzeit nicht abzuschäteen. 

Zufrieden ist Colibri mit der Ent- 
wicklung im Geschäftsjahr I9S2. 
Der Gruppenumsatz nahm um 4 
Prozent auf rund 55 MilL DM zu. 
wobei der Farbbildabs3tz um et\v3 
10 Prozent auf weit über 100 Millio- 
nen Bilder zunahm. Die Differenz 
zwischen Absatz und Umsatz ma- 
che deutlich, welche Preiszuge- 
ständnisse auch im Berichtsjahr 
erforderlich waren. Dies sei an dem 
Unternehmen nicht spurlos vor- 
übergegangen. Gegenüber dem 
Voijahr habe sich die Ertragsent- 
wicklung abgeschwächt, wenn- 

f leich noch immer ein positives 
rgebnis erwirtschaftet wurde. 


Zur Gruppe gehören drei Labor- 
betriebe: „colibri" in Lingen. ,.eo- 
lorfix“ in Dortmund und ..izelt“ in 
Regensburg. Hinzu kommt als 
Dienstleistungsgeseilschaft die Co- 
libri Verwaltung* • und Beieili- 
gungs-GmbH und seit Anfang 1982 
die Vertriebsgesellschaft „eolico- 
lor- in Hengelo Niederlande. Ins- 
gesamt werden gut 600 Mitarbeiter 
beschäftigt. 

Bearbeitet werden jährlich rund 
7 Millionen Aufträge von Fotoama- 
teuren und Porträt- Fotografen. Sie 
werden über 3500 Verkaufsstellen 
- Fotofechgeschafte. Fotodroge- 
rien. Warenhäuser und Filialen mit 
Fotoabteilungen - im gesamten 
Bundesgebiet vertrieben. Eine be- 
sonders starke Position besitzt das 
Unternehmen im Bereich der 
Profi-Fotugra fie. 

Firmengründer Axel Wisniewski 
zeigt sich trotz der rückläufigen 
Entwicklung der Branche im ver- 
gangenen Jahr - in der Bundesre- 
publik wurden 6 Prozent weniger 
Bilder fotografiert und abgesetzt - 
zuversichtlich. Colibri sei ständig 
bemüht, der Fotografie neue Im- 
pulse zu geben und aktiv zu agie- 
ren. Vorrangig gehe es darum. ..die 
Freude an der Fotografie wach zu 
halten und zu fördern". 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: j 
Herbert Stapelfeldt, Bauunterneh- j 
mer, GroShansdorf; Bensheim; > 
Delta-Bau GmbH & Co. KG. Be- I 
triebs- u. Baubetreuung. Heppen- ! 
heim; Calw: Cipi Mode GmbH -f Co. 
KG, Nagold; Wüd Oats Jeans 
GmbH, Nagold; Duisburg: Lenze 
GmbH, Oberhausen; Herford: Wi- 
sta Polstermöbel GmbH: Kolm Wil- 
ly Langohr. Spielwaren: Lüding- 
hausen: Angelkort GmbH. Nordkir- 
chen Ortsteü Südkirchen; Angel- 
kort GmbH & Co. KG, Südirirchen; 
Neu-Ulm: DipL-Ing. Adolf Stapf; 
Inh. d. Ziegelwerk u. Baugeschäft 
Stapf, Bibert al-Kissendorf; Nürn- 
berg: WTT Metallwarenfabrik 

GmbH, Siegbnrg: Momi-Massiv- 
baus GmbH, Neunkirchen-Seel- 
scheid; Ulm (Donau): Gebr. Braun 
GmbH & Co.: Braun Verwaltungs- 
Ges. mbH. 

Vergleich eröffnet: Wuppertal: 
August Knapp oHG, Velbert l. } 

Vergleich beantragt: Albstadt: i 
Zwirn tex Lorch & Zech GmbH & ! 
Co. KG. Winterlingen; Alsfeld: Ge- 
org Dietr. Bücking, GmbH, Herstel- 
lung u. Vertrieb v. Bekleidung aller 
Art; Burgwedel: Merkur Industrie- 
Service GmbH L L; Weilheim: Be- 
ko-Warenverwertung GmbH, Gil- 
ching. 


Umsatz sinkt, aber 
weiter mit Gewinn 

dpa/VwD, Schweinflirt 

Trotz eines real um mehr als fünf 
Prozent geschrumpften Umsatzes 
der deutschen Finnengruppe hat 
die FAG Kugelfischer Georg Schä- 
fer und Co.. Schweinfurt, wieder mit 
Gewinn gearbeitet Nach Angaben 
von Otto Schäfer, einem der ge- 
schäftsführenden Gesellschafter, i 
beläuft sich der Überschuß voraus- 
sichtlich auf zwei Dritteldes Voijah- 
reswertes von rund 22 Mül. DM. 
Gelungen sei dies, so Schäfer, vor 
allem durch den Abbau von zu 
hohen Beständen und „dosierten 
Einsatz von Kurzarbeit“. 

In der deutschen Finnengruppe 
wurde der Personalbestand durch- 
schnittlich um 4,9 Prozent auf23 300 
Mitarbeiter reduziert. Darüber hin- 
aus habe man bei einer Reihe von 
freiwilligen Sozialleistungen Ein- 
sparungen vorgenommen. Weltweit 
setzte das Unternehmen - nach vor- 
läufigen Angaben -mit 2,4 Mid. DM 
1,4 Prozent weniger um als im Vor- 
jahr. Der Auftragsbestand hatte 
zum Jahresende 1982 eine Reich- 
weite von 5,4 Monaten nach 7,3 
Monaten zum Jahresende 1981. 
Weltweit beschäftigt Kugelfischer 
28 300 (29 800) Mitarbeiter. 


Atlas Copco erhöht 
die Marktanteile 

J.G., Düsseldorf 


HANSE-MERKUR / Tendenzwende bei Tarifen 

Kostendämpfung kam voran 


Mit einem 8prozentigen Rück- 
gang des realen Geschäftsvolumens 
hat 1982 auch die von der Stockhol- 
mer Atlas Copco AG geführte inter- 
nationale Druckluft- und Hydrau- 
likgruppe die weltweite Konjunk- 
turschwäche drastisch gespürt. No- 
minal stiegen der Umsatz noch um 6 
Prozent auf 7,92 Mrd. skr (2,6 Mrd. 
DM) und der Auftragseingang um 3 
Prozent auf 7,88 Mrd. skr. Aus dem 
vor Rückstellungen und Steuern 
auf 353 (570) MilL skr gesunkenen 
Gruppengewinn sollen 141 (124) 
Mill skr für abermals 6 skr Dividen- 
de je Aktie auf das durch die Volvo- 
Beteiligung erhöhte Aktienkapital 
ausgeschüttet werden. 

In Westeuropa, wo die Hälfte des 
Gruppenumsatzes erzielt wird, ha- 
be man trotz der Konjunkturschwä- 
che in vielen Ländern die Marktan- 
teile erhöht. So auch auf dem deut- 
schen Markt, wo der Umsatz bei 
„befriedigendem“ Gewinn um etwa 
7 Prozent auf rund 140 Mill. DM 
gestiegen ist 

Generell erwartet die Gruppe ein 
Anhalten der Rezession in den gro- 
ßen Industriestaaten ohne entschei- 
dende Verbesserungen vor Ende 
1983. 


HARALD POSNY. Hamburg 

Trotz allgemein wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten hat die Hambur- 
ger Hanse-Merkur Versicherungs- 
gruppe 1982 „im wesentlichen po- 
sitive Ergebnisse ** erreicht. Nach 
den Worten des Vorstandsvorsit- 
zenden der Gruppe, Gerd-Winand 
Imeyer, galt das für die Geschäfts- 
entwicklung ebenso wie für den 
Ertrag. 

Die Gruppe erzielte ein Beitrags- 
plus von 9,3 Prozent auf 354 Mill. 
DM, von denen 298 Mill. DM (plus 
| 8,9 Prozent) auf die Krankenversi- 
l cherung, knapp 37 Mill. DM (plus 
j 7,6 Prozent) auf die Lebensversi- 
| cherung und 18 Mill. DM (plus 19,3 
Prozent) auf die Sachversicherung 
| entfielen. 

| In der Krankenversicherung 
| wertete Imeyer die Halbierung der 
| Steigerung an gezahlten Leistun- 
gen auf 2,6 Prozent (191 Mill. DM) 

I als besonderen Erfolg. Während im 
I ambulanten Bereich ein deutlicher 
Rückgang der Kosten (minus 1,8 
nach plus 3.4 Prozent) zu verzeich- 
nen war. macht die Entwicklung 
im stationären Bereich (plus 6,3 


nach plus 10,1 Prozenti immer 
noch Sorgen. Vom Beitragszu- 
wachs lohne Einmalbeiträge) von 
6,6 (5.8) Prozent war 1982 jeweils 
die Hälfte auf Tariferhöhungen 
bzw. Neu ge sc ha ft zurückzulühren. 

Bis Mitte dieses Jahres werden* 
für 50 bis 60 Prozent der Tarifei 
wiederum Anpassungen um etwa 5 * 
Prozent erfolgen. Gegenüber frü-* 
heren Steigerungen wischen 5 ' 
und 25 Prozent wertete Imeyer dies * 
als „Tendenzwende". • 

Die Hanse-Merkur hatte bei der' 
Beitragsanpassung festgestellt,* 
daß sich die Versicherten -- vor die , 
Alternative Beitragserhöhung oder« 
Vereinbarung eines Selbstbehalts^ 
gestellt - für die Zahlung einer I 
höheren Prämie entschieden. • 

Für leistungsfreie Voll versiehe-« 
rungen wird bereits für 1983 eine* 
verbesserte Rückvergütung von 3 ‘ 
Monatsbeiträgen für ambulante . 
und stationäre Tarife zugesagt. 

Bei der Lebensversicherung • 
stieg der Neuzugang um 16.8 Pro- 1 
zent auf 164, der Bestand um 7,5’ 
Prozent auf 954 Mill. DM. 
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Wie arbeiten unsere großen und kleinen 

Systeme? Zusammen. 



Wenn Gemeinsamkeit stark macht gilt das ganz besondere Für Com- 
puter. Dabei ist jedoch gar nicht so entscheidend, wieviele Computcrevsteme 
Sie gleichzeitig einsetzen sondern wie gut diese Rechner Zusammenarbeiten. 
Warum? 

Kein Unternehmen kann es sich leisten, bereite heute in EDV- Anforde- 
rungen von übermorgen zu investieren, oder gar alle paar Jahre Computer 
für viel Geld umzurüsten. Allein der Aufwand, immer wieder neue Software 
für neue Systeme zu entwickeln, wäre unwirtschaftlich. 

Deshalb sind Computereysteme von Digital Equipment so konzipiert, 
daß große und kleine, alte und neue Rechner auf einfache Art Zusammen- 
arbeiten körmerv. 

Das bedeutet .Kompatibilität“ Kompatibilität bedeutet auch, daß die 
riesige Zahl von Software-Programmen, die auf und für unsere Systeme in 
über zwei Jahrzehnten entwickelt wurden, auch auf DEC -Rechnern heutiger 
und zukünftiger Generationen genutzt werden können. 

Sie können also mit Computersystemen von Digital Equipment jeder- 
zeit wirtschaftlich und sinnvoll starten. Sie setzen nur ein, was Sie wirklich 
brauchen. Wächst Ihr Bedarf, wächst ihre Anlage mit Ein Rechner von Digital 
Equipment läßt sich mühelos in den Informationsfluß Ihres Unternehmens 
einbinden. Die Kommunikationsfähigkeit mit Systemen anderer Hersteller 
ist selbstverständlich. 

Aber der Computer allein machfs noch nicht. Der Partner und sein 
Service der dahinter steht, ist mindestens genauso wichtig. Zum Service ge- 
hört zB. Schulung und System Wartung Allein 35 Fachdozenten sorgen dafür, 
daßlhreMitarbeiter in Topform bleiben und die Leistung Ihrer Computer voll 
ausschöpfen. 

Systemwartung weil Vorbeugen billiger ist als reparieren. Selbst im 
Notfall sind Sie sicher. Per Ferndiagnose stellen wir den Systemfehler schnell 
fest und informieren einen unserer 450 Service-Techniker. Einer ist immer in 
Ihrer Nähe 

Das alles und mehr hat uns zum leistungsiah igen Partner für Computer- 
anwendungen gemacht Heute sind wir bereits der zweitgrößte Computer- 
hersteller* der Welt 

Digital Equipment Wir wünschen gute Zusammenarbeit 
'Umsatz 1982. J.o Mrd. 5 


^"""iViT mochten mehr über Ihre Computer*v*teme nisrni Besonder- inlcre* Heren un.- folgende J 

Anwendunuen. I 
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Beruhigung am Aktienmarkt 

Doch trotz Gewinnmitnahme noch höhere Kurse 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 

Düsseldorf I Frankfurt 1 Üantfnnü I München I Aktien- Umsätze 


Frankfurt 


DW. - Obwohl die gegenüber der Freitag- Vorwoche. Die Ausländer haben ihre Aktivith- 
Börse noch einmal kräftig he rauf gesetzt an Kur- ten merklich reduziert. Sie sind offenbar niiB- 
se der Vorböne sich während der Börsenzeit trouisch geworden, durch das Verhalten großer 
nicht zu hatten vermochten, schlossen die mei- Institutioneller inländischer Investoren, die in 
sten Standardaktion noch hoher als am Wo- jüngster Zeit massiv Kursgewinne realisiert 
dienende. Allerdings war die Geschäftstätig- haben, 
kcl! viel ruhiger als In den letzten Tagen der 

Das InLeresse der Ausländer Düsseldorf: Keramag verbesser- bezahlt werden. Triton kamen auf 
konzentrierte sich weiter auf die len sich um 4.50 DM auf 155 DM und 150 DM (plus 3 DM), HEW lagen bei 
Autoaktien. von denen Daimler zu- Breitenburger um 10 DM auf 440 110,50 DM (plus 0.50 DM) und 
nächst um fast 10 DM über den DM. DAT stockten um 16 DM auf NWK-Vorzüge bei 160.50 DM (plus 
Freitag-Kurs einsetzten. Übrig 366 DM auf und Ford um 40 DM auf 1,30 DM). Etwas schwächer wurden 
blieb schließlich nur ein Tagesge- 680 DM, Heinrich verloren 2 DM Flensburger Schiffbau mit 125.50 
winn von 5 DM. VW-Aktien litten auf 208 DM und Kromschröder 5 DM (minus 2,50 DM) und Hoisten 
im Verlaufe sehr ausgeprägt unter DM auf 175 DM, Bei den Versiehe- Brauerei mH 245 DM (minus 1 DM) 
Glattstellungen und schlossen so- rungen legten Aachener ROck io gehandelt. 

gar um 1,50 DM niedriger als am DM auf 820 DM und Allianz Leben München: Agrob St. gaben um 10 
Freitag. Ein weiterer Geschäfts- 20 DM auf 1840 DM zu. DM auf 335 DM nach. Augsburger 

Schwerpunkt lag bei den Titeln der Frankfurt: Die Aufwärtsbewe- Kammgarn erhöhten um 3 DM auf 
Großchemie, die von den Nach- gung hielt an der Frankfurter Bor- 73.90 DM und Brau AG. Nürnberg, 
richten über die fortschreitende se an. Standardwerte waren bis zu uro 8 DM auf 188 DM. Flachglas 
Ölpreissenkung profitierten. 6 DM freundlicher. Von Neben- stockten um 5 DM auf 270 DM aut. 
Gleichwohl gingen hier die Tages- und Spezialwerten konnten sich un d Gehe AG verbesserten sich 
gewinne nicht mehr über 1.50 DM Casselia um 22 DM auf 309 DM um 7 DM auf 156. DM. 
hinaus. Vorsichtige Meinungskäufe verbessern. Chemicverwaltung um Berlin: Orenstein und Koppel 
waren bei einigen Maschinenbau- 10 DM auf 250 DM Braun- Vorzüge zogen um 11,50 DM und Berthold 
aktien zu beobachten, so bei MAN- stiegen um 7 DM auf 318 DM, Dyk- um 9 DM an. Herlitz Vorzüge konn- 
Stämznc (plus 3.50 DMJ und Deut- kerhoff -Stämme um 8 DM auf 178 ten sich um 4,50 DM, DUB-Schult- 
sche Babcock (plus 5 DM1. Bei den DM. heiss um 3 DM, DeTeWe um 2.50 

Banken fielen Bayerische Hypo Hamburg: Orenstein und Koppel DM und Schering um 2 DM verbes- 
mit einem Tagesgewinn von 6 DM waren mit Plus angekündigt und Bern- 
aus dem Rahmen. mußten mit 174 DM (plus 11 DM) Nachbörse; freundlich 
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«7.7b 

».625 

Rotor Group 

23.1 TS 

13.50 

Scrikimborgor 

45.15 

*25Ä 

Soor«. Soobucb 

SC 

I0I50 

SnoBOU 

3W5 


Srgor 
Sperr* Corp 
Stand OjICoIII 
Stand. 0>l Indiana 
Sicrago Tech" 
Supei'crO.1 
Tcrtdv 
isriedvne 
lote» Corp 
Tosora 
lotoco 
Tot« Insirum 


Gul'tiraam Res. 145 147 

MramWcrikorHos 77475 774*3 

Hudson Boy Mining 21.75 22 

Huiky Oil 9.50 9.625 


71.75 22 

9.50 9.625 

Importal o» 2*475 7940 

Inland Net Go» 13.75 13.25 

tnca 16.125 16 

imer G'V Gas Ud. 11425 11475 


Imerprav Pipe Uno 2« 475 25.175 

Ken Addlton 1740 1745 

Mattey Ferguson «45 «.60 


.laraomer-ca 
T>avoiy>ra 
Trans World 4,rl 
UAL 

t/raon Carbide 
Union OjI af CaSf 


Moore Corp 5540 3540 

Nora "da Minos 23.075 24,1 2S 

Nomen Energy Res. 30.625 30425 

Noilhfloio Exp’. 9 9.175 


Frae Sl. Geduld 8 
General fleeirfc 
Gulnnes* 

Hawker Siddeiey 

ia 

ICL Lid. 

Imperial Tobacco 
Doyen Bank 
Lonrao 

Mort» 6 Spencer 
Midland Bank 
Not Wenmlnster 


Umted T«Khn<Mt>giei] 64.8*5 


US Stoo' 

Wosllnflnoiica El 

W'eyemoeusor 

w»iy 

Wootwonh 

Kares 

Zenin Rod-o 
Oos» Jana» Index 
S'nsdL A Pooii 


Northorn Telecom. 96J5 

Nora 8425 

Ookwoed Petrai i«47t 

Revenue Prep 1.60 

Rio Aigom Minos «5 


8425 84» 

1«475 144S 


Royal Bk. of Carl 30.75 I 3040 


Seögram 97,50 9745 

Short Conodo 7» 2140 

Sherrin Gordon B.STS 8475 

Stad o> Conodo 7«, 75 7*4*5 

Transcan. PipoOnos 76475 7640 

Wbstcooai Tranam. 1S.12S 1*475 

Index: TSE IB9 213640 21334 


8475 8475 

»«.TS l 7*4*5 


1 213640 I 21354 


MRgeteUi v. MersCI Lynch I 


MftgeteHl v. Merrffl Lynch (Hbg.) 


Toronto 


London 


Ab.litB Popor 
Alcar. A!j. 

Bs ol Manliool 
Bk ei Nova Scatia 
Bon Canada 
SPCcmsdo 
Btumirv Oil 
B'enda Minos 
Brunswick M A Sita. 
Cd" Cemeni 
Cd" Impemri Bk 
Can Poeme ud. 
Cd" Pool Emerp» 
Cenrinca 
Cosecc Bei 
Dcmsan Mre« 
Dome Po'raloum 
Dom'.ö' 

Fgicanbr'dge Niaol 
Gieoi Lctn Paper 
Gull Gcnade 



Mailand 


118 2 

17 2 

HW Vi 

Alt Bravranai 

153 

153.5 

Gana-a4 

AngkjAm Corp S 

70 

tau 


Argla Am. Gold $ 

12*5 

179 

lldkvnvnli 

Babcock im 

IU 

135 

llcrigai , 

Bareiay» Bank 

440 

«33 


Booenarii 

358 

366 



1B3 

184 

Mafflaoanea 


»90 

700 

Manaxto'' 


JI 

20 

Momoauoo 


37t 

516 

Okratli Vt 

Burmch OH 

155 

155 

dfll Si 


1?1 

123 


Orar-.gr COra. 

Z«i 

7*3 

BinoKknin 

Can» Ga« Raldi 

537 

579 

RAS 

Cant MuiChNcm 

. 

- 



87 

83 

SIP 

DaSaonS 

7^5 

7.BS 

Sn«j Vlscota 


7«S 

74b 

STET 

DriBlonianS 

34.88 

17,63 


Duniap 

«4 

47 




8.25 dgi. 75 


GT Inv. Fund 
knerspor 
Japan Sei. 

Fremde 

Amertko-Vaior str- . 

Ascot 1899.90 189940 USA . 

Allo Fd 3 106-83 101.74 1874 .. 

AuWsnaUon «fr. 8640 >048- Bojffl 

BoadiUsyen sfr. 60J» 5B40 5U5 

Carsnsic 67340 Mb. 00 - " 

CSF-Bonds «fr. 41 J5 '• 

CSF-lm. sfr. 76,75 7145 . 71J08 h 

Dreyfto 3* 144* U50 Ji« . 

Draytus hri. 3‘ 3140 29.42 29^ . 

Dreytw hMrcom. I* 2845 76.W 2^n 

Drayfui U werage I* 1949 18,11 18JH 

Draytus Thbsl C. S~ : . 7.11 «7- 

Energie- Valor sfr 17*45 iijyg 11JJ 

Europa Valor sfr. 109.00 2^ 

Fomasfr. 1B4.00 9940 98.75— 

-FoundenGnraahS* 8.9« 8.98 ^95 ih 

Faunders Mutual I" - *4* j| 

Gokterinesha ' *86.00 V7f. 

IneraaMlaemiATr. slr. - 23945 

Menwtss sfr. - 16340 1*SpB/ 


46.70 44.70 4*40,-. 

20.80 i9.m 

26445 24745 24743- 


Währungen ,fc 

1449.50 142345 1 4737 j • 


286.00 1777J 
(239JS 238Ü 


S, ISarsnsjrell 


Noraarinwest J* 
Podfic-Votor tfr. 
Wto t m u f un ds sfr. 
' Pioneer Fund I* 


stM)k*«i di« 

iS^Äortr. S& ™ »1*1*9 Alt Set H 

Noraerinvest J‘ - 1J71 ü7>-:>n> s -'* l icfc 

Psjdttc-Votor sfr. 102,75 9473 «4« 

Pharnsafonds «fr. 191.50 17740 1*61 

Pioneer Fund S* 21.1* 19.91 194« 

dgi n r 16JJ8 uji 1* ja 

Sätwskzerakllenslr. 2954 0 274.00 7 TU 

Stal.1mm.sft. 1645B 1640G a 

Stal 63 ifr. 1245B 1235G 1ZWJ 

S w U sirmnob. N4. «fr. 1605.00 241040 1410 ** 

SwMmmob. 1961 sft. 131040 122540 1225 •• , 

Swissvolor sfr. 73OO0 270.50 in; * 

Technology I* jVfl 1344 1J> ' 

Templaton Growih *■ 847 8.12 8.11 - n 

Universal B4 sft. 68.75 65.75 65.S ; 

Untwersof Fund sfr. 87,16 8*40 83 A 

Ussec 700.00 65440 - 


vortags-Eurs u 
wihr da- 


Junge Aktien 


23. z. SS: BMW 261; Bavaria U4; Jü 
Spinnerei 137 G; PbihpsKotnm. 252; V“ 
1 19: Herlitz St. 219; Herlitz Vz. 200. Fl 
«eritrfan 390 G. 


WELT- Akt ienindex vom 2L 
117fi (1154); WELT-Ümsatzind 
vom Sl. 2^ 5534 (3991). 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Alps 

Bank ol Tokyo 
Benyu Pharma 
Bridget tone Tire 
Canon 

DalUn Kogyo 
Daiwa Sec. 

Daivra Kaose 
Bsal 

FuP Bank 
Fuu Photo 
Hitachi 
Honda 
Durgal Iran 
CansBl EL P 
KaaSaop 
Kirin Brawery 
Komaiw 
Kuboia Iran 
Maisutn.ta EL ine 
Matsushita Et Wkt 
hfltsubisM B 
Mitsubishi H I 

NkxoSee. 

Mppan B. 

Nippon SL 

NomuraSec 




Atutu'me 
dgi NA 
Bank Leu 

Brown Baratt 

CPoGelgy Inh 
CbaGelgy Pal 
Eie kt r Well 
Fischer Inh 
Frisco A 
Globus Pan 
K. La Roche »/IO 
Holde »bank 
rmerfood Inh 
Itoio-SuUse 
JeknoS 
LondlsGyr 
Mdranpick Inh 
Moto» Columbus 
Netil* Inh 
OerKkon-Biahrle 
Sondoc NA 

Sana az Wi 

Sondez Pon 
Saurer 

Schw Bankgei. 
Scttw Bankverein 
Sch". Krodil 

5C7rw Ruck« Inh. 
Schw Volksb. Ihh 
Sulzer Partizip 
Swlssoir 
ogl NA 
Wimenhur Inh 
JWintorthur Part 
ZJr Vers Inh 




Air Liquida 
AWhern Atlant 


BSN-Gar»..DaaoDe 

Carruloirt 

Oob MBditefTanka 

CF.P 

EK Aquitaine 

GaLlefoyeue 

Hochette 


Md.: Sehr». Krad. 


China Light • P. 
Hongkong Land 
Hongt - Sh Bk 
Honglt Tetoph. 
Huien Whotrtpoa 
Jara Matheson 
Swuo Pac • a ■ 
wnaciack • A - 


Brüssel 


DotjmsBW-Ota.V«. 208 

Gdsjei-Brauerai 192 

LOrxieroonk Vt 203 

Osten Brau AG 700 

Penmooser 263 

Balninghou* - 

Sehweetwtor Br 131 

Semperit 

Steyr-DoMet-P- 1*9 

UrtvenamHocfTiei - 

Veiische« Magnesit 175 


K IO Motor I tu 1 91 

8 1 382.17 I 3 

Kopenhagen 


Dan Därakk Bant 

238.75 

713 

JyjliB Bonlr 

353.75 

350 

Koponh Handtfibt. 

734.75 

lit-B 

Nora Influiin 

2130 

2165 

Prtraibarikan 

203 

202 

Otwoi Komp 

107,75 

■ 05 

Dan. 5ukkoriaor 

«27.75 

«29 

FOr Sryggkrtkr Si 

490 

4» 

Kgl Port fsbl. 

ns 

217 


AföoO 

Sni» Lampen 

Cackonll Ougree 

tbes 
Ge «er. 

Kreohbank 

PetraT>na 

Sac Ge« d. Belg 

Saline 

So vor 

UCB 


Singapur 


■ t . . ■■■ 


Cyde - Cor 
Coiq Sioiege 
Do». Bk ol Sing. 
Fraser • Neova 
Kl Kopong 
mpi. Banking 

Nal Iran 
OCBC 
Suno Dorby 

Smflo pur Land 

UiiOvera. Bank 


C5R [TheHiJ 
Mciats Evpt 
M*M-HokSn 
Myor EmporTum 
Monn Brakan Hril 


Oafcbridge 
Po ko waHsena 


Ppse-dO" 

Thomas Not Tr 


Western Mining 
Woodsldo Porr 
Index 


Euro-Geldmarktsätze 


Nicdrlcst- und HöcbsÜGJrsc in Handel unter Ban- 
ken am Sl. 2.; RedakUoneachluB 1430 Uhr. 


I Monat 8*u-9‘-« Sa-W« 

3 Monate MS W-5 1 - «-*'» 

6 Monate 9‘«-9*s 5 ‘»-5 's 3^-3^ 

12 Monate D 5 «-®*« 5 'j-S'* 3W a 

MltcclcUt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
cicre Luxembourg, Lnaemtwurg. 


Goldmünzen 

in Frankfun wurden am 21. Februar felgende 
Go IdrnuiLton preise genannt tin DMi' 

Cecelzlichu Zahlu=gsmiltc!*i 

Ankauf Verkauf 


Geldmarktsätze 

Geldmarkt »atze im Handel unter Banken am 21. 2.: 
Tagcsgcld S.4-5JS Prozent: Monatsgold 5.45-S3S Pro- 
zent. DmmonalFgcId S.6S-S40 Prozent. 

Privat diek4ntsiUe am 21. 2.: 10 bis 29 Tage 4 JO G : 
4.S5 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4.80 C / 4.S5 B 
Prozent. 

Diskontsatz der Bundesbank am 21. 2.: 8 Prozent; 
Lombardsalz: ß Prozent. 


2U US-Dollar l«o.o 

I<JUS-Dollarilndian'**i 1008.0 

5 US- Dollar! Liberty I 4334 

IfSovereignuU 278,0 

L i S-^i crc i an Elizabeth U 2764 

20 bi* .‘rische Franken 21 1.0 

10 Rut*.-lTrfheruoncz 2 »r,0 

2s-.:dalnkanlsche Rand 277.0 

Kruzer Rand, neu 12384 

Kopie Lcaf 12284 

.Ander Kurs gmcLzic Münzen ") 


1430.00 173445 

1008.00 1274.64 


1228.00 1432Ü4 
1228.00 1430.58 


Ostmerkknrd am 21. 2. (je 10o Mark Osij - Berlin: 
Ankauf 22^0 Verkauf =5^0 DM West Frankfurt: 
Ankauf 21.00 Verkauf 2S.O0 DM WC5t- 


20Gc/dmarfc 2i 

SOsdmids. Franken „VrcnelT 2-1 

20 franz. Franken. Napoleon - 24 

lOOöstcrr. Kronen ( Neuprägung i 1U 

20 österr. Kranen (Neuprägung! S 

I0'-«terr. Kronen« Keupracunsi 11 

iötterr DufcaTCRf Neuprägung.» K 

I usierr Dukaten (Kcuprb^ungt 1! 

"! Verkauf inkl 13 % Mehrwert Steuer 
*■« Verkauf Inkl. 6.5 "c MchrwerL'-lcuer 


1140.00 1356.00 
231.00 283.63 


Devisen 

Da der amerikanische Mar kt heute ge- 
schlossen blieb, entwickelte sich an den 
europäischen Zentren nur geringe Unter- 
nehmungslust. Der US-Dollar zeigte Reak- 
tion auf Vs Prozentpunkt niedrigere Zinssät- 
ze und wurde im Tagesveriauf zwischen 
&3860 und 2,3935 gehandelt Auch die Beru- 
higung der Situation uro den Sudan und die 
in Bewegung geratenen Rohölpreise wirk- 
ten sich zu Lasten des US-Dollars aus. Das 
Englische Pfund lag am 21. 2. mit 3,684 
ebenfalls schwach im Markt Auch der 
Schweizer Franken erlitt mit einem Verlust 
von 28 Pfennigen eine deutliche Einbuße. 
Freundlicher tendierten der Japanische Yen 
mit 1,0285. US-Dollar in: Amsterdam 2,6445; 
Brüssel 47,12; Paris 6,7830: Mailand 1380.80: 
Vien 16.8120; Zürich 1.9928. Pfund/Dollar 
1,5396. 


Devisenterminmarkt 


Devisen und Sorten 


Zu deutlich niedrigeren Swap-Sätzen wurden am 
21. Februar düc Dollar-Deports gehandelt, da sich die 
Hoffnungen auf Tjnns fmi niTtptm bartnüddg Hatten 
uod die Euro-Dollar-Zinsen % Prozent oaehgaben. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
DolLtr/DM 0,65/OJSS S.0S/L8B 4.18/3.88 

Pfund/Dollar 032/0.28 030/0.75 137/132 

Pfund/DM 230/030 5.60/430 930/8.40 

FF/DM 55/« 157/141 283/24? 


Frankfurt- Devisen 


S.08/UB 

030/0.75 

5.60/430 

157/141 


4.18/338 

137/132 

B30/H.40 

283/24? 


Bandessehatsbriefe (Zinslauf vom l. Januar 1983 an) 
Zinsstaffel in Prozent jährlich, in Klammern Zwi- 


Ncw York?} 

Lnodou 1 ) 

DubUuM 

UoatreaP) 

AfflStenL 

Zürich 

Brüssel 

Paris 

Kogenh. 

Stoekb.**) 
Mailand^) *"> 
Wien 


7.00 (6.13)- 735 (638) -7,75 j6.62j _ 830 (6.88). Ausgabe 
1983/2 (Typ B) 5,00 (540) - 6.50 (5.75) - 7.50 (6.16) -735 
i6.43) - 7.75 «6.701 - 830 (639) - 8.50 (73tl 


Fjsaazieruns»ch5tze des Bandes i Renditen ui Pro- 
zent): 1 Jahr 5.60. Z Jahre 6.4B. 


lismboß“) 
Tokio 
Helsinki 
Büro. Air. 
RM 

Athen") •") 
Franfcf. 
Sydney*) 
Jatonnestig.*) 


2JM8 2J888 
337? 3391 

3309 3323 

14532 13012 

90380 90,000 

119370 120.170 
UH UM 
».ISO 35^0 
28,170 28380 

33300 3*420 

32415 32475 

IM 1.738 
H3IT H347 
13521382 
2335 2445 

1,0770 1.0300 

44.7« 443« 


Optionshandel 

Frankfurt: 21. V. 9S1 OpUuK«, 48400 (nWl« 
Kaufoptionen: AEG» 6-430. H 2-S, Agfa 8-15,-BASV 
3-730. 2-6. Bayer 8-930, 2-&50, BMW MtM 




2-ltÄ ConU WA WA W, Dannkr 8-33. DfW 
Babcock 6-17, Deutscbe Babcock Vorzüge 8-8,40. Deg 


6-25A, 3-18, GHH 6-M. 3-8, Harpener 2-12A Boji 

2-14A Lutthan» 8-8, 3-530. bdUnwk 
Mamramo 6-123D. 3-930. 2-7. MAN 6-1338. SfeWti 


Monnesmann 6-1230, M30. 2-7, MAN 6-»M8. M 
6-27. UrtaOregelbehaft 6-34, 

3-10.40. SÄ BWE Voran» 3-1&49, 

Siemens 6-18.00, 3-13. MÜThysscn 6-7. 7-4,70. 2-tJ| 


ahrt 


6-9 A 2-5.VW6-lBA6-U2-ll,ComigCT3ban)c6-iU»j 

2- «A Deutsche Bank 3-1548. 2-Ml 

3- 10, 2-8.40. A1C3Q2-4. 50. Chrysler 3-4: IBM 6- 2 530./^ 

säääM 

2-3,75, 3-330, 6-430. Daimler Ml. «-17Ä 


aa aiga *■ isssäSEtS« ^ a»— ■ 


seUschaft 6-10A Freiosaf 
thyssen 2-3. V^f 2-7A M 
9-4J0. Dresdner Bank M 
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Bundesanleihen 


■fcdolWtl 


I dgL /MV 
rt,dqL 7 fltt 


H.daL 7 *l 12/94 


wdotsjn - 11/M 


6 ÖOL 77 

6 dgL 78 H 

Oft? 

fi dgL 781 
8 dgL BOR 
FdgLBI 
lOfcdgin 
10 * dal 81 

JOdoie 

ttidgLO 

7 *dg?C 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Renten freundlicher 


Bundes 


üdgLBOSJ 2/85 
idgL 80&4 3 » 
fcdgLBOlS 4/85 


LS7" 404 

10UAS 

<4m58 10/83 

L85R 7/83 

L72H 12B3 

W-88 «8 

121 W87 

mjv. 

101 jt 

^■61 3/Bf 

4*81 tm 

111475 

112.15C 

S L« 
gl 80 

«90 

W90 

iau 

IHM 

1TWS 

IgLS» 

WH 



111J 

106# 

10a 

Bl 89 
gLB 
gL82 

im 

un 

wn 



VStG VStG 
97 JS WJ 

94,5 HS 

97,15 97,15 

M 88 

8 SJS 85 » 


Bundesbahn 


Länder - Städte 


M8d.-Wnfcg.58 O »*3 

BdgL71 83 TOI 

n*d«L75 83 «O.tG 

4 tSi dgL 78 86 97 j 

SKdgLB n 102.13 


7Baywn6& 
411 dgt 67 
6dgL6S 

7V4dgi.71 

logen 

BIS dgt 75 
7fcdgL76 
4 dgL 78 
8* dgL 80 
8« dgL 82 

SKBwOaTD 

7 Vldgl 71 

8dgf>i 

«Ädgl75 

7»dgL76 

7dgL/7 


»BramaTI 
8 dgt 72 
8T3 dgt 75 

8V5 H om b u r g 70 
6V.dd.77 
8dflt80 
9% dgL 82 

611— n 71 
4* dgL 78 

6 NMM .69 

IWdgL 7 D 

7h dgl 72 

sdol n 

Tfcdd .79 

7« dgt 82 

7h NRW 71 
SdgL.73 
7 % dtf-B 

6B«d.-Pf.64n 
«75 dgl «B 
8 dgt 71 


Sh dal 70 
7daL77 


5 hScM.-H.S 9 84 

6 dgt 44 B 84 

7 KdgLR 87 

WdgLTI 85 


mhwhmwih aal aas AinageiineFWSSB zugsnanuiwn. wies gm rur 

uagläufer, dis bis zu 0^0 Prezantpwikts heraufgesetzl wurden. Prognesea, wonach 
als Renditen In diesem Bereich in diesem Jahr sieben Prozent erreichen werden, 
naben die Kaufbereitschaft offenbar wachsen lassen. Etwas freundlicher tendierten 
auch die Pfandbriefe. Bei den DM-Ausiandsaalefhea war die Tendenz nicht ganz 
einheHEdi. Sie leiden augenscheinlich unter dem langen Emissionskatalog, der in 
den nächsten Wochen zn bewältigen ist. 


SonderinstStute | I 

8V> dgL W 1/4 
8 h dgt Pf 1 TS 
»dgt Pf 178 
6 dgl KO» 
TVidgLKO 178 
9 dgt KO SO 

MMLHw.Pf .100 
7 h dgL Will 

7 dgt KO 25 
TN&yaW.Pia 
6 * dgt Pf 34 
6 dgt KO 27 

PNorLLB E 20 
80 U.IM .15 75 

8 dgL B 76 1 
8 ägL B 76 II 


6 Pttfc.Hyp .57 

7 dgt Pf 99 
Sfc dgt W 124 
7 h dgt Pf 191 
9 dgt Pf 195 
9 h dgt Pf 196 
7 » dgt Pf 177 
8 h dgt KO 149 

8 dgt K 0 173 
7 h dgL HO 180 

7 RMtabad. PI 60 
6 » dgL Pf 6 « 

6 SLH.LdKh.PM 9 
7 dgL W 20 
4 h dgL Pf 21 
SK dgt Pf 51 

6 h SUK)W.P 1 S 5 
7 h dgt Pf 66 
■ dgL Pf 65 
9 dgt Pf 67 
7 h dgL KO 53 

6 S 8 dbodM Pf 41 
5 h dgt Pf 57 
7 dgL Pf U 2 S 

6 Vbk.LNbg.W 56 

7 dgLWlQ 2 

9 dgt W 131 ' 

10 WMt LR S 577 
6 h Wtahyp. ROSS 

6 WL Lrivck. W 12 

7 dgt W □ 

Sh dgt W 14 

6 WDrttXypJCO 30 
7 W.Ldfak.K 044 
Sh dal 69 

7 wäuaJLbk. P> 68 


9 dgt W 63 





1 

21 2 

1 18 . 2 . ! 

> | 

I 4 Knipp 64 
6 Und« 44 

ÜJ 6 

9 & 3 G 

|« 8 SG 

1 “ i 

b MaoHmann 5 f 

- 

1 | 

4 MoioUacTi 43 

9 BJT 

i i 

4 NVK 56 
4 dgL 41 
4 dgL 49 

9 B. 5 G 

9125 G 

97 . 25 G 

9 »A 5 i 
98 G ■ 

jws 

tte|| gm J 

4 ObDon. Krwfe. 64 
5 Vi OttBoyK. 58 


rW.« ! 

99 G 

6 fen.Vdb.Stfc 68 

98 G 

98 G 

SWRUikw .58 
6 dgL 45 . 

6 dgL 66 

WO 

MT 

9 *ÄT 

MG 

MT 

94^51 

5 WRWES 9 
4 dgL 43 

6 dgL 45 
TU- dgL 71 

7 dgL 72 

97JSG 

BJSI 

94 J 5 T 

loor 

9*25 

97JSG 

KJSt 

M. 9 G 

99 . 9 ST 

91.51 

4 Rb.-ML-Don .02 
4 V 4 dgL 48 

97 . 5 T 

99 G 

97 JT 
99 G 

SSddaswog 71 

1 D 645 G 

16 CL 25 G 

5 STEAG 59 

97 JSG 

97 JBG 

6 Thytton 6 S 
TW dgL 71 
6 dgL 72 
7 t 4 dgl 7 f 

99 J 5 G 

99 J 

% tSG 

99 . 25 G 

99JIG 

100,15 

97 

5 Voba 59 

97 G 

97G 

SVEW 71 
65 * dgL 77 

KKLSf 

WT 

101 

» 6 J 5 T 

7 VW 77 
5 ta IMatenh. 58 

98 J 5 

781 

98^5 

ftr 

Wandelanleihen 



Optionsanleihen 


Ausländische Aktien 


121. 1 |K2. 


8 h BASF 74 m O 
8 h BASF 74 eO 
5 V, Sumpf 88 mO 
3 V; Shvnpl oO 


UTbG 
loijsfaO 
95 I F L' Air Liquilo 

72 




Industrieanleihen 


6 Badanwwfc 64 99 G 

6 dgt 78 94 G 

5 BASF 59 77 G 

5 Boyannv. 59 971 

8 Cham. HON 71 

7 h Cott. Gum. 71 
60 L Taxoco 64 
iGahanb .64 

6 GHHAW .63 

6 GW 1 StBftr. 45 


5 « dgL 62 
6 dgt 63 
7 h dgL 71 
7 h dgL 71 

4 h Horpan 59 
6 HoachM 63 
6 dgt 64 

6 Koacdi 64 
7 h dgL 71 

7 h Kfamodt 71 

TVb Konfhot 71 
7 h dgt 71 
7 h dgL 76 

6K)6dawr W. 63 
7 h dgL 71 
8 dgL 72 


4 hAK 20 69 
3 h AB Nippon 78 
5 h Atohl Opt 78 
4 h Canon We. 77 
Ih Cot. Comp. 78 

50 Bk.tinc .77 
Sh Mol Int. 60 


SV, fteogovam 48 
3 h Iiuwirä Co 78 
5 h luaco Co. 78 

4 KonsnlE 79 
4 KoMtMraku PhoÄl 
6 h dgL 82 
6 Komata 76 
5 h KorakuaP 76 
7 h Kraft kK.ro 

3 h Moiudd F 78 
6 MkfmSn tn*. 70 
5 h Mnolto 77 

4 dgL 79 

6 h Mtaub. Ch. 76 
4 J 5 Mmb. H 81 
6 dgt 81 

6 Nkhl Co Ltd 80 

7 fippon Sh. GL 82 
5 h Mppofl Sh. 78 
3 h MnanMOL 78 
4 NtahtnSiaal 78 

6 h OcO v. d. Gr. 69 
3 h Olymp« 78 
5 h Omrera Tat 79 
4 h Orion Ftn 79 
3 h Bicoh Comp. 78 

6 h Kothrn. bri .72 

34 b SankyoBoc. 78 
3 h Sanyo Bac 78 
5 h Satyu 8 uNt 78 
Sh dgL 79 
6 h Soktaul 76 
3 h Stonlay 78 

6 Tatyo Yudan Ca 12 

5 Taxoco btt. 66 
3 h Tok. Bac 78 
4 h Tok. Sonyo 77 
4 Tokyu Land 79 
Sh Trio Kawa. TB 
6 h Uny Ud. 79 



3 h dgL 78 oO DM 
4 h CP DT. Bk. 

77 mO S 
4 iv dgL 77 oO S 
6 h WaDt F. 73 
mO DM 

6 h dgL 73 oO DM 


Optionsscheine 


Wandelanleihen 


5Bayaf 69 
8 Boy Wo 73 
SBawndaff 82 
4 h Cemmarabk. 78 
9Gbmat 74 




F General Etearic 
F Ganai 0< Mining 
D General Motor» 


Optionsscheine 


11 BASF 82 
7 h Bayer FVl 79 
10 h Boyar Rix. 87 
6 h OboGalgy 73 
3 h Con—zbk. 78 
4 h DL Bk. Comp. 77 
lOHoadoi 75 
Ah dgL 79 

7 h JopJSynJhibbor 82 
6 h Wob F. 73 



6 hEtnonMi 87 
10 dgL 89 

6 BB 88 91 G 

6 h Lufthano 86 97 G 

6 Montanunion 90 9 S. 2 SG 

6 h 6 . Ka Bk. 84 99 G 

7 h Porttar-tL 87 95 G I 9 SG 


8 dgL 83 11 

7\4 Schweden 89 

64 * Weltbank 83 
6 h dgL 85 

7 h dgL 87 
7 h dgL 90 

9 dgL 88 
8 h dgL 88 

7 h dgL 88 
9 h dgL 89 






« OMago (crtwsA) 
Ti 

*. 


tt Wogt) (ttosfl] 

n 


ÜB Wxmipeg (an £1) 
Kl 


i 107.40 

8 , «k. tew Orkans (KM) 78 . Z 


18 . 2 . 17 . 2 . 

154.00 ' 153.00 

163.50 163.00 

169.50 169.75 


Z 7 B.M 27 B .00 

163.50 230 JO 

169.50 36.00 

16. 2. 17. 2. 

104.40 106.10 

106,20 107 J 0 

107.40 109 .« 

16. 2. 17. 2. 


GeouBniittef 

Kaffee 

NtaYocfcleflb) 

18 . 2. 

17 . 2 . 

Tflmwtortr.Uta. .. 

126,49 

126,20 

M» 

12D.B0 

120,25 

JuS 

119.10 

H6» 

Kakao 

Neu York ( 3 / 1 ) 
Temwftntn. Ware . . 

18» 

1622 

k» 

1880 

1879 

JuD 

1903 

1903 

lineaa 

2150 

— 

Zadtar 

Nn York (c/fc) 
KontiaM Nf . 11 Mta . 

6.87 

6» 

«B 

7.07 

7.16 

Jrt 

7.40 

754 

Sei* 

7.78 

7 » 

OHL 

8 B 3 

8» 

Untsao 

10807 

11 605 

Isa-Ptfcs ioö kante- 

18 . Z 

17 . 2 . 

sefte Hate» (USoflöJ 

6.71 

6.82 

Kaffn 

London (£t)Ro0uat- 

18 . 2 . 

T 7 . 2 . 

Kortr. UIiz 

1688-1691 

1 HSM 680 

Ua 

1635-1636 

1632-1634 

Ju* 

1521-1522 

7528*1529 

ürasatc 

3102 

2568 

Kalen 

London (CI) 
7 efinMiy»a)[r Uta . 

1302-1304 

7291-1283 

M» 

1320-1322 

1316-1316 

Jrt 

1334-1355 

1330-1331 

Umsao 

3380 

4866 

Zucker 

Union {£/!) 

RrtBXterMta 

116 . 75 - 117.00 

116.00-116» 

Ma - 

119 , 75 - 119 .» 

1 ! 9 »-t 19,25 

Fug - • 

126 , 15 - 128 » 

» 2750 - 127 » 

Ob . 

(»»- 135,05 

734 . 15 - 734 » 


139 . 50 - 139.75 

139 . 25 - 140 » 

Mta 

149 , 25 - 1 «» 

148 »~ 149 » 

Umsan 

2547 

2477 


&rgapttf iSraas- 
Srng.-J/lOO In) 
söiw. Sarawak spa. 

«awSwwsk 

weder Man* 

Ongnott 
New York (olb) 

USn 

MO 

Jul ...... 

SR» 

N» 

Unsaz 


Chicago IcDfa) 

Dösen enn. söwke 

Räer Ptonhem 

Kjhe eWi. söiwre 
RwefNoirtem 


Oie, Fette, Tierprodukte 


New York (CD) 
SidsojtenlöiWeit. 

MböM 

tfcw Yfllk (CD) 

US nnfwitmi- 

ttntoüWerk 

SofaBl 

CTvogo fcD) Hirz... 

Ma 

Ji* 

** 

— 

Dez 


New YoA (e® J 

Schnalz 

Ctaeago(cD} 

tocokse 

Ctuto«Aae>Dg 

4% fr. f.~. 

T »U _ 
Nnr York (oft) 
tnpwtma 


yaBownBx.m fr. F. 

SetaraM 

Chogo(cD) 

ftfar. 

Apri 

Art - 


—Hotel—' 

n a> nm 


ajmiinjiQjnM 

fl open »sr 

Das Haus für ansprucftsvoBe Tagun- 
gen ura3 Fesüichkeiten. NferkertD- 
günstig Im Dreieck Hamburg-^^, 

1 Hannover-Bremen 

Mneren Siegern. * — 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


Wir übernehmen gegen bar lautend 

Liquidations- 
und Restposten 

aller Art (Uöbei. Textil. Hau shalt . 
Spueiwaren etc.) von Fabriken, Versi- 
cherungen. Banken and KonkursSm- 
tem. 

Otto'* Schadenposten AG 
CeMmfatr. M 
CH-SZ18 Saxaee/Scbwete 
Tel. 0841 «5/21 1101/ «2 
Telex: CH 8 68 3M 


Heirenannbanduhr! 

Baume u. Mercier „Rivierea* 
neu, Stahl-Gold. DM 2000,-. 


Kameraausstottung ! 

Nikon F 3/HP, Motor, Pc 28 mm, 
1:3 s 50 mm 1:1Ä 80-200 mm 
1:4^, Micro 105 mm 1:4. Tele- 
conv„ Balgenge. Blitz SB— 12, Mi- 
croskop u. Adapter u. Zubehör 
DM 8000.-. 

TeL 0 63 33 / 2Z 94 



OuGsgalcUi) 

ftbr 

fftnr 

Mb 


Axel Sprinm M-wMa« waJdcn 
Berlin 

Cbetredakteure: WUfried Hem> E l ri»nn >- 

de. Df. Herben Kramp 

Sujlv. Cfcefcedaklean- PeierCUHes, Bruno 

Walten, Dr. Günter ata 

Berater der ChefreriaMton: Hefa* Barth 

Hamburg- Angriie: Dleiban Goo» 

Cbet* vom Dteost: Klaus Jürgen Prttaacbe, 
Heim Ktege-LObke. Jen*- Kanin LAddeke 
(WELT-ReportL Bonn; FHerir. W. Heering. 
Essen; Hont H&imbrlm. Hamburg 
VeraatwonUcfa Sr Seite U poBUscfae Nach- 
richten; Cernot Fodui, Peter Philipps 
(steDv.l: Deutschland: Norbert Koch. Rudi- 
gar v. Wolkowiky istenv V. Internationale 
PaHUlc Manfred Neuber, Ausland; Jürgen 
1 1mins». Marts WetdenUOer isellv.); Seile 
3 : Burkhard Haller. Dr. Hanfred RowuU 
Uoeilv.r. Mr l nimgeti: Baue von Loewemtera 
(veranrw.L Hom stein; Bundeswehr; Radf- 
■ar Honlac; BandesgeriehtafEuropa; Uktdi 
Lake; Osteuropa; ör. CUf Gustaf Scrttbin; 
ZeUgeschlcbts: Walter Cdriitm Wtrtsehuft: 
Gerd BrOggemanni indndriepottlk: Haas 
Bomnann; Gdd und Kredit: Oau» Denln- 
ger. FeidUetocc Dr. Peter Dttxmar. Helnhard 
Beolh tsteUv.n GebUge Wek/WELT des Bu- 
ches: AHred Starkmann. Peter Bdbtds 
(sieOv). Dr. Rdhmn Jseeteh (steDv.l; Fem- 
sefaea: Dr. Brigitte Helfen Wasenscbaft und 
Technik: Klatas UnOu-, Spork Trank Qued- 
oau; Aus aller Welk UWeh Bleger. Knut 
Teske (steDv.K Reise- WELT und Anlo- 
WELT: Hotm Homnaan. Btrgfr C reme r» - 
Schiemann (ateDv. für Bebe- WELT); 
WELT-Repoci; Hdax-Budalf Scfadka 
(srellv.); A us h nrl s fari lagen: Hans-Herbert 
Hotzamen Leserbriefe Henk Ohn es o r gc; 
DokumeotaUon: Reinh ard Berger Craflle 
Werner ädunhh 

Weitere ledmute Rcdakuurer Dr Leo FV 
sefaer. Peter J ratsch. Werner Kahl. Walter 
B. Rueb. Lothar Sduakh-Hühhsch 
FMaredokUca: Bettina Batfair, Schlufine* 
daktlmi: Armin Beck 

Bonner Kotrespoodenten-BedakiloQ.' Man- 
fred Schell (Lehen. Uefatz Heck (Stellv l. 
Günther Badmg. Stefan C. Hcydeck. Buo- 
jürgMJ Kahitke. Dr. Eberhttid Nitaefakc, Gi- 
sela Retners 

DiplpmaliMfaer BbnespoadanL; Bernl Coa- 


Dicaga (Dfaush) 

«T2 

Hm- . 

Juli 

hn 

Jan 

Sojscfarat 
Ol raoo( 3 *w 

Wf2.. 

M» 

Ju6 

5«8 

sw... 

OW 

Ete 

Lai m» 

Wmnf. [car. t/i) 
mrz 

Mii _...., 

JuC 

KofcDtiU 

Nsw Yorii (e/K>) 

Westküste (ob Wck 
ErfaaBU 
Rotiiföam(M) 

iegl.Mefk.af 

LetaBI 

' Bottefdars [M) 

, ggl Hetk.es Tank ... 

PataM 

Hooenare |S^ji) 
Sumaraot 

Sa/sflJ 

Rotttrt. ItillnOO kn) 
roh Hederi. tob Wert 
Kopta 

Hooeotera <M) 
i^tdVtnton ert 

Rooenanfilgi) 

PhAppinsnol 

LalBsaaf 
Ronentsm (5.1) 
Kanada Nr 1 cd 
HDOenam 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Baonanlla 

Np* York (c,tj 1 B. 2 . 17 . 2 . 

KowiaH Nr. 2 

Min. — 66.00 66,20 

Mai 67.83 67 Z 3 

Ju# - 69.14 6655 

Ob 68« 6782 

Dar 67.95 

*Äf 7 68.10 £ 8.40 

Kautabak NmVwk 
Ic/ai; fanüenveis 

beoRSS-l:. 51.00 50.00 

Watte 

hu«, (ttusi. tfkg) 

Krtiffi. Nr. 2 18 . 2 . 17 . 2 . 

MJfl 357-360 356-356 

Mai 372-375 371-373 

Aug 335-397 39*^396 

Umsatz; 84 39 

Wolfe 

Roubaix iF/kg) 

Kansraige: 18 . Z 17 . Z 

Ml) 42.85 42.90 

Jok 43 Ä) 43.80 

Ob 44.40 44.40 

tkl 45.10 45.10 

Uitsatc 0 

Tenoent nifag 
WollaSrdaw 
iausii.e*g) 

MemkSeftweiBOTiie 

Sanunftyoa 18 . Z 17 . 2. 

Ml r. 537 , 6 - 539.0 538 Ä 

Kai 556 ^- 558.0 558 . 0 - 560.0 

M S 67 . 0-5700 567 . 6 - 566.0 

Umsair - m 105 

SlsaJ London |M) 

dl eur. HaupHdkn ia. 2. 17 . 2. 

£asjÄrion 3 idnB.- 670.00 67000 

undetgraded- 640.00 640 .00 

SraateflTypf 2 

Biai*an1ype3.... 

Saida Yotoh. fY.-fcg) 

AM. ab Lagt' 18 . 2 . 17 . 2 . 

Feur. . 14 044 14 038 

Uta 14 170 M 196 

Va*rf* » hrrfr 

London (gkgl 18 . Z T 7 . Z 

Ni. 1 RSSIoco 66 . 00 - 68.50 66 . 75-69 2S> 

MJrj 66 .HM 6.70 67 itL «00 

Ajrt 67 . 80 - 67.70 63 . 50 - 59.00 

Aprk/Jum 68 . 40 - 66 Ä) 69 . 30-69 50 

Tendenz niNg 


KautBrtwk 



Uabysctrai &tgi 

19 . 2. 

17 . 2 . 

Nr 1 RSStoco: . . 

ZT 5 .O 0 - 2 td. 0 C 

220.00-22: .00 

Mta 

21950 - 220.50 

225 . 00-226 00 

Aprt 

227 . 00 - 227 » 23150 - 232.00 

Nr. 2 RSS Mta . 

21 1 . 00 - 212.03 

- 

Nr. 3 fiSSUta 

20850 - 20 » 

- 

Nr 4 RSSMta . . 

201.00-20200 

- 

TemWc rutag 



Jute Lomiun {fclgn 

16 . 2. 

T 7 . Z 

BWC 

4 U .00 

414.00 

BY /0 

350.00 

350 00 

BTC 

350 03 

3*00 

AID . ... 

350.00 

350.00 

Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Hengrii-An^bsn;! irayotra (Fev-urai 

= 31 HEßg.llt 

= 0.4536 kg 1 f) - 76 IYD - M- BTC- 

I-I.S 7 D-H 

Westdeutsche Metallnotieningen 

iDMpiOO kg) 



Btah Basa London . . 

27 . 2 . 

TB. 2 . 

totenil Monz .. . 

il 1 . 64 -iii .93 

112 - 37 - 1 12.75 

flnnWg Monat _ . 

115 S&- U 5 » 

U 6 .te-U 6.93 

TJak: Base London 



lautend. Moral .. 

lS 3 .rc-:ü.B 9 

T 65 . 2 i-i 65 . 5 e 

drmWg Mona 

165 . 4 :--; ©.42 

170 . 79-17093 

PraWZ-Prw . 

179 76 

1 S 0 . 6 : 

Reiazlra»^ . 

3448 - 3 tt 2 

3401 - 3 * 3 : 

NE-Metalle 



jDMpljO^) 

titBWP/BBinr 

21 . Z 

18 . 2. 

tur LriC'tecke 



(ua-ttottri . 

408 . 36 - 1 ( 1. 17 

4 i 0 . 9 S- 4 i 3 .Z 2 

SteinKauem . . . 

U 9 . 50-120 53 

12Q»-I2i» 

Atamfötara 



für Lötnreole iVAWi 



Rumintr 

370 -372 

370-372 

'iwnwm 

36 T 

3 B 7 

■hi aer Grunde« der Ltetangen *u noasan und nwng- 

aen Kajlpre« UO ig XLjft-vrrjoeiw uro Kuj^efSretrf»' 

Messingnotierungen 


BS SS. 1 VB- 

Z1.Z. 

1B. 2. 

aroaiuTiBsslule . 

335 - 3 « 

337-347 

M8 58 . Z Vef- 



affiMurnsauie 

375-375 

375-379 

MS 63 

383 - 3 K 

384-397 


F IBM 
F (Ci 

M Impericd OB 
F loco 
F IM.T 4 T 
D Mloto Hn. 

F luAcememJ 
F Izuiriya 

F Japan Uns 
D Juscd 

F Kbwosokl KH»n 
F Kawasaki Steel 
M Ktoof Gokt Nfin. 
F Komaisu 
D KLM 
F KuboM 
D Latarge 
D Unon IncL 
M MJ.M. Hobt 
F Magnod Maral] 
D Marvben) 

F Mamdol Food 


Zinn-Preis Penang 

5 nao-ünn 

ab Werk prampi 18 . Z 17 . 2 . 

1*1)0 ko» 29.39 29 .» 

Deutsche AIu-GuBlegierungen 

lOMjeiOOkg) 21.2. 18 . 2 . 

US 225 ... 269 - 28 ; 249-275 

LE 0.226 272-286 252-277 

Leg . 231 316-330 295-321 

Leg 233 ... 330 - 3 J 7 310-337 

DgPiweiTiaeienscntüfAanamigiTieiigenvMl Cs> 
SttieiWerk 

Edelmetalle „ ^ 1lt2 . 

Platin (DM i* g) 39 30 35.80 

Gold IDW je )g Femgob) 

3 ann«»-vidtw 39300 39 300 

Sückna»;TODi . 38 500 35 500 

Gold iDK k lg fengpb) 
iEesLcmd fomgi 

Qfipjssa-vusr . 39 210 39 300 

Ruckralimepf . . 38 030 38 120 

«raiteitet 4 | 150 Jl 240 

Gold iFimbunei Bdigen- 

bn()<DM s kg} 38 865 »925 

Silber 

(DU is kg ‘eisi'nen 
lüdSS Lonc riiingl 

Degiisa-Vripi U 31.00 1135 70 

Rücbunrwsr 1091.40 1096.00 

Verarbeffii H81 i0 1 »66.10 

Internationale Edelmetalle 

Gold IUS-S Fanurae) 

UMOn 21 . 2 . 16 . 2 . 

10 30 503.75 502 25 

15 00 . 504.50 503.50 

zünebmogi 503 . 26 - 504.3 bö» . 76-502 75 
Fans {Fl-Iig-Baneni , 

rmagi. . 109 650 110 000 1 

SUbenofenjiö) 

London Kasss 939 45 535.301 

3 Monae 963.95 959 . 6 C 1 

6ttnHie 987.45 963.10 

ic Vmatt 1039.00 » 334.45 

Pfatla 1£-Fenain2) 

Lonoon 18 . Z 17 . 2 . 

(r Mana 305.65 306.75 

PaUadlsm if-Fwiim») 

Lenden 

I HknfllffB» . 7920 80.50 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG ECR DEUTSCHLAND 


für Technologie- AdaBten 


D cwh ls n d-Kntrtspoodeaten Berlin: 
BawBOiUgn- Iteratu. Kinns Geltet Peter 
Wcertz: POm e ldo ri : Dr. WUm Herlyn. 
Joachim GehibofL Harald Pos&r: Praok- 
fnrt: Dr. Dukwart Gera Irsch l zugleich 
Korrespondent fiu- SUKJlehau'ArehiielEturV 
Inge Adham. Joachim Weber. Hamtarg: 
Haben Schütte, im Brach. Kläre Waraefc- 
ko HA: Hannover- Dominik Schmidt. Kiel: 
Bernd Loope: UQfldlea Feier Sdutsiz. 
Prot Ulrich B. Haricer. Stuttgart: Xlng-Hb 
Koo. Werner NeilaeJ 

CbeDajrrespondrat (Inhndj: Joachim 

Neaader 

Aaa fa ndabUros. Brüssel; Wilhelm Hsdlen 
London: Prlta Wlrtb. «rUhelm Furier, Mos- 
kau: Friedrich H. Neumann. Parte Anguß 
Graf Kageaeck. Joachim Schaufuft Run: 
Friedrich Metcfcsaer: Suckbolm. Heiner 
Geterroann; Wariüngtou: Thomas L. KseBn- 
ger. Horst -AJemnder Sirherl 

Ausjamh -Kofrespondntco WELT/SAD: 
Alton: EL A Anunaror Beirut: Peter ü 
Hanke; Bogota: Prot Dr Gum er Frledlän- 
der: Brüssel: Cay Graf v. Broekdortf-Ahle- 
fekh. Bodo Badke; Jerusalem: Lphrtkn tj - 
hav, Heinz Sctowe; Jotommburg; Dr. Hans 
Ge rman) ; LoadOn. Helmut Voss. Chnstian 
F är ber. Claus Getonter. Siegfried Helm. 
Mer JQchalikL Joachim ZwOanch; Los 
Angeles; Kari-Hrtir Kukou-sld: .’dadnd: 
BoB Cfrrt Sj Mailand: Dr. Günther Dcpat. Dr. 
Monika von Ziteewtu-Loaauin; Mexico Cp 
ly: Werber Thomas; Ne* York: Alfred von 
Kna cMU em. Gitta Baser. Ernst Hauhrcek, 
Hans-Jürgen Stuck. WoUgaog Will-, Paris: 
Hdaz Wcloenbcrger. Canstanee Kniller. 
Joachim Leibei: Rum; Amu Tletjcm Tokio: 
Dr. Fred de )a Trabe. Edwin Kanrdoi; Wa- 
shington: Dteutcfa Sceub; Zürich: Pierre 
Hnttorhilrt. 


Zcnirslredakiion: SSM Bonn 2 , Codesberger 
Allee M. 

TeL KB 29 ) Mit. Telex 8 M T 14 

1000 Öertn OL Kochstrabe 50 . 

TeL 1030 ) ISO 10 . Teten IM Bit. Anzeigen. 
Dev tscfalnnd- Angabe TeL lOSOi 2591 2 S 3 L 
Telex IM SU 


2000 Hamburg X Kaiser- WUbdm-SLraße i. 

TeL ( 040 ) MIL Telex Redaktion und Ver- 
Iriob 2 1700 ia Anzeigen 2 17 001 77 ? 


4300 Essen 1EL Im Treibruch 100. TeL 
(0 20 54 ) 10 21 , Telex 8 STB UH 
Fernkopierer 10 20 54 ) 8 21 ZS und g 2T 39 


2300 Kid, SchktOSruBe 16 - 18 , TeL lOtSU 
934 » 


«*» Hannover L Lange Laube 2. Tot ( 05 11 1 
11 « II. Telex 922919 


4000 Düsseldorf. GraT-ACoö-Pülz IL Tel 
(02 II 1 3 T 3043 / 44 . Telex 8387 T 56 


£000 Frankfurt (Malm. WeitendnraBe B. TeL 
(00 1117173 11, Tel» 412449 


1000 Stuttgart. Rotcbuhl&laix 20 a, TeL 
(07 Ui 22 13 28 . Telex 73 860 


8000 München 40. SehelüngsbaBe 39-43. TeL 
(088)238 13 0L Telex 53 613 


Uosatsabonnemem bei Zustellung durch 
die Post oder durch Träger DM 23.60 ein- 
schließlich 15 41 Mehrwertsteuer 
Auxlandsabonnomenl DM 3 L- einschließlich 
Porto. Der Preis des Laf i p o n abonncmeni» 
wird auf Anfrage miigeidU. Die Aboone- 
mentsgebOhren rind to voraus sahlhar. 

Bel KnJnh e ll e terang ohne Verschulden des 
Vertag« oder infolge van Storungen des 
Arbdutrtedens bestehen keine Ansprüche 
gegen den Verlag. Abonaemenuabbeslcl- 

lunsen können nur am Monatsende ausge- 
sprochen werden und müssen bla snm 10. 
des ta ufe n den Monats tm Vertag schriftlich 
vorltegcn. 

GUlUge Annelgenprassluic für die Dcuucfa- 
tandairyahe: Nr. 8L und Kombnuuonsunf 
DIE WELT/WELT am SONNTAG Nr. 12. 
für die Hamburg- Ausgabe. Nr. 47 . 

Amtliches PubUkaDoaB or gm der Berliner 
Bene, der Bremer Wertpapierbörse, der 
R hebüteb -We gf ultahea Börse zu Düssel- 
dorf. der Frankfurter Wertpapierbörse, der 
Hanseatischen WRlpapwrbone. Hamburg, 
der faedcriBrhdvhen Borte zu Hannover, 
der Bayerischen Börse. München, tmd der 
Baden-Wümembergscten Wertpapierbör- 
se so Stuttgart. 

Für unverlangt elDgcsandiea Matena! Iceoc 

Gewahr. 

Die WELT erschein! mlndectens viermal 
Jährlich mli der Verla gabelte ß* WELT- 
REPORT 

Vertag. Axel Sprmficr Vertag AG. LWO 
Hamburg 36 . Kaiser- WUhelm-Slraße L 

Nachrichten lechnlle Reinhard Pracheh 

Herstellung. Werner Kozlah 

AozeigrD 1 DieLricb Wmdberg. GesamtJci- 
tusg: Remharf Hörer. Hamburg'Scsen 

Vertrieb: Gerd Dimer Lallen 

VcrlagskrUcr: Dr. Erust-Dlctrtch Adler 

Druck ln 4300 Essen 16 . Im Trclbruch 100 ; 
2000 Hamburg 36 . Kaiser -Wilhetra-Slr S 



0 MaKiHtetaB 
MMcDonoUs 
F McDonnoflD. 

D MlniwtotoM. 

D Mtaofta Canum 
F MRsutaN Cham 
F Mitsubishi El 
F Mitsui BL 

F MdwACo 
f MMincntoi. 
f Mitsui O 5 K. 

F Mitsumi El 
H Mottl Oä 
f Monsanto 
F Montadtun 

M Nix. Sondernd 
D Mot. Waslminstor 
F Nest» 
D»tklc*Sot 
F Nippon H 
F Nippon Kokon 
F Nippen Stanpon 

F Nippon Yucon 

F Nissan Motor 
F NKlMn Steel 
F NinhO - Ina' 

F Norsk Hvdro 
F NortonSknan 

H Ort Oairetoum 
D Oc* v. d Gnni 
F OkvottiVt 
F Olympus Opllcal 
H v. OlmmmA 
F OnuonTawül 

F Fakhaoa 
MPanAm 
M P§pii 

f Potnaa-Kiovti 

F Paugaot 

F Ptnkp Mond 

H PNLpt 
D Ptwonii Ass 
F puotl 
MPotaroid 
F PtoCKK&G 

F Bank Oig 




F Tawwco 
0 riioflteoo-CSF 
0 Thom Enx 
D Tokyo Poe 
F Tokyo Sanyo B 
F Trio Kanwood 
F TRW Int 



New Yorker Preis* 

GolOHSHMaul 
SJbcrHÄflnnUut 
PlaimK mnaterj» 
Proflu: -Preis 
Faiauom 
h Hanmrrpr 
FtcmJi*: .Pik 
Silber ic Fen wn 
F«ö 

Mari . 

Aprt 

ttn 

Juk 

Sea 

De; 

Uman 


New Yotlcer Metallbörse 

Kopier i cif. 1 18 2. 

Feör. 77 55 

Man 73 60 

Apnl 78 55 

Ma. 75.J0 

Juli . BC.S0 

Sets 5325 

Dg 44.00 

Umsatr »5 003 



Londoner Metallbörse 


AtaBUmma i£ii 
Nasse 
SMoras. 

Bier (£i| KasSf . 
3 Mana« 

Kupfer 

HgncrgtMe i£t» 
minag 5 ö 5 Sf 
3 kfc'rjtt 
aöeniis Kasse 
3 Monate 
(Kupfer Senoami 
Ka« . . 
3Monsie 
Zink (£il Kasse 
3 Mora» 
ZJui£n Kasse 
3 Mora» . 
Ooccksttber 
S-B) 

WoPon-Erz 

iST-Finh j 


21 Z. 

857.00- 653.00 
377.50-879 CO 
303 00-305 20 

314 . 00 - 3 i 4 .J 0 


»195.5-1096 D 
n27.6-r.23C 


107: 0-1073.0 

no?j0-:i<no 

443.50-444.00 
459 5G-4M.ee 

8556- 8560 

8557- 8553 


18.1 
834.00-635.3fl 
«60 0WE0 5C 
30100-30703 
3ij 50-314.00 


IC9,’.0-f09:5 
■.'.335-11:45 
!Ki 5-1057.5 
11^ 5-1 iy 2 

1069 .0-1 CSi Ci 
:099 3 -t «?5 
444 C C- 1 : : ij 
4 MCJ-tt?fO 
9530-6535 
9515-8520 


Was isteine 8 
Mutter wart ? 




12 Pfennig 

- etwa eine angebrannte Christbaumkerze; 

ein Pfefferkuchenplätzchen; zwei Nüsse; 

oder ein Stück Apfel - spendete jeder Bundesbürger im 

Schnitt pro Jahr (!) für das Müttergenesungswerk. 

Nur wenig mehr, und wir hätten einige Tausend Kuren 
zusätzlich bewilligen können. Ist das Opfer zu groß? 
(Übrigens: Spenden sind steuerlich absetzbar!) 

Mütfergcnesungswerk O’qQ 

6504 Stein bei Nürnberg I 

Spendentonten: VA/ 

Postscheck Nürnberg (BLZ 76010085) Klo.Nr 8000 
Dresdner Bank Nürnberg (BLZ 76080040) Kio.Nr 123-8000 
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SPORT $ FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr.~ 44 - Dienstag 22. Februar 1983 / 



Tennis: Wie Eltern verhaltensgestörte Kinder heranziehen 


W enn Jugendliche im frühen Al- 
ter Sport betreiben, kann das 
durchaus sehr sinnvoll sein. Weg 
von der Straße, im Verein unter 
Gleichgesinnten, das Verkraften 
von Sieg und Niederlage - so kann 
der Sport zur Schule für das ganze 
Leben werden. Wenn aber, wie 
jetzt bei den deutschen Tennis-Ju- 
gendmeisterschaften in Köln, der 
{ pädagogische Aspekt und das 
; Spielerische im Sport verlorenge- 
: hen, kann er auch zur Brutstätte 
( verhaltensgestörter Kinder wer- 

s den. 

Schuld daran sind, man kann es 
kaum glauben, meistens die Eltern, 
die ihre Kinder schon frühzeitig 

unter Erfolgsdruck stellen. Die 

Vorstellung von den MiUionen- 
Verdiensten der Tennis-Stars 
scheinen ihre Blicke und Sinne ge- 
trübt zu haben. 

Welche unmöglichen Formen 
das Verhalten der sogenannten 
Tennis-Eltern mittlerweile ange- 
nommen hat, war in Köln er- 
schreckend deutlich zu erkennen. 
Da reisten von 108 Teilnehmern 
über 100 Eltemteile aus ganz 
Deutschland an, obwohl die Ju- 
gendlichen von Verbandstrainern 
und Jugendwarten betreut wur- 


den. Rücksichtslos und mit einer 
beispiellosen Arroganz drängen sie 
sich in den Vordergrund, ob bei 
der Hotelreservation oder beim Es- 
sen in der Tennishalle. Bundestrai- 
ner Günther Bosch, neuerdings 
mit Jugendlichen recht erfolg- 
reich, sagt dazu: «Die Erfolgslust 
der Eltern ist größer als die der 
Kinder. Egal mit welchen Mitteln, 
sie sind süchtig und gierig nach 
dem Erfolg.“ 

Verständlich, daß die Kinder die- 
sem Erfolgsdmck der Eltern nicht 
gewachsen sind und mittlerweile 
Auswüchse auf dem Platz zu beob- 
achten sind, die schon einen 
Psychiater erfordern. Das dra- 
stischste Beispiel hierfür demon- 
strierten die beiden besten zwölf- 
jährigen Jungen, Sascha Nensel 
aus Peine und Daniel Richter aus 
Celle. Als Sascha Nensel in seiner 
ersten Runde gegen einen bayeri- 
schen Jungen antrat, wurden die 
Zuschauer mit einem derartigen 
Schwall von Ausdrücken zuge- 
deckt, der sogar John McEnroe wie 
ein zahmes Lamm erscheinen läßt. 
„Mensch, bin ich blind, Kacke, 
Fuck, Leck mich am Arsch, Scheiß 
mich doch an“ - das ist eine Ausle- 
se aus der Endphase im zweiten 


Satz. Nach einer kurzen Pause, in 
der Nensel von seinem Jugend wart 
und seinem Trainer Jürgen Hak- 
kauff ermahnt wurde, während 
sein Vater in aller Ruhe seine Pfei- 
fe stopfte, als gehe ihn dies alles 
überhaupt nichts an, dauerte es im 
dritten Satz genau ein Spiel, bis der 
zwölfjährige wieder loslegte. „Lah- 
mes Arsch, halt's Maul“ in Rich- 
tung Vater, „ich spiel wie einer, der 
gerade aus der Irrenanstalt geflo- 


hen ist, spiel doch lieber Minigolf, 

»hüten 


es ist nicht mehr zum Ausl 
wie ich spiele, es ist zum Kotzen.“ 

Normalerweise erfordert ein sol- 
ches Auftreten eine sofortige Sper- 
re. Aber die haben Nensel und 
Richter schon etliche Male vom 
DTB und dem Verband hinter sieb 
gebracht als sie jeweils zum Trai- 
ning und für Turniere gesperrt 
wurden. 

Ein besonderes Schauspiel war 
dann die erste Doppelrunde, nach- 
dem auch Richter, von seiner Be- 
kleidungsfinna selbstverständlich 
vom Hemdkragen bis zu den Sok- 
ken in den Farben bestens abge- 
stimmt, wie ein Zirkuspferd über 
den Platz stolziert war und lustlos 
verloren hatte. Während sich die 
Kinder auf dem Platz gegenseitig 


mit Ausdrücken wie „Halts Maut 
du Arschloch“ oder „Du bist ein 
Wichser“ beschimpften. ver- 
suchten die Eltern Richter dem 
Verbandstrainer die Vorstellung 
ihres Sohnes zu erläutern. Da spra- 
chen Mutter und Vater, beide noch 
nicht einmal Hobbyspieler, von 
„zu großer Kälte in der Halle, der 
Bailabsprung wäre so ungewohnt 
hoch“ und daß sie ihren Sohn 
„frisch und munter am Montag ins 
Trainingslager abgeliefert hätten“ 
und er in Chorweiler „auf einmal 
ausgebrannt ist“. 

Gewiß sind diese Szenen nicht 
symptomatisch für alle Jugendli- 
chen und Eltern, aber, auch der 


DTB-Jugendwart Dr Wolfgang 

uns ei- 


Kassing hat in dieser Richtung 
nen wichtigen Schritt unternom- 
men. „Bei offiziellen DTB-Cup- 
Wettbewerben dürfen in Zukunft 
keine Eltern mehr mitreisen.“ 

Eine andere durchaus passable 
Lösung sprachen die beiden zwölf- 
jährigen Jungen in ihrem Doppel 
selbst aus. Nensel: „Ich höre auf 
mit dem Tennis“, was sein Dop- 
pelpartner nur kurz kommentierte: 
„Das wäre auch das beste.“ 

H. J. FOHMANN 


IM BLICKPUNKT / Halbfinalspiele im Eishockey - Fußball-Nationalteam vor dem Länderspiel 




Hätte am 


liebsten das 

Handtuch 

geworfen“ 


sid, Düsseldorf 

„Am liebsten hätte ich das Hand- 
tuch geworfen.“ So reagierte der 
Trainer Kare! Gut auf die in dieser 
Höhe völlig unerwartete 3:13-Nie- 
d erläge des EV Landshut im zwei- 
ten Halbfinalspiel um die deutsche 
Eishockey-Meisterschaft beim Köl- 
ner EC. Ein ähnliches Debakel hat- 
te der Tschechoslowake zuvor nur 
einmal erlebt Bei der Weltmeister- 
schaft 1979 in Moskau unterlag Gut 
mit der CSSR, mit der er 1976 und 
1977 Weltmeister geworden war, 
der UdSSR mit 1:11. 

Doch vor den dritten Halbfmal- 
begegnungen heute abend zwi- 
schen Landshut und Köln sowie 
>dem Mannheimer ERC und dem 
SB Rosenheim ist der Landshuter 
schon wieder optimistisch. „Auch 
damals ist die Welt nicht unterge- 
gangen. Wir werden uns wieder auf 
unsere Stärken besinnen, schließ- 
[lich können wir das Eishockey- 
spielen nicht in zwei Tagen ver- 
lernt haben“, machte Karel Gut 
; sich und der Mannschaft nach der 
[ersten zweistelligen' Niederlage un- 
ter seiner Führung Mut 

. Mut mußte nach dem Spiel vor 

■ allem dem Landshuter Torwart En- 
gelbrecht zugesprochen werden. 
Der Nationaltorhüter hatte mit sei- 
nen Fehlgriffen im ersten Drittel 
■einen gewichtigen Anteil an der 
; Niederlage. An vier der sechs Köl- 
. ner Treffer im ersten Abschnitt war 

■ Engelbrecht zumindest nicht 
schuldlos. Beim Stande von 0:6 
[ließ sich der Torwart völlig ent- 
. nervt auswechseln. 



Das ging ins Auge: Landshuts Tiai- 
KaralGut. 


ner 


FOTO: WB» 


gab die Mannschaft von Trainer 
Ladislav Olejnik das Spiel auf. 
Olejnik: „Verständlich, daß wir 
uns danach kein Bein mehr ausris- 
sen. “ Der Bundestrainer nahm das 
Spiel zum Anlaß, erneut Kritik an 
dem neuen Austragungsmodus der 
Play-Off-Runde zu üben. Unsinn: 
„Wenn das so weitergeht, müssen 
die beiden Finalisten in der End- 
runde 13 Spiele in 31 Tagen bestrei- 
ten. Für die Weltmeisterschaft be- 


„Das Team 
gibt es 
nicht 


noch mal“ 


komme ich völlig abgekämpfte 
ichen vor dieser 


Im zweiten Halbfinalspiel verließ 
ebenfalls der Gewinner der ersten 
Runde geschlagen das Eis. Der 
Mannheimer ERC. 5:3-Sieger beim 
ersten Treffen, mußte beim 1:6 in 
Rosenheim vor allem die physi- 
sche Überlegenheit des Titelvertei- 
digers anerkennen. Unter den Au- 
gen von Bundestrainer Xaver Un- 
sinn fielen bei Rosen heim die Aus- 
geglichenheit der Sturmreihen und 
die Torgefährlichkeit der Abwehr- 
spieler auf. Vier der sechs Tore 
erziehen die Verteidiger Klaus und 
Scharf. 

Bei den Mannheimern machten 
sich dagegen erste Ermüdungser- 
scheinungen bemerkbar. Bereits 
nach 35 Minuten, als Rosenheim 
das vorentscheidende 5:1 gelang, 


Spieler. Sie brau 
wichtigen WM im eigenen Land 
doch gerade jetzt eine Ruhepause. 
Ein Glück, daß sich die anfängli- 
che Hektik langsam legt und Ver- 
letzungen bislang ausgeblieben 
sind.“ 

Demgegenüber erklärte Rosen- 
heims Torjäger und Nationalspie- 
ler Emst Höfiier: „Ich stimme dem 
Bundestrainer überhaupt nicht 
zum. Eine bessere Vorbereitung ist 
gar nicht denkbar. Wir proben 
doch schon jetzt den Weltmeister- 
schafts-Modus. Außerdem sind alle 
Spieler in Schuß. Wir sind richtig 
motiviert für die nächsten Spiele.“ 

Für die beiden Halbfinal-Paarun- 
gen wird nach den heutigen Spie- 
len mindestens eine weitere Begeg- 
nung notwendig sein, da eine 
Mannschaft drei Spiele gegen den 
selben Gegner gewinnen muß. Die- 
se vierte Runde wird am Freitag 
ausgetragen. 

Nach dem zweiten Spieltag der 
Play-Off-Runde führt noch immer 
ein Spieler die Torschützenliste an, 
der mit seiner Mannschaft gar 
nicht in der Endrunde steht Dieter 
Hegen vom ESV Kaufbeuren führt 
weiterhin mit 43 Treffern vor dem 
Mannheimer Bill Lochead und 
Helmut Steiger vom EV Landshut \ 
(je 42). Doch lange wird Hegen sei- 
ne Führung wohl nicht mehr be- 
haupten können. 


sid, Lissabon 

Wird das die erhoffte General- 
probe für die Europameisterschaft 
oder ein Muster ohne Wert? Karl- 
Heinz Rummenigge glaubt vor 
dem Länderspielauftakt des Jah- 
res 1983 gegen Portugal am Mitt- 
woch (22 Uhr MEZ, live im ZDF) in 
Lissabon eher an die zweite Mög- 
lichkeit „Das Mannschaftsfoto 
wird Seltenheitswert besitzen, 
denn ich weiß, daß wir nie mehr in 
dieser Besetzung spielen“, sagt 
Rummenigge. Aber er fügt hinzu: 
„Wir stehen vor der gleichen Situa- 
tion wie vor vier Jahren, als wir 0:0 
auf Malta und in der Türkei spiel- 
ten und ebenfalls keine richtige 
Mannschaft besaßen.“ 

Eine kritische Standortbestim- 
mung also, und aus ihr ist abzulei- 
ten, daß in Lissabon, egal, wie das 
Ergebnis gegen die international 
nur zweitklassigen Portugiesen 
auch lauten wird, kaum ein wichti- 
ger Meilenstein für kommende 
Aufgaben gesetzt werden kann. 
„Wir sind auf der Suche nach einer 
neuen Elf. Und bei dieser Suche 
muß man etwas ausprobieren, 
selbst auf die Gefahr hin, daß man 
einmal verliert“, glaubt auch Jupp 
Derwall. Immerhin aber spricht er 
von „sechs Fixpunkten“, an denen 
sich international unerfahrene 
Leute wie die Debütanten Jonny 
Otten und Wolfgang Rolff, aber 
auch Rudi Völler orientieren sol- 
len. 

Derwall nennt Harald Schuma- 
cher, Karl-Heinz Rummenigge und 
Pierre Littbarski offen. Feste Grö- 
ßen dürften für ihn außerdem Karl- 
Heinz Förster, Hans-Peter Briegel 
und der zuletzt oft enttäuschende 
Manfred Kaltz sein. „Rudi Völler 
ist vielleicht der siebte Mann.“ Der- 
wall traut dem Bremer bei seinem 
ersten Einsatz über 90 Minuten ei- 
ne große Leistung zu. Dazu kämen 
die diesmal unabkömmlichen Ulj 
Stielike und Bernd Schuster, der 
noch verletzte Gerd Strack und 
wohl auch der reifer gewordene 
Mönchengladbacher Lothar Mat- 
thäus. „Ja“, sagt Derwall, „so 
könnte die Mannschaft aussehen, 
die am 30. März in Albanien das 
zweite Qualifikationsspiel für die 
EM bestreitet.“ 

Ein Kardinalsproblem aber 
brennt ihm unter den Nägeln, 
selbst wann Bernd Schuster nach 


SPORT-NACH RICHTEN 


Fans in Lebensgefahr 

Turin (dpa) - Zw ei Schwer- und 2 1 
Leichtverletzte forderten Zu- 
■ Schauerausschreitungen bei den 
■italienischen Fußball-Meister- 
schaftsspielen in Turin und Mai- 
land. Zwei Fans schweben noch 
immer in Lebensgefahr. 


Zweimal gegen Kanada 

München (sid) - Die deutsche 
Eishockey-Nationalmannschaft 
wird als Vorbereitung auf die Welt- 
meisterschaft (16. April bis 2. Mai) 


Nagel-Tornau gewinnt 

Nenmönster (sid) - Peter Nagel- 
Tornau (Attendorn) gewann beim 
Halle nreittumier von Neumünster 

den Großen Preis. Auf Schwerin 
siegte er nach zwei Umläufen im 
Stechen mit null Fehlerpunkten in 
26 Sekunden vor Michael Rüping 
(Itzehoe) auf Caletto (0^28.6). 


WM in Deutschland? 


Großauftrog für energiesparende Antriebe 

bi Australien fährt 
die Straßenbidin mit AEG 

Die AEG erhielt aus Australien 
einen Auftrag in Höhe von 12 Mio. 
DM zur Lieferung der elektri- 
schen Antriebssysteme für 30 
Straßenbahnen. Sie sind für Mel- 
bourne bestimmt, wo schon seit 
1980 einhundert Straßenbahnen 
mit energiesparenden Antriebs- 
systemen von AEG fahren. Da- 
mit kann bis zu 30 Prozent der 
elektrischen Energie eingespart 
werden. Über 1000 Straßen-, 
Stadt- und U-Bahnen fahren be- 
reits in allen Teilen der Welt mit 
diesen energieökonomischen An- 
trieben von AEG. 


Düsseldorf (sid) - Möglicherweise 
wird die Fußball-Weltmeisterschaft 
1986 in der Bundesrepublik 
Deutschland stattfinden. Hermann 
Neuberger, Präsident des Deut- 
schen Fußball-Bundes (DFB), 
schloß eine Bewerbung nicht aus. 
falls die vier Kandidaten Brasilien, 
Mexiko. USA und Kanada verzich- 
ten sollten oderdie geforderten Auf- 
lagen nicht erfüllen könnten. 



zwei Spiele gegen Kanada bestrei- 
fen. Am 9. April in Dortmund und 
einen Tag später in Frankfurt trifft 
die Mannschaft von Xaver Unsinn 
auf den Rekord-Weltmeister. 


Entscheidung am Samstag 

Frankfurt (sid) - Die endgültige 
Entscheidung über den Wechsel 
von Horst KöppeL Trainer beim 
Bundesligaklub Arminia Bielefeld, 
zum Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) als Jugendtrainer und Assi- 
stent von Bundestrainer Jupp Der- 
wall soll am Samstag fallen: „Es 
fehlt nur noch das gegenseitige Ja- 
Wort“ 

Kunze lief Weltrekord 

Senftenberg (sid) - Bei den Hal- 
len-Leichtathletik-Meisterschaften 
der „DDK“ in Senftenberg lief Jörg 
Kunzein 13: 13,3 Minuten einen neu- 
en 5000 -Meter-Weltrekord. Eine 
neue Bestzeit stellte auch Marlies 
Göhr über die 100-Yards-St recke in 
10.29 Sekunden auf. 


SKI NORDISCH 

Skiftag- Weltpokal ln Vtkersimd/ 
Norwegen: 1. Nykänen (Finnland) 

354.5 Punkte (140t 145t 147 j, 2. Hansson 
(Norwegen) 354.0 (147+131+140), 3. Ploc 
(CSSR) 35 L0 (145+145+127), Entstand: 
1. Nykänen 1034,5 Punkte, Z Ploc 
1034,0. 3. Bulau (Kanada) 1033,5, 30. 
Bauer 896,0 . . ., 35. Klauser (beide 
Deutschland) 851.0. 

BOB 

Zweierbob-Weltmeisterschaft In 
Lake Flacid: 1. Pichler/Leuthold 

(Schweiz) 4:01.42 Min. 2. Schärer/ 
Rüegg (Schweiz) 4:02.73, 3. Hoppe/ 
Schauerhamxner („DDR“) 4:04,31, ... 6. 
Weikenstorfer/Hartmann 4:05.5), 7. 
Kopp/Schumacher (alle Deutschland) 
4:05.86. 

TENNIS 

Masters-Turnier der deutschen Win- 
ter-Serie ln Münster. Herren -Einzel, 

Endspiel: Edberg (Schweden) - Zipf 
(Deutschland) 6:7. 6:3. 7:5. 

US-Hallenmeisteraehaften ln Mem- 
phis. Einzel. Finale: Connors - G. May- 
er (beide USA) 7:5, 6:0. - Doppel, Fina- 
le: Mc Kamara/McNamee (Australien) 
- Tim Gullikson/Tom Gullikson (USA) 
6:3, 5:7. 8:4. 

Grand- Prix -Tnmler in Tina del 
Mar. Einzel, Finale: Fecci i Paraguay )- 
Fillol (Chile) 72:6, :5. 6:4. 


Damentunder ln Chicago, Einzel, 
Finale: Navratilova - Jaeger (beide 
USA) 6:3. 6:2. 

FECHTEN 

Siebeu-NaÖonen-Tnmler der Flo- 
rett-Fechterinnen in Frankfurt, End- 
stand: 1. Deutschland 6 Punkte, 2. Chi- 
na 5, 3. Ungarn 5, Ein 2 elergebnisse der 
deutschen Mannschaft: Deutschland - 
UdSSR 8:8 (aufgrund der besseren 
Trefferdifferenz gewonnen), Ungarn 
6:8, Italien 9:5, Frankreich 9:4. 
Deutschland II 9:1, China 9:6. Polen 9:4. 
GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45“: 5. 6, 30, 32, 
-M. 42, Znsatzspiel: 28. (Ohne Gewähr). 







Belm ersten Mal gleich zum Ein- 
satz: WoHgang Rotff.roTO: bongarts 


seinem eher verunglückten Come- 
back beim 0:1 in Nordirland dem- 
nächst wieder in Bestform wirbelt. 
Im Mittelfeld, wo einst Wolfgang 
Overath und Günter Netzer Maß- 
stäbe setzten, in dem noch im 
Frühjahr 1981 ein Quartett der Su- 
pertechniker (Schuster, Breitner, 
Müller, Magath) zu bestaunen war, 
bieten sich nur noch Kampftypen 
und Dauerläufer an. Nichts gegen 
das wahrscheinliche Mittelfeld für 
Portugal mit Matthäus, Rolff und 
Briegel (Ersatz Dremmler), aber 
zündende oder geniale Ideen sind 
hier bestimmt nicht zu erwarten. 

Eine schon mehrmals durchexer- 
zierte Variante könnte sein, Karl- 
Heinz Rummenigge aus vorderster 
Position zurückzuziehen. Doch da- 
gegen wehrt sich der Münchner 
mittlerweile heftig. „Ich bin und 
bleibe Stürmer, ich will Tore schie- 
ßen. Wenn ich etwas anderes spie- 
le, kann dies nur eine Notlösung 
sein“, erklärte Rummenigge. 


Jupp Derwall denkt ähnlich und 
will deshalb Felix Magath zurück- 


holen. „Wir haben miteinander ge- 
sprochen und werden noch vor 
dem nächsten Länderspiel in Alba- 
nien wieder miteinander reden. 
Die Entscheidung, ob er zurück- 
kehrt, ist noch offen“, sagt Derwall. 
Ob aber der bald 30 Jahre alte 
Hamburger der große Regisseur 
für die EM 1984 werden kann, muß 
zumindest bezweifelt werden, 
denn er überzeugte im DFB-Trikot 
doch nur sporadisch. 

Nach dem heutigen Training will 
Derwall die endgültige Mann- 
schaftsaufstellung bekanntgeben. 
Die voraussichtliche Formation: 
Schumacher - B. Förster - Kaltz, 
K.H. Förster, Otten - Matthäus, 
Rolff, Briegel, - Rummenigge, VÖ1- j 
ler, Littbarski. In Reserve: Immel, 
Hieronymus, K. Allofs. Meier, 
Dremmler. 


STAND ffr PUNKT 


Inzell nicht 
im Abseits 


TS ein Zweifel, abgesehen von Mo- 
JVnika Holzner stehen dü 


die deut- 
schen Eisschnelläufer im Abseits. 
Warum, weiß kein Fachmann, 
denn die Konkurrenz trainiert ! 
schließlich häufig dort, wo auch | 
die Deutschen meist vergebens ! 
üben: in Inzell. Und die Großen der j 
Eisläufer-Zunft testen im kältesten 
Winkel Bayerns auch ihre Form > 
vor Weltmeisterschaften - erfolg- , 
reich. Am Wochenende verbesserte i 

zum Beispiel der Japaner Akira 
Kuroiwa mit fantastischen 37,32 i 
Sekunden den Bahnrekord über 
500 Meter. Der Japaner ist freilich 
auch der Top-Favorit für die 
SprintrWeltmeisterschaften am 
Wochenende in Helsinki. 

Kuroiwas Rekord war kein Zu- 
fallstreffer, denn drei sowjetische 
Sprinter blieben in Inzell ebenfalls 
unter der 38-Sekunden-Grenze. 
Das alles läßt Träume reifen. Die 
Japaner wollen in zehn Tagen nach j 
Bayern zurückkehren, um beim 1 
alljährlichen „Goldenen Schlitt- 
schuh“ Weltrekorde aufzustellen - 
über 500 Meter unter 37 Sekunden. 

Als „Nabel der Eisschnellauf- 
Welt“ hat Stadion- Direktor Gerd 
Zimmermann, der frühere Welt- 
klasse-Läufer, Inzell einmal be- 
zeichnet. 80 Weltrekorde wurden 
bisher auf dem Kunsteis-Oval im 
Chiemgau gelaufen. Trotz der Kon- * 
kunenz der sowjetischen Hochge- 
birgsbahn Medeo - Inzell gerät 
nicht ins Abseits. K. BL 


Bayerin mit Widersprüchen: Veronika Fitz 

Ihr Hausgott heißt Noelte 


S ie ist eine echte Bayerin und 
eine gut aussehende Person, 
uirkt „gefällig“, wie man in Mün- 
chen sagt: Veronika Fitz. Aber 
wenn der Ausdruck „Volksschau- 
spieierin“ fällt, stemmt sie sich da- 
gegen, vehement, um am Schluß 
■ resignierend festzustellen: „Kom- 
| me ich denn nie davon los?“ Sie 
I will nun mal auf keinen Typ festge- 
j legt werden, verweist auf die Re- 
, gisseure Rudolf Noelte und Dieter 
I Dom, unter deren Regie sie erfolg- 
reich spielte, und mit kraftvollem 
Talent bewies, daß sie Klischees 
trotzen kann. 

Veronika Fitz entstammt einer 
Künstlerfamilie: Der Vater Schau- 
spieler, dann Autor bayerischer 
Volksstücke und ein Lautensänger 
mit gewaltigem Liederrepertoire. 


Der Garten - ZDF, 19.30 Uhr 


Die Mutter leitete die Münchner 
Märchenbühne. Wen wundert’s, 
daß alle fünf Kinder einen künstle- 
rischen Beruf ergriffen haben. 
Auch die nächste Generation ist 
bereits aktiv: Lisa Fitz, ihre Nichte, 
hat sich als Sängerin und Schau- 
spielerin einen Namen gemacht 
Veronika Fitz ging mit 18 Jahren 
auf die Falckenberg-Schule, spater 
arbeitet sie viele Jahre an den 
Münchner Kammerspielen. Dann 
kamen Femsehrollen, die fitz 
wollte flexibler sein, ging fort aus 
dem festen Ensemble. Sie spielte 
am Burgtheater in Wien, in Ham- 


burg und Berlin; unter Noelte in 
der „Wildente" und im „Arzt am 
Scheideweg Dieser Regisseur ist 
seitdem ihr „Hausgott“. „Da 
stimmt alles, jeder Schritt, jede Ge- 
ste. die Haltung, alles verwandelt 
sich unter Noeltes Regie zur Ein- 
heit, zur vollendeten Harmonie.“ 
Hier, unter ihm, hatte ich das Ge- 
fühl der Weiterentwicklung. 

In den vergangenen Jahren war 
Veronika Fitz vor allem im Fernse- 
hen zu sehen: Ob im „Tatort“, oder 
in „Mensch Meier“ von Kroetz, in 

Abendserien und natürlich vor al- 
lem in Dialektstücken. „Doch hur 
in Volksstücken zu spielen, macht 
Komplexe“, erläutert sie nochmals 
ihren Vorbehalt gegen den Begriff 
Volksschauspieler. „Obwohl es“, 
so fahrt sie fort, „leichter fallt, in 
Volksstucken aufzutreten. Denn 
die gleiche Natürlichkeit und Di- 
rektheit im Hochdeutschen zu er- 
reichen, da bedarf es viel Mühe 
und Arbeit.“ 

Heute abend sehen wir sie in der 
Komödie „Der Garten“ mit Elisa- 
beth Bergner und Gert Fröbe in 
der Regie von Wolf gang Liebenei- 
ner. Begeistert spricht sie von der 
fabelhaften Zusammenarbeit mit 
diesen „Alt-Stars“. 

Über ihr Verhältnis zum elektro- 
nischen Medium sagt sie: „Ich ar- 
beite gern vor der Kamera, denn 
hier kommen auch die feinen Re- 
aktionen zutage, nämlich die, die 
man im Theater schon überhöhen 
muß.“ Über Femsehregisseure: 
„Geführt wird man von ihnen 










Wehrt sich gegen dos Etikett 
- VoHcsschoirtpleJorin" ; Veronika 
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nicht. Hier dreht man routiniert die ■ ^ : . 
einzelnen Partien ab, und die hä- ’. - v ’ - 

hen ziLSltzen. " ‘ . 

Veronika Fitz lebt in der Nähe 
von . München. • . „Theaterspiel») j \ 
kann ich sicher auch woanders. - '' 

Aber leben nur hier; denn hier sind ' C” ' 
meine Wurzeln.“ In bezug auf ihre o ■ 
Arbeit hingegen schwankt sie noch • 
immer: Einerseits würde Siegern ’, 1 * 
wieder in ein festes Ensemble* an- •- * ■ , 

dereraeits das Fernsehen auch ■' : 

. nicht ganz m«wi Und während '*■ ■ " r ’ 
sie sei über ihre Zukunft. räsoniert;' 
taucht der Plan einer „One-Wo- 
mah-Show“ auf. „Ich möchte hexte- ... O > 

re Nebensächlichkeiten der Litera-, - - ■ ' * 

tur spielerisch darbieten. Texte, 

»von Andersten, Geliert, He- 
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bei und Heine. Noch ist dieser Plan <i*t‘A I 
' reift erstlllv 1 


ein Zartes Pflänzchen, 

jSE-MÄREE BORNGÄSSER . j 
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Ein Paradies 
namens Harvard 


W er heutzutage durch die Uni- 
versitäten der Bundesrepu- 
blik Deutschland streift, findet we- 
nig von der alten Humboldtschen 
Herrlichkeit, die einst die deut- 
schen Geistesschmieden zu Vorbil- 
dern für - fast - alle Welt machte. 
Der Wanderer sieht beschmierte 
Wände, hört frustrierte Studenten, 
die „Null Bock“ haben, findet see- 
lenlose Förderbandatmosphäre 
vor, in der eine amorphe Masse 
zukünftiger Akademiker zum Ex- 
amen transportiert wird. 

Und zu diesem äußeren Bild 
paßt auch die innere Verfassung: 
Niemand wird bestreiten, daß 
deutsche Universitäten immer 
noch leistungsfähig sind, aber dies 
entlockt dem Betrachter Staunen 
und muß mit dem Wörtchen „trotz- 
dem“ versehen werden. 

Was für eine Welt tut sich auf 
wenn man über den Atlantik 
blickt Alexander Schuß er entführ- 
te in ein Paradies, genannt Har- 
vard -Uni versity. JLnst an der Lei- 
stung - Die amerikanische Uni- 


versität holte“ (ARD), schon der 
Titel des Beitrags verdeutlichte 
den Unterschied zur universitären 
Wirklichkeit in unserer Republik: 

Wer hätte in den vergangenen 
Jahren schon einmal im deutschen 
Fernsehen einen Studenten, aus 
Heidelberg oder München, Berlin 
oder Hamburg- und deutsche Stu- 
denten kamen wahrhaft reichlich 
zu Worte - sicher und dennoch 
bescheiden sagen hören: „Ich ar- 
beite viel, oft bis abends um 11 Uhr 
- aber mir bringt Lernen Spaß.?“ 
Oder einen Satz wie: „Ich studiere, 
um spater etwas für mein Land tun 
zu können.?“ 

Bejahung des Leistungsprinzips, 
Streben nach einem humanisti- 
schen Ideal, mitmenschliche Wär- 
me und hervorragende Leistun- 
gen: Harvard, wir haben v iel zu 
lernen. PETER PHILIPPS 


tischt. haben. Sie zeigten uns näm- 
lich, wie sie wirklich sind: so-bie- 
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der und gediegen, so nordseeüef- 
und hölzern, daß, 
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ernst und Hölzern, daß, wer»-'.,, 
nicht kennte erst einmal reintappt, - ; ‘ s , . 
bevor er -kapiert, daß er arg ver-- v: 
schaukelt wurde: Das gelang bei- -". ’’. 
spielsweise Heinz Reineke als hki- - xv 
tersixmigem Obstbauern, aus dem ' 

Alten Lande vortrefflich mit einer. .- 
Berliner Großschnauze, überzeu- ; 7,- : . 
gend vori Jörg Pleva gemimt. . \ " L . • 

In anderen Episoden war man So v i»i 
richtig betulich und pötscherigr’*'. . . .; . ....Ajjr 
Beinahe umwerfend als Ostfriese 
Uwe Dallmeier mit veignaddertem ^ ' 
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Gesicht und Hans-Albers-Gemüt r. ,[. 

Ida. Ehre .naK emA .lrfteiltAlsA alfa> a 11 


Gediegen und 
hintersinnig 


W enn es nicht mundartlich fehl 
am Platze wäre, müßte man 
sage n , es war eine Riesengaiidi, 
was die „Nordlichter* (ZDF) Uns 
da eine gute Stunde lang aufge- 


gab eine köstliche alte. 

Dame zwar „von Stand“, aber bei- .’ .. 
leibe nicht steif . ’ 

Natürlich gibt es im Norden zwi- ! ' 
sehen Watt und Weltstadt nicht nur ' -' 
rauhe Schalen um goldene Heizen. ' " 

Das bewies der von Feidenfieun--^ ' 
den heiragesuchte Gert Hauckfe -"*' 
als man ihm- unangemeldet -auR ^ jl 
die Pelle rückte und darob seiner^’:' 1 .’’’''- ’ 
komödiantischen Humorlosigkeit 1 ' 
freien Lauf ließ. Auch- das also-I- 1 " *• : ‘ 
gibt’s, nur eins nicht, was man uns- - 
weistnachen wollte: so viel blauen-' ' 
Himme l und so wenig Regenschirm ' -> 
me. KNUTTESKE 
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ARO/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1 04» Tage— dwu, Togesthemee 12.18 Kontraste 

10J5 Loris aedRhjane tUSFienadmi 

11-55 Uoacbae ISJOTagesscha« 


lill Tagudai 

16-15 Die ScUSner an der Lebe 

Rbn von Peter Bermbach 
Im Tal der Loire und an ihren Ne- 
benflüssen findet man mehr als 
300 Schlösser. Chambord und 
Chenonceaux. Amboise und Biois, 
Azoy Je Rideou und VH ) andry sind 
wohl die berOhmtesten. Hier leb- 
ten neben den französischen Köni- 
gen und mitunter Ihren Beamten 
auch ihre Mätressen, ihre Frauen, 
später ihre Witwen. 

17JW Stodt. Land, Ftofi 

Unterhattimgssendung für Kinder 
mit Erwin G rösche 
1730 Tagendwa 

dazw. Regionalprogramme 
2ÄJ00 Tagencbao 

Anschließend: Parteien zur Wahl 
28.15 Die Moatagswaler 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
21.00 Report 

Glaubwürdigkeit der Politiker - 
was de versprachen, was sie hiel- 
ten! / Bn Unksiiberaier noch dem 
Wechsel - Gerhart Baum im Wah)- 


kampf /Friedensbewegung in der 
„DOR“ - Die Verhaftung In Jena 


Moderator. Franz AH 

21.45 DaHas 


25i» A^dettoS« aach der Welt vm 


morgen 

Die Zukunft der Sowjetunion (1) 
Porträt einer Wettmacht 


Rüdiger Proske untersucht in zwei 
dui 


Sendungen die Zukunftsaspekte 
der Sowjetunion. Ke demogra* 

E hl sehen, Wirtschaft fichen, sozia- 
le, soziologischen und politi- 
schen Strukturelemente de« Lan- 
des sowie die zu erwartenden 
künftigen Entwicklungen sollen 
dargestellt werden. 
ZMSTagesvdNie 


14JOO heut e 
15JM Mosaik 

Birgitta Waff/Freundschaftstreffen 
der Ski-Asse 

Anschi, heute- Schlagzeilen 
1535 Die Vogelscheuche 
Eine vornehme Einladung 
IMOfceete 
17M Tele-IDvstrierte 

Zu Gast: Zara-Thustra mit „Hskah* 
17J8 Das kam ja heiter w erden 


Mutter gesucht 
. neute-Sc 


Anschi. ßeufe-SchJogzeHon 
1120 Meie Name Ist Hase! 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
19.08 heete 

Ansch Heftend: 

Parteien zur Wahl 

19.S0 Der Garten 

Komödie von Tim AspinaR 

Mit Elisabeth Bergner, Gerd Fröbe 

u.a. 

Regte: Wolf gang Uebeneiner 
Mr. Ted Hayward ist 68 Jahre alt, ! 
zählt sich aber noch längst nicht 
zum alten Bsen. Den ln eurem Ve- 
teranen-Altenheim angebotenen 
Platz gedenkt er vorerst nicht on- 
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WEST 

1 &00 Telekolleg 
1830 l ese n— tr nfl e 

19.00 Aktveite 
BLOOTogesscbau 
21.16 Sport-Platz 

Tradition schätzt. vor Erfolg nicht-, 

Rund um den Schlittschuh " 

21.00 Klimbim (2S) ~ - U 

21-46 Landemptegel 

Kultur Im Gespräch 
Wie eine Baitett-Ausstottung ent 
steht 
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22.15 P ee t sdier AUteg 
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Bn Taxifahrer in West-Berfin - eir»^,i. 
Taxifahrer ln Ost-Beriin t, T\"' ■' 

26-00 Nack dem Urteil - 

Diskussion über- den Kartsruhw.^ -• 
Richterspmch rer Auflösung dei - r - 
-Bundestages 




NORD . 

IOjOO Sescanstrafte 
1030 Die Bsbeigjager 




19.15 tcteece-SMort 
B Umdwtrtscboft I 
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wnehmen. & quartiert sich In der 
FamIDe seines Neffen ein und will 


19J0 Laedwl 
20j 00 Tagencfccm 
20.15 Die ~ ‘ 

214» 

EntstehungsgescUdite eines Rim 4 ? 

21J50 InTlstewteiMUsUi 

Mit Rudolf Gerhard, Werner HU - 1J 
und Gästen 

22J6 Das flmelhublueU 


sich dort nützlich machen. Aber ln 
der Nachbarschaft entdeckt er ein 
lohnenderes Betätigungsfeld. 

21 J0 beote-joamal 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
21 JO Wahl 15 

Wahlkampf an der Basis \ 

Beobachtungen Im Allgäu und Im 
Revier ; 

Rlmre portogen über Wahlkampf- 
veranstaltungen ohne das Groft- 
aufgebot von politischer Promi- 
nenz 


Doktor X 

US-Spte)fllm, 1932 - 

25J0 Letzte Nachrichten 

HESSEN 
104» tesamstraOe 
ISJODoctor Seeaales . 'ViT'’ 

1MI Pte Jbesrieuerd efMc ws agidew^.i. ‘ ' r; 
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22J5 Notsignale 

Platzangst 

25 js heute 



GertFrBba '” dw e " 9li ’ cb “ 


19J0 Hemhea gesucht 

194» ABtoBsrngea Im Gesprtkfi 

2Q4»Tagettcfxiu 

20.15 Die Ftedrt ehe* Pemtenlmte« 

Franz. Fernsehfilm 

21J5 Drei akteeil 
UM USA]» NahaefealiMl 
22J5 Geschichte 1ml 
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MUMM) 
i Ferns e hen 


SÜDWE8T 

IIMl 

18J8 Tetekafleg I. 

19M ^ GaiMiHtsI Iw Gamaras! 
19JBD Dte Sprechstunde 

Die GesundhettskOdie 

ISSTSSÄ 41 

Nur tür Rheinland-Pfalz 

2040landesspfegei 
21 J5 Ketanturieader 
m Nur fOr das Saarland 
2&20 Monade Saat 5 
21J0 A euqulÜk et L von mei gsn 
Gemelrachaftsprogramm 
wert 5 
21J5 Zardoz 

Engf. Spielfilm van 1973 - 
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BATERN . 

18.15 Die taedma mit derMam 
1845 BuedsdMu 

194» Der Gebt lebt • 

19 JO Sagst' 

20.15 Becgaef-1 
20jtS Rendscbaa 
21 J0 Die Sprachsünde 
2U5Z.E.VL . *. ■ 

21J0 Ditektten City 
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i : gaz - Der Film ist eine Kata- 
■ atrophe. Sein Titel lautet „Krieg 
und Frieden“, aber eigentlich 
V müßte er „Das Nichtskönnen 1 * 
lauten. Seine Macher dürften, 
wenn alles mit rechten Dingen 


zuginge, in der nächsten Zeit zur 
Strafe für 


einen solchen Flop 

kein bißchen Bein mehr auf den 
,„ v --Boden bekommen. 
l‘: tu} Alexander Kluge, Volker 
Schlöndorf und Stefan Aust hei- 
^ ßen die Macher. Sie wollten mit 
Quem Ding einen Beitrag zum 
Wahlkampf leisten, „gegen den 
'■ Krieg protestieren“, und einige 
Kritiker schrieben denn auch be- 
gütigend, angesichts dieses „ge- 
waltigen Themas“ sei es ehren- 

■ voll, zu scheitern. Doch das ist 
nichts als an bieterischer 

■ Schwulst Man kann - siehe etwa 
„Im " Westen nichts Neues“ - 

■ ' durchaus eindrucksvolle pazifi- 
stische Filme drehen, die die 
Massen ergreifen und politische 
Wirkung entfalten. „Krieg und 
Frieden“ ä la Kluge & Co. jedoch 

; - entfaltet nicht einmal die Durch- 
schlagskraft eines Dreiminuten- 
Wahlspots im Fernsehen. Hier 


wird mit Erbsen aus Spielzeugka- 
nonen geschossen, die zudem 
noch alle nach hinten losgehen. 

Ein bombastischer Montage- 
Salat, von raunenden Zitaten be- 
gleitet, verleiht dem Krieg, statt 
ihn zu „entlarven“, eher meta- 
physischen Tiefgang und eine Art 
von höherer Bedeutung. Die Se- 
quenzen gegen den Kanzler Kohl 
sind derart naiv-demagogisch zu- 
sammengescbnitten, daß jeder 
Klippschüler die hetzerische Ab- 
sicht sofort durchschaut. Zwei 
von Heinrich Böll beigesteuerte 
pazifi stis c h e Sketche verpuffen 
völlig, weil sie geradezu infantil 
inszeniert wurden. Jede Laien- 
spielgruppe würde sich solcher 
JEtegielelstungen“ schämen. 

Von einem ehrenvollen Schei- 
tern kann überhaupt nicht die 
Rede sein. Dazu hatte man sich 
wenigstens ein Mi nimum an Mü- 
he geben müssen; statt dessen 
reitet hier jeder der Regisseure 
sein klein e s Privathobby, und der 
Betrachter wird den Verdacht 
nicht los, als habe jeder von ihnen 
während der Dreharbeiten an ei- 
ner ganz anderen Arbeit geses- 
sen. als sei „Krieg und Frieden“ 
nur so nebenbei mit der liniwm 
Hand gemacht worden. Nicht der 
Krieg wird hier entlarvt, sondern 
die Gleichgültigkeit der *"* 
seure gegenüber ihrem 
kum. 


Hamburger Staatsoper Rossinis „Semiramis" 


Horror über alle Berge 


3 er Schauplatz galt als Weltwun- 
der, als ein Locus amoenus der 
intike, doch was in Rossinis Opera 
eria „Semiramis“ als Handlung in 
je Hängenden Gärten von Baby- 
;>n verlegt ist, verkehrt das Wun- 
er in abstruse Schrecken. Aus 
»restie, Sophokleischem Ödipus, 
- lamlet und babylonischen Schau- 
er-Legenden wild zusammenge- 
- chüttelt, läßt das Libretto auf Vol- 
fiires- Spuren weder Gatten-Gift- 
lord noch den Sohn als Liebhaber 
: ".er Mutter Semiramis noch Mut- 
aroord aus. 


leicht stand. Die herrliche Arsace- 
Kavatine des ersten Aktes „Quel 
giomo ognor rammento“ , die große 
Semiramis- Arie und vor allem die 
Duette sind glänzende Zeugnisse 
für eine Musik, die nicht nur ani- 
mierend, sondern auch gefühlvoll 
und mit Kraft artikuliert ist Auch 
wenn sie— wie Hegel bereits richtig 
hörte - dem Text mitunter untreu 
wird und „mit ihren freien Melo-' 
dien über alle Berge geht“. 


• Wie Rossini, der behende Kom- 
-onist des „Barbiers“ und der „Ita- 
enerin in Algier“, die krude Story 
msflcalisch veredelte, hat das Pu- 
likum nach der Uraufführung 
323 in Venedig eine lange Zeit 
»cht heftig, dann jahrzehntelang 


berhaupt nicht mehr interessiert 
ch < 


Tst nach den kraftvollen Wieder- 
rweckungsversuchen in den sech- 
ger Jahren mit den Koloratur- 
Joryphäen Sutherland, Simionato, 
!ome unter Bonygnes hartnacki- 
em Engagement ist dieses „melo- 
ramma tragico“ wieder in unser 
Bewußtsein gelangt Und nach ei- 
,■ er Bühnen-Pxäsentation in Aix- 
l-Provence 1980 konnte man nun 
. i Hamburg, am konzertanten Mo- 
- aD prüfen,-öb’ sich das Werk mög- 
cherweise über die achtziger Jahr 
i hinaus retten laßt 


Wt! 


Nun, was das Horror-Sujet be- 
lüft, so kann man es -grob gesagt 
' vergessen. Es war kaum mehr als 
in Anlaß für Rossinis überborden- 
e musikalische Inspirationen. 
r nd wenn die „Semiramis" auch 
'och nicht so geschlossen ist wie 
er spätere „GiuUaume Teil“, so 
-ält sie aber kompositorisch auf 
ihr weite Strecken groben De- 
unziationen von „leerem Ohren- 
itzeü“ und Leierkastenrausik 


Die Freude an dieser Rossim- 
Semiramis, ihrer soghaft sprudeln- 
den Bewegung ist natürlich nichts 
ohne die halsbrecherischen Kolo- 
ratur-Künste, die Rossini seinen 
Sängerinnen der Semiramis und 
des Sir Contraalto geschriebenen 
Arsace abverlangt, die wirklich alle 
Finessen des „canto fiorrto“ be- 
herrschen müssen. Daß man die 
beiden Primadonnen der Aixer 
Produktion für Hamburg gewin- 
nen konnte, gab deshalb der Auf- 
führung sogleich einen sensatio- 
nellen Anstrich. Unvergleichlich, 
mit welcher Geschmeidigkeit, De- 
likatesse und Koloratur-Bravour, 
ohne es an Gefühl und Dramatik 
fehlen zu lassen, Marilyn Home 
den Arsace sang. Montserrat Cabal- 
le als Semiramis vollbrachte bel- 
cantistische Wunderwerke und 
ließ ihre berühmten Piano-Künste 
voll verströmen, wenn auch Hö- 
henscharfen den vollen Genuß 
trübten. Mit großer Souveränität 
und glänzend vokalem Niveau 
formten auch Samuel Ramey als 
Thronfolger Assur und Francisco 
Araiza als Prinz Idreno ihre sänge- 
risch heiklen Partien aus. Die Ova- 
tionen hatten Rossini-Tempera- 
ment und schlossen den beweg- 


lich, aber mitunter etwas knallig 

on und 


dirigierenden Michel Plasson 
die Philharmoniker emphatisch 
mit ein. 

KLARE WARNECKE 
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; •« » ^ - fensationelie Entdeckung der Krebsforscher 
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r. [st das der Durchbruch? 
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"Y® inßnschlichen Erbanlagen, 
*,’**'., 7 --Jdie Gene, stehen schon seit lan- 
t em unter dem dringenden Ver- 
4 ' ,y acht, an der bösartigen Zellentar- 
v xng, die man Krebs nennt, zumin- 
est mitschuldig zu sein, wenn 
icht sogar die Hauptverantwor- 
mg dafür zu tragen. Befunde aus 
jj'» Serexperimenten ließen die Wis- 

“ snschaftler daran glauben, auch 

r i ie Beobachtung der Kliniker, daß 

t ^-x'^.restimmte Krebsformen familiär 
„ ehäuft Vorkommen. Der natur- 

ff ' r.*»"'“^ nssenschafUiche Beweis am Men- 
i - e eben war jedoch noch nicht zu 
i '•-*‘*7 .>•' rbringen, Experimente, mit dem 
7 D l^lrbgut sind erst in den letzten Jah- 
2 n durch revolutionäre neue Ver- 


* 

' i V 




^ ihren erleichtert worden, allen 
't^oran die Gentechnologie, mit der 


s möglich wurde, verschiedene 
' -lenanteile miteinander zu kombi- 
ieren; für Molekularbiologen eine 
v temberaubende neue Dimension 


üt schier unerschöpflichen neuen 
i & üstf ‘ ■'onwhungtimpulsezL 

i v Dank dieser neuen Methode ist 

...t--«“ - - — x» — — *• — des amerikani- 


-■ tl 


iner normalen Blasenzelle und ih- 
* ‘ . .er entarteten „Schwester“ exakt 

. i» ;•* ' weisen. Lediglich ein einzi- 
Basenpaar der Kerasäure in 
nc*** r ler entarteten Zelle war ausge- 
auscht, aber das hatte zur Folge, 
-{i' laß nicht, wie vorgesehen, die 

' r tininosäure Glyzin produziert 

«f ,vurde, sondern Valin. Eine ver- 

’^Mtende Entdeckung, deren Trag- 
v ve ite noch gar nicht abzusehen ist! 
-^“Jollte das Rätsel der Krebsentste- 
^ aung so einfach zu losen sein? Ein 


» f 

-» **» 
■ t ^ 
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t( . ^ ‘ ^roduktionsiiTtuni lediglich bei ei- 
' j? lern von Hunderten von Eiweiß- 


.4* «an von minderten von uweu»- 
‘‘toffen, die im Körper pausenlos 
. ^ i i’* d »uf- und abgebaut werden? 

Daß eine kleine Unregelmäßig- 
«. den Genen bereits aus- 
i‘ r "eicht, um Zellen zum zügellosen 

Wachstum anzuspomen, legen 
. . . . " iudj die Befunde aus der Univeisi- 

■ s; [ ätsldiideikliiiik in Los Angeles na- 

öe, die soeben in der amerikam- 
1 »?*^ sehen Wissenschaftszeitschrift 




^cieace“ publiziert wurden. Die 
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vSddußfblgerungen aus den beiden 
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■ eme inzwischen zehn Jahre alte 
hese: Krebs entsteht entweder 
f'V durch die Mobümachung speziel- 
j * 4 fr s / kr Krebsgene oder durch den Ver- 


lust und die Schwächung von Anti- 
Krebs-Genen. 

Anti-Krebs-Gene waren bislang 
vornehmlich in der Phantasie der 
Wissenschaftler beheimatet; beim 
Menschen jedenfalls konnten sie 
nicht nachgewiesen werden. Erst 
jetzt liegen dafür harte Daten vor. 
Sie wurden bei einem dreijährigen 
Mädchen erhoben, das an einem 
sehr bösartigen Krebs des Auges 
erkrankt war, einem sogenannten 
Retinablastom, bei dem die für die 
Produktion des Sehpurpurs zu- 
ständigen Zellen entarten. 

Die Direktive für die Ausbildung 
der Sehzellen, so fänden die For- 
scher aus Los Angeles heraus, ist in 
einem kleinen Abschnitt des Chro- 
mosoms Nummer 13 verankert. 
Die 46 Chromosomen des Men- 
schen liegen paarig vor, also je zwei 
Sätze von 23 Chromosomen. Hierin 
ist die gesamte „Bibliothek“ unse- 
res Lebens untergebracht, alle In- 
formationen, die letztlich unsere 
biologische Identität ausmachen. 
Der sensationelle Fund der kalifor- 
nischen Krebsforscher: Das Chro- 
mosom Nummer 13 lag in den 
Tumorzellen nicht, wie es sich ge- 
hörte, zweimal, sondern nur e inmal 
vor. Damit aber konnte der Defekt 
auf dem verbliebenen Chromosom 
voll durchschlagen: die bösartige 
Wucherung der Sehzellen der so- 
genannten Retina, eine Krebsforra, 
die bereits in den ersten drei Le- 
bensjahren auftritt Das fehlende 
Chromosom, das ist die Erkennt- 
nis, hätte eine krebsverhindemde 

Funktion. 

Das Retinoblastom zählt zu den 
seltenen Krebsformen. In den USA 
xechnet man mit 150 Fällen jähr- 
lich- Praktische Konsequenzen für 
die Therapie dieser Kinder, die 
blind weiden oder sogar daran 
sterben, lassen sich aus der Ent- 
deckung noch nicht ableiten. Die 
ganze- Krebsforschung freilich ist 
einen großen Schritt weitergekom- 
men. Endlich kann man beweisen, 
daß zwischen Erbgut und Krebs- 
entstehung eine viel engere Bezie- 
hung besteht als bisher angenom- 
men. Der Blick auf diesen Pro- 
blemkreis war jahrelang durch die 
extensive Erforschung der mög- 
licherweise oder tatsächlich krebs- 
erregenden Umweltgifte eingeengt 
worden. 

JOCHEN AUMILLER 


Deutsche Erstaufföhrung: Luc Bondy inszeniert in München Edward Bonds neues Stück „Sommer 


Alte Geschichte von Leben und Tod 


"ptie Wahrheit, so behauptet der 
Ivenglische Dramatiker Edward 
Bond, liege immer an der Oberflä- 
che. Sein jüngstes Stück mit dem 
ebenso lapidaren wie ironischen 
Titel „Sommer“ , das Luc Bondy an 
den Münchner Kammerspielen als 
deutsche Erstaufführung insze- 
niert hat, folgt diesem Bekenntnis. 
Es ist eine alte Geschichte: von 
Leben und Tod, von reich und arm, 
von fremd und vertraut, von 
Schuld und Gerechtigkeit Aber 
Bond erzählt diese Geschichte neu, 
indem er sie banal erzählt, banal 
bis zur Kitschigkeit, oberflächlich 
bis zur Albernheit 

Ein Touristenort wahrscheinlich 
am Mittelmeer, vielleicht Jugosla- 
wien. Jahr für Jahr kommt eine 
Engländerin namens Xenia mit ih- 
rer Tochter Ann hierher. Das Haus 
ist der Ort, an dem sie aufgewach- 
sen ist Es hat ihrem Vater gehört, 
und die neue Herrin des Haus»« ist 
ihre ehemalige Dienerin Marthe. 
Xenia sucht hier alljährlich das, 
was man heutzutage so gerne sucht 
- sich selbst, ihre Vergan genh eit, 
ihre Identität 

Aber in diesem Jahr ist es an- 
ders. Marthe hat Lymphdrüsen- 
Krebs, ihr Tod ist jeden Augen- 
blick zu erwarten. Xenias Suche 
wird sich also nicht wiederholen 
lassen; was sie diesmal nicht fin- 
det wird sie nie mehr finden. Und 
auch für Marthe ist es die letzte 
Chance, Gerechtigkeit zu erlangen. 
Denn da gab es noch, dieses Ereig- 
nis in der Vergangenheit Xenia hat 
Marthe vor der Hinrichtung durch 
ein deutsches Erschießungskom- 
mando bewahrt Aber daraus folgt 
nun nicht etwa Dankbarkeit wie 
man vermuten sollte, sondern Haß, 
weil Marthe sich verwirft, von Xe- 
nia zum Solidaritätsbruch mit ih- 
ren Leidensgenossen verführt wor- 
den zu sein. 

Was in diesem „Sommer“ ge- 
schieht ist eine Art Generalabrech- 
nung mit den Fragen des Daseins. 
Was ist Tod, was ist Leben? Was ist 
Subjektivität was historisch-sozia- 
ler Determinismus? Gibt es über- 
haupt so etwas wie eine mögliche 
Vermittlung zwischen den Wider- 
sprüchen der Existenz? 

Edward Bond will keine Psycho- 
logie. Der Deutsche, der in diesem 
Stück auftritt als Zeuge der bösen 
Vergangenheit verkörpert eben 
einfach das Böse. Er versteht 
nichts und ist selbst nicht zu ver- 
stehen. Er ist grotesk bis zur Kari- 
katur. Er ist wie er isL Da gibt es 
nichts zu erklären. Bond möchte 
gern antiken Vorbildern folgen. 
Seine Gestalten sind Archetypen. 
Darüber braucht man dann kaum 
noch nachzudenken. 



Deutsche VergoageaheitsbewSltigung auf britisch: Irene darin, Doris Schade und Cornelia Froboess (von 
links) in der Bond-Prenriera der Münchener Kamnerspiele foto: Winfried rabanus 


Am deutlichsten wird das in 
Bonds polternder Auseinanderset- 
zung mit dem Liberalismus, der 
sich in Xenias Familie verkörpert. 
Das Verständnis, die Toleranz wer- 
den, wie am Beispiel von Marthes 
Rettung vor den Nazis demon- 
striert zu Verstellungen der Wirk- 
lichkeit zu Versuchen des Selbst- 
betrugs, zum geistigen Selbst- 
mord. Marthe spuckt ihrer einsti- 
gen Retterin dafür ins Gesicht: 
Rettung ist tödlicher als das Ster- 
ben, weil es die Geretteten zu le- 
benden Leichnamen macht 


dig, weil er jede humane Kulturlei- 
stung leugnet so wird seine Aus- 
führung vollends unakzeptabel. 
Bonds intellektuelles Vermögen 
reicht über einen schwachen Ver- 
such in Sachen Aufklärung nicht 
hinaus. Der Deutsche (Hans Quest) 
ist ein Klischee, keine Inkarnation 
des Bosen. Die Beischlaf- und 
Trennungs-Operationen des jun- 
gen Paares Ann (Irene Clarin) und 


ergreifende Szenen vom Leben 
und Sterben. 


David (Edgar Sei ge) sind keine ar- 
chetypischen Verhaltensweisen, 


Dieses merkwürdige Zurückfal- 
len Bonds hinter die Instrumenta- 
rien modernen Weltverständnisses 
setzt sich auch für die jüngere Ge- 
neration fort Die Kinder, Xenias 
Tochter Ann und Marthes Sohn 
David, schlafen schon beinahe ge- 
wohnheitsmäßig miteinander. Sie 
wollen ein Kind haben und be- 
schließen doch beinahe im glei- 
chen Augenblick, sich zu trennen. 
Aushalten von Paradoxien nennt 
Bond das. Und um die Vor-Morali- 
tat auf die Spitze zu treiben, erklärt 
David im Angesicht jener Mauer, 
an der einst die Erschießungen 
stattfänden, die Nähe des Todes 
befördere seine sexuelle Lust 


Ist schon, dieser Ansatz fragwür- 


sondera schlicht Gedankenlosig- 
keit Und Einsichten wie die von 
Marthe, daß der Tod sinnlos sei, 
sinnloser aber ein Leben ohne den 
Tod, kommen einem vor wie die 
abgenagten Geistes- Knochen einer 
gesunden Halbbildung. 

Das muß wohl auch Luc Bondy 
empfunden haben. Von seiner In- 
szenierung geht eine große Irrita- 
tion aus, weil man immer das Ge- 
fühl hat, da bringe jemand ein 
Stück auf die Bünne, das es gar 
nicht gibt Schon das Bühnenbild 
Erich Wonders schafft einen 
Raum, in dem sich jedenfalls kein 
Bond ereignen kann. Wunderbar 
perspektivisch geöffnete Land- 
schaften, am Horizont verschwim- 
mende Silhouetten - die Menschen 
gehen darin herum wie in Gemäl- 
den. Und Bondy inszeniert darin 


Die Figuren haben (mit Ausnah- 
me des Deutschen, der aus deT 
Inszenierung völlig herausfallt) 
Würde und Maß. Marthe zum Bei- 
spiel tanzt ganz und gar einsam im 
schwarzen Unterkleid einen Tanz, 
der noch einmal ihr Leben zusam- 
menfaßt: mit Glück an sich selbst 
mit der Feier der Landschaft, mit 
der Ahnung von Erfüllung. Doris 
Schade gibt dieser Figur eine Tiefe, 
eine Verwurzelung, die sie befä- 
higt im Haß auch noch einen An- 
flug von liebender Anerkennung 
zu vermitteln. 

Und Cornelia Froboess entwik- 
kelt ihre Engländerin von der neu- 
rotischen, launenhaften, kapriziö- 
sen Schreckschraube zu einer Frau 
mit Kraft, mit Würde. Sie hat am 
Schluß die Fähigkeit sich zu er- 
niedrigen, ohne ihr Gesicht zu ver- 
lieren. Das aber ist nicht Bond- 
scher Provenienz: Wer verzeiht 
wer opfern kann, hat auch die Fä- 
higkeit mit anderen umzugehen. 
Vielleicht bekam Luc Bondy dafür 
ein paar Buh-Rufe zu hören. Ver- 
dient hatte er sie nicht; denn er 
versteht etwas vom Leben und 
Sterben. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


, Das Publikum soll wieder eine Chance haben“ - Porträt des Münchener Filmemachers Peroy Adlon 


Den Steuermann nicht in den Maschinenraum! 


Ur geht in seinen Filmen unge- 
JC/niert den persönlichsten Nei- 
gungen nach, pflegt ohne Rück- 
sichten seine privatesten Vorlie- 
ben. Und gerade damit ist er unter 
den Filmkünstlern unserer Tage 
zur unverwechselbaren Figur ge- 
worden. Zwei Filme reichten, um 
ihn in die vorderste Reihe zu brin- 
gen. Percy Adlon, 48, gehört zu 
unseren besten Regisseuren. 

Er ist ein ruhiger, freundlicher 
Mann, aber mit Energie unter der 
Haut Das spürt man gleich, wenn 
man mit ihm ins Gespräch kommt 
Seine Filme „Cöleste“ (die Ge- 
schichte der langjährigen Vertrau- 
ten von Marcel Proust) und „Fünf 
letzte Tage“ (die Begegnung So- 
phie Schölls mit einer älteren Frau 
im Münchener Gestapo-Gefängnis 
vor ihrer Hinrichtung) fordern her- 
aus, lassen eine federnde Eleganz 
erkennen, die selten ist hierzulan- 
de. Es sind keine spontanen Publi- 
kumseroberungen, sie tragen auch 
keine »ingangigfm Verkündi- 
gungsposen vor sich her. Percy Ad- 


Adlon bevorzugt Stoffe, Figuren 
und Landschaften, die ihm. dem 
im Ammerland am Starnberger 
See Geborenen, persönlich ver- 
traut sind, wie eben „Bayern“, wie 
eben „München“. Und seine Men- 
schen, Landschaften und Zeitläuf- 
te verbinden rieh zu einem ganz 
dichten Geflecht werden unmerk- 
lich zu Metaphern, die von der 
Schönheit menschlichen Tuns 
künden. 

Dieser Regisseur läßt uns in sei- 
nem Werk etwas wieder von dem 
entdecken, was wir längst schon 
verloren glaubten: „altmodische 


Ions Themen sind subtil, zuwenig 
„laut“ für den Betrieb. Dennoch 


(oder eben deshalb) laßt sich dieser 
Regisseur ganz auf den Menschen 
ein, nie auf Programme, und steht 
damit im Gegensatz zur Mehrzahl 
seiner filmischen Kollegen. 

Das Publikum soll wieder die 
Chance haben, „zu atmen“, sagt er. 
„Bei den meisten heutigen Filmen 
habe ich das Gefühl, man will auf 
die Menschen einhämmem mit 
Lärm, mit Technik, mit Fiktion. Es 
ist als wolle man sie an die Schul- 
ter packen und schütteln“. 



Tugenden“. Was Tugenden sind, 
unterliegt in seinen bisherigen Fil- 
men nie einem Zweifel, die 
„Treue“ zum Beispiel Treue ist für 
ihn überhaupt ein Schlüsselwort 
Sich-selber-treu-Bleiben wie die 
Sophie Scholl, Treue der Be- 
diensteten wie Cäleste oder die 
Treue in der Ehe („dieses heute so 
propagierte Fremdgehen heißt 
doch nur, andere zu verletzen"). 
Der Erfolg seiner Filme beruhte 
sicherlich nicht zuletzt auch dar- 
auf, daß sie der Sehnsucht des an- 
spruchsvollen Zuschauers zum 
Mitfühlen, auch zum Mittrauem 
ungebrochen entgegenkommen. 


liebt die Treue und andere „alt- 
modische Tugenden“: Der Filmre- 
gisseur Percy Adlon 

FOTO: FELICITAS T1MPE 


Derzeit steht Adlon bereits mit- 
ten in den Dreharbeiten zu seinem 
neuen Kinofilm „Die Schaukel“ 
nach einer Erzählung von Annette 
Kolb. Schon vor Jahren hat er im 
Fernsehen einen Streifen über den 
bayerisch-französischen Lebens- 
lauf dieser couragierten Dichterin 
gezeigt Jetzt geht es um die Verfil- 
mung des Münchener autobiogra- 
phischen Romans der Familie Lau- 
tenschlag. Wie eine Schaukel 
schwingen die Existenzen der Lau- 
tenschlags, ohne sicheren Halt an 
der Erde. „Es ist dieses Auf und 
Nieder des München des ausklin- 
genden neunzehnten Jahrhun- 
derts, das mich so fesselt Hie Preu- 
ßen, da Bayern; hier die Katholi- 
ken, da die Protestanten. Diese 
seltsame eigene Münchner Mi- 
schung aus Kunst Adel, Bevölke- 
rung: und alle gebeutelt vom 
Münchner Föhn.“ Wird der Film 
traurig oder komisch sein? „Wie 


eine Schaukel, die alles im Gleich- 
gewicht halt mal traurig, mal hei- 
ter. Der Akzent wird allerdings 
mehr auf der Komödie liegen.“ Im- 
merhin handelt es sich um ein 3,4- 
Millionen-Projekt „Ich wünsche 
mir so sehr“, sagt Adlon, „daß nach 
Besichtigung dieses Films viele 
New Yorker nach München eilen, 
um bewundernd zu sagen: Wie ist 
es hier wundervoll!“ 

Adlon ist erst ziemlich spät zum 
Spielfilm gekommen. Nach dem 
Studium der Germanistik, Theater- 
wissenschaft und Kunstgeschichte 
trat er zunächst als Schauspieler, 
als Bearbeiter und Sprecher litera- 
rischer Sendereihen im Hörfunk 
hervor. Es folgte eine lange Reihe 
von Dokumentarfilmen im Fernse- 
hen, z.B. über „Tomi Ungerers 
Landleben“, über Jean Paul, Gise- 
la und Alfred Andersch, über Ro- 
bert Walser. Percy Adlon nennt sei- 
ne für die Branche atypische Bio- 
graphie „meine tiefen Wurzeln“. 
„Nur so fühle ich mich heute in der 
Lage, meine Stoffe umzusetzen, 
Menschen zu führen. Ich habe nie 
etwas forciert“ Und er resümiert: 
„Es ist wie beim Dirigierea Ein 
Dirigent ist erst ab 50 Jahren gut.“ 
Auf die Frage, ob man ihn, Percy 
Adlon, wieder einmal als Schau- 
spieler auf der Bühne sehen werde, 
wehrt er kühl ab. Antwortet mit 
einer Gegenfrage: „Wer sollte mich 
denn führen? Das ist doch gerade 
so, als wenn man den Steuermann 
in den Maschinenraum ein- 
sperrte.“ 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Warum die Puppen-Theater in der „DDR" nach dreißig Jahren immer noch im Abseits stehen 


Elefanten lieben es nicht, gegängelt zu werden 


Tis ist schon ein Geschäft für sich, 
Jj/die Puppen zum Ta n ze n zu 
bringen. Nach der Premiere des 
Puppenspiels „Der kleine Elefant“ 
von G. Wladyshina am Staatlichen 
Puppentheater Ost-Berlin notierte 
der Kritiker E-F. Kratochwil in der 
„DDR“-Zeitschrift „Theater der 
Zeit“: „Nach dreifacher Bearbei- 
tung allerdings hat das Stück keine 
logische Fabel mehr und auch kei- 
ne als noch akzeptabel zu bezeich- 
nenden Dialoge. Insofern ist dieser 
in vielen Inszenierungen zerspielte 
Text Beleg für die unguten Folgen 
einer Puppen theateipraxis, die seit 
30 Jahren ohne die kritische Part- 
nerschaft eines Bühnenverlages 
auskommen muß, der die literari- 
sche Integrität der Spielvorlagen 
verteidigt“ 

Während der Aufführung fühlte 
sich Kratochwil „an die lieblos und 
mit links gemachten Weihnachts- 
märchen des Stadttheaters meiner 
Kindheit erinnert“: „Hier wurde 
ohne überflüssige Blicke ins Leben 
der Kinder vom . . . Blatt jgespielt, 
und das auch noch oberflächlich!“ 
Zwei Monate vorher hatte Silvia 
Brendenal an gleicher Stelle vorge- 


schlagen, ausländische und vor al- 
lem bundesdeutsche Puppenthea- 
ter in die „DDR“ einzuladen, um 


die Entwicklung der emheimi- 
ppenbuhnen „zu stimu- 


schen Puppenbi 
lieren“. Dies wäre auch eine Mög- 
lichkeit, in der „DDR“ „intensiver 
auf diese Kunstgattung aufmerk- 
sam zu machen“. 

Beide Aussagen sind typisch für 
die Unzufriedenheit der Kritiker 
hinsichtlich der Situation der 17 
Staatlichen „DDR “-Puppenthea- 
ter, wobei die Ursachen der Misere 


den Puppentheatern der DDR“ 
spricht 

Der Dresdener Puppentheater- 
Regisseur Peter Beckert vermißt 
„eine eigene nationale Leistung“. 


Die „DDR“ -Puppentheater seien 
tinuierlich 


„nicht kontinuierlich gewachsen“: 
.Kaum ein Theater, em Ensemble 


hat ein eigenes Profil entwickelt 
zu vieles blieb und bleibt dem Zu- 


verschwiegen werden: In der Regl 


Ist es nämlich so, daß die 
Kulturfunktionäre der Kunst des 
Puppenspiels mit Desinteresse, 
Unverständnis und sogar offener 
Ablehnung begegnen. Die Folgen 
beschrieb Peter Waschinksky, 
Künstlerischer Leiter des Pup- 
pentheaters Neubrandenburg, mit 
den Worten, das „DDR"-Puppen- 
theater zeichne sich durch eine 
„ungenügend entwickelte hand- 
werkliche Reife“ aus, während 
sein Kollege Stephan Hellmann, 
Mitglied des Staatlichen Puppent- 
heaters Frankfurt/Öder, von der 
..allgemein schlechten Qualität in 


feil überlassen.“ 

Eine weitere Ursache für die 
schlechte Qualität der ' „DDR“- 
Puppentheater sieht Stephan Hell- 
mann in der Tatsache einer nach 
wie vor unbefriedigenden Ausbil- 
dungs Situation innerhalb der Fach- 
richtung Puppenspiel an der Staat- 
lichen Schauspielschule in Ost- 
Berlin. „Wir“ - so schrieb Hell- 
mann in „Theater der Zeit“ - „die 
wir in Puppentheatern der DDR 
arbeiten, sind nach dreißig Jahren 
immer noch Pioniere desselben, 
weil wir noch nicht unsere Hand- 
schrift beherrschen, aber beseelt 
davon sind, es möglichst schnell zu 


nicht den Künstlern angelastet 
werden, sie gehen eindeutig auf 
das Konto der SED. die eine freie 
Entwicklung der Künste verhin- 
dert; ganz zu schweigen davon, daß 
die verantwortlichen Funktionäre 
erst vor etwa zehn Jahren eine kon- 
tinuierliche Ausbildung von Pup- 
penspielern gestatteten. Trotzdem 
könne er „auf Anhieb . . . ein gutes 
Dutzend Puppenspieler“ nennen, 
„die ihren Beruf durchaus be- 
herrschten“, stellte der Puppen- 
spieler Dietmar Müller in einem an 
„Theater der Zeit“ gerichteten Le- 
serbrief fest. Die „Erfahrungen 
und Kenntnisse dieser Kollegen“ 
seien jedoch „für die Ausbildung 
der Studenten weitgehend unge- 
nutzt" geblieben. 

Politische Gängelung, Unfreiheit 
und ideologischer Dogmatismus 


haben zu der allgemein schlechten 
Qualität der „DDR“ -Puppenthea- 


einem akzeptablen Charakterzug 
t la 


gedeihen zu lassen.“ 

Die Mängel im Bereich des 
„DDR“-Puppentheaters können 


ter geführt, deren Mitglieder sich 
außerdem mit unzumutbaren Ar- 
beitsbedingungen (Z.B. Raumnot, 
Materialmangel, fehlende Auffüh- 
rungsmöglichkeiten) herum schla- 
gen müssen. _ 

HARALD BUDDE 


JOURNAL 


Jugoslawische Künstler 
attackieren Regierung 

AFP, Belgrad 
Das jugoslawische „Komitee 
zum Schutz der künstlerischen 
Freiheit" hat die Regierung in 
Belgrad des „Machtmißbrauchs“ 
gegenüber Intellektuellen bezich- 
tigt und die Behörden aufgefor- 


Karajan über Musik 
in der Zukunft 

dpa, Berlin 
Herbert von Karajan macht sich 
„Gedanken über die Musikausü- 
bung in der Zukunft“ und arbeitet 
zur Zeit an einem Buch überdas 
ihm besonders am Herzen liegen- 
de Thema. Das teilte der Chefdiri- 
gent des Berliner Philharmoni- 
schen Orchesters im Internationa- 
len Congress Centrum Berlin bei 


einem unter diesem Motto stehen- 
li ans Über- 


den Gespräch mit. Karajans 
blick reichte von den Troubadou- 
ren mit ihren „gesungenen Zeitun- 
gen“ biszur „Explosion vonMuaik 
und des Musikverständnisses“ in 
der Gegenwart. Dabei legte der 
Dirigent ein uneingeschränktes 
Plädoyer für die neuen Medien 
und deren Entwicklung ab, die 
dazu beigetragen hätten, das Mu- 
sikverständnis zu fördern. 


Kieler Uni: Institut 
für Sicherheitspolitik 

rmc. Kiel 

Dem neugegründeten Institut 
für Sicherheitspolitik in Kiel ist 
vom Kultusministerium Schles- 
wig-Holsteins die Rechtsstellung 
einer wissenschaftlichen Einrich- 
tung an der Christian-Albrechts- 
Uruversität verliehen worden. Mi- 
nister Peter Bendixen folgte damit 
einem Antrag der Gesellschaft für 
Sicherheitspolitik und Rüstungs- 
kontrolle e. V., die das Institut 
trägt und finanziert. Auch der Stif- 
terverband für die deutsche Wis- 


senschaft hilft die Finanzierung 
i. Aufgabe des Instituts soll 


sichern. 

es sein, dasGebietder Sicherheits- 
politik und der Abrüstung in die 
wissenschaftliche Forschung ein- 
zubeziehen. Institutsdirektor ist 
Professor Werner Kalteileiter. 


„Küstenneier-Preis“ für 
israelische Künstler 

AP. Tel Aviv 
Der israelische Schauspieler 
Shmuei Rodensky und der Pianist 
Daniel Höxter sind in Tel Aviv in 
Anerkennung ihrer Verdienste 
um die Vermittlung israelischer 
Kultur in der Bundesrepublik mit 
dem ^Rudolf-Küstermeier-Preis“ 
ausgezeichnet worden. Die Aus- 
zeichnung, benannt nach dem er- 
sten Korrespondenten der Deut- 
schen Presseagentur in Israel, Ru- 
dolf Küstermeier, ist mit je 1500 
Mark dotiert und wird von der 
Israelisch-Deutschen Gesell- 
schaft verwaltet Die Mit t e l wur- 
den im Jahre 1976 vom Verleger 
Axel Springer zur Verfügung 
gestellt 


Konzeptionslosigkeit 
auf ?! J)DR“-Bühnen 

AFP, Berlin 
Konzeptionslosigkeit in der Re- 
pertoireplanung hat der stellver- 
tretende Ostberliner Kulturmini- 
ster Martin Meyer den „DDK“- 
Bühnen vorgeworfen. Viele Thea- 
ter hätten offensichtlich Schwie- 
rigkeiten, eine Konzeption für ei- 
nen längeren Zeitraum vorzule- 
gen, obwohl es fest überall Festle- 
zur Profil bestimmung des 
iters gebe. 


Unbekanntes Drama 
von Müosz gefunden 

JGG. Warschau 
Die polnische Zeitschrift „Thea- 
teralbum“ (Pamietnik Teatralny) 
veröffentlichte ein unlängst ge- 
fundenes und bisher unbekanntes 
Dr ama des polnischen Literatur- 
Nobelpreisträgers Czeslaw Milosz 
(USA). Das Drama schrieb Milosz 
im Zweiten Weltkrieg im Auftrag 
des illegalen polnischen „Gehei- 
men Theaterrates“. Teile des Dra- 
mas sind selbständige Gedichte. 
Der Text hat für Polens Literatur- 
historiker, wie es heißt, hohen 
^historisch-literarischen Wert“. 


ligenzija ein Ende zu machen. In 
der Literaturzeitung „Knjizevne ( 
Novin“ wurde „tägliche^ 1 Miß- 
brauch der Funktionen in Ämtern 
und Instanzen ange prangert, um 
Intellektuellen den Zutritt zum 
öffentlichen Leben zu verwehren. 
Opfer der Übergriffe sei beispiels- 
weise der 1966 aus der Partei aus- 
geschlossene serbische Schrift- 
steller Dobrica Cosic. Das Komi- 
tee verurteilte auch die „Beleidi- 
gungen“ von Presseorganen oder 
Redaktionen, die kritische Bücher 
„verteidigen oder veröffentli- 
chen“. 


Der Obelisk von Luxor 
wird, endlich blau 

AFP, Paris 
Zu Ehren des 1962 gestorbenen 
„Neuen Realisten" Yves Klein 
wird der Obelisk von Luxor auf 
dem Pariser Place de la Concorde 
blau. Das Happening für Yves 
Klein, der vor allem für seine 
blauen Monochromien und seine { 
Theorien über den leeren Raum 
berühmt wurde, findet am 1. März 
um 20 Uhr statt Die Scheinwerfer, 
mit denen der Obelisk nachts an- 
gestrahlt wird, wurden zu diesem 
Zweck mit einem Speziallack 
überzogen, der den Monolithen in 
leuchtendes Königsblau taucht 
Die Idee des blauen Obelisken 
stammt von Yves Klein selbst der 
zur Eröffnung seiner Ausstellung 
„Yves le Monochrome“ im Jahr 
1957 einen ersten Versuch unter- 
nommen hat Der farbigen Ver- 
wandlung des Monuments hat 
sich damals jedoch der Polizeiprä- 
fekt von Paris widersetzt 
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Blutiges Ende der 
Mar vom Frieden 
in China-Town 


HANS STÜCK, Seattle 

Der 61jährige Chinese Wai Chin, 
der einzige Überlebende des blutig- 
sten Massakers in der Geschichte 
des amerikanischen Nordwestens, 
ist derzeit einer der bestbewachten 
Männer der ÜS A. Soeben dem Tod 
entronnen, nach Entfernung einer 
Kugel im Hals, liegt er in einem 
Krankenhaus in Seattle, das rund 
um die Uhr von Dutzenden Polizi- 
sten und Zivilfahndem beobachtet 
wird. 

Die Sorge der Polizei, daß Chin 
weiteres Unheil zustoßen könnte, 
ist nur zu verständlich. Schließlich 
haben seine Aussagen, wegen der 
schweren Verletzung mehr ge- 
haucht als geflüstert, schon zw ei der 
Verbrecher entlarvt, die vergange- 
nen Freitag, gegen Mitternacht, aus 
bislang ungeklärten Motiven ein 
Blutbad in einer chinesischen Spiel- 
hölle anrichteten, dem zwölf Män- 
ner und eine Frau zum Opfer fielen. 


Nach Mafia-Vorbild 


Die Bluttat im Wah-Mee-Klub in 
Seattles kleinem Chinesenviertel 
zerstörte nun auch in dieser Stadt 
am Pazifik die sorgsam gewebte 
Legende vom friedlichen Chinesen- 
Völkchen auf einer Insel der Wohl- 
anständigkeit im großstädtischen 
Verbrechensdschungel. Im fernen 
New York bekam die Märschon vor 
einigen Wochen erste Risse, als ein 
Massaker in einem Restaurant der 
dortigen China-Town drei Tote und 
mehrere Verletzte, wie in Seattle 
alles Chinesen, forderte. 

Den Polizisten, die gegen ein Uhr 
morgens die Tür zum Privatklub 
Wah-Mee (schönes China) aufbra- 
chen, bot sich ein gräßlicher An- 
blick. Auf dem Boden der fensterlo- 
sen Spielhölle lagen 12 tote Chine- 
sen in riesigen Blutlachen. Alle wa- 
ren an Händen und Füßen mit Ny- 
lonschnüren gefesselt und wiesen 
gleichartige Kopfschüsse auf. Die 
Polizei sprach von einer regelrech- 
ten Hinrichtung nach Mafia-Vor- 
bild. Die Leiche eines dreizehnten 
Chinesen lag unge fesselt im Büro 
des Klubs. 

Der verletzte Chin, ein Mann frag- 
würdigen Hintergrundes, vermut- 
lich ein Dealer, hatte kurz vor Ein- 
treffen der Polizisten noch unter 
den Leichen gelegen. Dann war es 
ihm jedoch trotz seines Halsschus- 
ses und der Nylonfesseln gelungen, 
auf die Straße zu kriechen, wo er 
blutüberströmt von Passanten ent- 
deckt wurde. Seine Aussage noch 
auf dem Operationstisch führte un- 
mittelbar darauf zur Verhaftung 
zweier junger Chinesen, 20 und 22 
Jahre alt, die beide aus Hongkong 
stammen, aber schon seit einigen 
Jahren in Seattle leben. Sie gehören 
einer Schutz-Gang an, die gegen 
Bargeld Bar- und Restaurantbesit- 
zer Schutz vor sich selber anbieten. 


Viele Neuzu wanderer 


Im Wah-Mee-Klub wurde immer 
nur um höchste Beträge gespielt. 
Als Spieler zugelassen waren aus- 
schließlich Chinesen. Das beliebte- 
ste Glücksspiel ist „Paykyo“, eine 
Art Domino-Spiel Die Mörder müs- 
sen im Klub eingeführt gewesen 
sein, denn sonst wären sie kaum in 
das Gebäude gelangt, das mit ausge- 
klügelten Alarmanlagen und 
Schlössern gesichert ist. 

Seattles China-Town ist ein klei- 
nes Areal mit zweisprachigen Stra- 
ßenschildern, chinesischen Restau- 
rants und chinesischen Geschäften. 
Der Wah-Mee-Klub ist einer der 
ältesten Klubs in dem Viertel, des- 
sen Bevölkerung traditionell eng 
Zusammenhalt. „Anzeigen aus Chi- 
na-Town", so ein Polizist, „kriegen 
wir selten." 

In Seattles Chinesenviertel wie im 
viel größeren China-Town New 
Yorks sieht man den plötzlichen 
Ausbruch der Gewaltkriminalität 
als eine Folge einer sich radikal 
ändernden Bevölkerungsstruktur, 
seitdem immer mehr Neuzu Wande- 
rer aus Asien in die organisch ge- 
wachsenen Viertel einströmen. So 
gab es 1940 nur 1200 alteingesessene 
Chinesen in Seattle, während es 
1960 schon 4000 waren. Bis 1980 
stiegdie Zahl auf knapp 10 000 an. 

(SAD) 
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Eber cm einen Geiste rftugbcrfen erinnert der Airport in 


der bei seiner Eröffnung ah das „Bonner Tor zur Weh“ gefeiert wurde. 


FOTO: DANKEST. 


Dunkle Wolken über dem Flughafen auf der Wahner Heide 


WILM HERLYN, Köln 
„Defätismus“, grollte Reimut Jo- 
chimsen und drohte in Richtung 
Köln - „Versteckspiel" ärgerte er 
sich und drohte in Richtung Bonn: 
Der nordrhein-westfälische Wirt- 
schafts- und Verkehrsminister hat 
allen Grund, mit sich und der Welt 
unzufrieden zu sein. Denn - aufge- 
schreckt durch die Forderung sei- 
nes Amtsvorgängers, Horst Lud- 
wig Riemer, heute verkehrspoliti- 
scher Sprecher der FDP-Bundes- 
tagsfraktion, Düsseldorf sollte den 
Flughafen Köln übernehmen, und 
die Meldung, die Stadtväter der 
Domstadt würden am liebsten ihre 
Anteile am maroden Flughafen 
Köln/Bonn verkaufen und zuletzt 
der - so Jochimsen - „starren Hal- 
tung“ von Verkehrsminister Wer- 
ner Dollinger (CSU) - sieht der 
SPD-Landesminister seine Zusa- 
gen und Versprechen in ein Nichts 
zerrinnen. 


Die Ausgangslage ist bedrük- 
kend genug: Der „Regierungs- 
Flughafen" in der Wahner Heide - 
vor knapp 13 Jahren mit viel Pomp 
eröffnet, verzeichnet inzwischen 
mehr Neugierige, wie zum Beispiel 


kürzlich die Besucher einer Touris- 
mus-Messe im Abfertigungsgebäu- 
de, denn Reisende. Bundespräsi- 
dent Gustav Heinemann nannte 
den Flughafen enthusiastisch das 
„Bonner Tor zur Welt“ doch ist der 
Terminal eher ein Notausstieg, 
nachdem die Lufthansa vor zwei 
Jahren auch ihren letzten interkon- 
tinentalen Flug nach Düsseldorf 
verlegt hatte. 

In der Statistik liegt Köln mit 
zwei Millionen Fluggästen weit ab- 
geschlagen hinter Frankfurt (17 
Millionen) und der unmittelbaren 
Konkurrenz in Düsseldorf (ß. Mil- 
lionen). Dazu kommt zum Ärger 
der Kölner, daß die Lufthansa seit 
März 1982 den „Airport-Expreß“ 
zwischen Frankfurt und Düssel- 
dorf (über Köln) einsetzt der be- 
achtliche Flugkapazitäten aus 
Nordrhein-Westfalen insgesamt 
aber vor allem aus dem Raum Köln 
abzieht 

Die Flughafen Köln-Bonn 
GmbH erhält von den Gesellschaf- 
tern allerdings keine Betriebszu- 
schüsse. Die Kölner Aufwendun- 
gen von jährlich rund sechs Millio- 
nen Mark betreffen den Zinsen- 
und Tügungsdienst für Darlehen in 


Höhe von 58,7 Millionen Mark, mit 
denen sich die Domstadt als einer 
der drei Hauptgesellschafter von 
1966 bis 1973 am Ausbau der Wah- 
ner Anlage beteiligt hat. 

Seit 1959 wurden in Köln/Bonn 
390 Millionen Mark investiert da- 
von 112,6 Millionen durch die Flug- 
gesellschaft und 277,4 Millionen zu 
gleichen Dritteln von Bund, Land 
und Stadt Köln. Die Domstadt hat- 
te nicht, wie Bund und Land, das 
gesamte Geld für die Investitionen 
aus dem Haushalt entnommen, 
sondern die Flughafengesellschaft 
mußte für die Stadt die Mittel zum 
Teil auf dem freien Kapitalmarkt 
erwerben. Inzwischen sind gerade 
11,4 Millionen Mark getilgt so daß 
noch eine Restschuld von 47,3 Mil- 
lionen Mark besteht 

Kein Wunder, daß diese Schul- 
den angesichts der sich verschlim- 
mernden Finanzlage als immer 
drückender empfunden werden. 
Als nun Oberbürgermeister Nor- 
bert Burger und Oberstadtdirektor 
Kurt Rossa in der vergangenen Wo- 
che Werner Dollinger den Ratsbe- 
schluß präsentierten, der den Ver- 
kauf der städtischen Flughafenan- 


teile vorsieht stießen sie auf wenig 
Gegenliebe. Rossa: „Dollinger ließ 
durchblicken, daß er doch nicht 
positiv für die Übernahme der An- 
teile entscheiden werde.“ 


Jochimsen sieht das Verkaufsan- 
gebot der Kölner Stadtväter als 
Miesmacherei von Leuten, die 
nicht an den Erfolg glaubten Denn 
er hatte mit dem früheren SPD- 
Bundesminister für Verkehr, Vol- 
ker Hauff, Gespräche vereinbart 
die auf eine Stärkung des Kölner 
Flughafens hinauslaufen sollten: 
ein Konzept hieß engere Zusam- 
menarbeit der Gesellschafter in 
Düsseldorf und Köln. Der Bund 
will neue Landerechte vorzugswei- 
se für Wahn und nicht für Lohau- 
sen vergeben, der Charterverkehr 
müsse nach Köln umgelenkt und 
vor allem sollen im S- Bahn-Nah- 
verkehr direkte Anschlüsse ge- 
schaffen werden. 

Dollinger nun scheint das Heil 
des Flughafens auch in einer enge- 
ren Kooperation zwischen Düssel- 
dorf und Köln zu sehen. Er kündig- 
te an, eine Kommission einzuset- 
zen. Rossa vermutet aber. „Das ist 
doch nur wieder Aktionismus, der 


vortäuscht es geschehe etwas.' 
Auf Granit bissen die Kölner aber 
bei ihren Forderungen, den Nah- 
verkehr und damit den direkten 
Anschluß auszubauen ebenso wie 
der Wunsch nach Einstellen des 
Airport-Expresses der Lufthansa. 

Auch die Lufthansa zeigt sich 
hartherzig. Als Burger Lufthansa- 
chef Ruhnau jetzt aufEorderte, die 
T.H die Linie Hamburg-Köln- 
Mailand, von der sich die „Alitalia" 
zurückriehen will übernehmen, 
erhielt er die Antwort: Von Köln 
nach Hamburg wolle Ruhnau gern 
fliegen, nach Mailand jedoch nicht 

Die Forderung Riemers, Düssel- 
dorf solle Köln ganz übernehmen, 
stößt in der Landeshauptstadt auf 
wenig Gegenliebe. Allerdings 
sprach sich Jochimsen dafür aus, 
den gesamten Flugverkehr zum 
Balkan auf den Kölner Flughafen 
zu konzentrieren. Verschreckt rea- 
gierten schon die Düsseldorfer auf 
die Idee, etwa ChartergeseUschaf- 
ten und Reiseuntemehmen - ge- 
gen ihren Willen - nach Köln-Bonn 
zu dirigieren. So ist das Konkur- 
renzdenken nun doch stärker als 
der Wunsch, dwn Nachbarn aus 
der Patsche zu helfen. 


„Die Siegreiche“ versinkt in einer 
Flut von Menschen und Abwässern 

In Ägypten hat die Landflucht katastrophale Folgen / Kairos Probleme sind unlösbar 


PETER M.-RANKE. Kairo 
Vor den Büros der saudischen 
und irakischen Fluggesellsc h a ft en 
in Kairo stehen lange Menschen- 
schlangen. Es sind Studenten, Re- 
gierungsangestellte und viele Fel- 
lachen (Landbewohner) in ihren 
langen Galabiyen und mit einem 
wärmenden Wollschal um den 
Kopf. Sie warten geduldig auf ihr 
Ticket, denn alle haben nur einen 
Wunsch: fort aus Kairo, weg aus 
Ägypten. 

Im Au 


Ausland werden die nun 
schon mehr als zwei Millionen 
Ägypter als Handlanger und Billig- 
arbeiter meist schlecht b ezah lt, 
aber immerhin können sie ein paar 
Dollar sparen oder nach Hause 
schicken. Hunderttausende von 
Familien im Niltal sind auf diesen 
„Verdienst" der Vater und Söhne 
angewiesen, denn das Land kann 
längst nicht mehr die 45 Millionen 
Ägypter ernähren. 


Zuzugsstopp erwogen 


Die Übervölkerung allein in der 
Hauptstadt Kairo ist so katastro- 
phal daß ein Zuzugsstopp erwo- 
gen wird. Denn al-Kahira (die Sie- 
greiche) verkommt, die Probleme 
sind unlösbar. Die riesige Stadt 
wird immer mehr zum Slum und 
droht unter der Menschenflut von 
zehn bis zwölf Millionen „Einwoh- 
nern" zu ertrinken. Schon in 17 
Jahren, im Jahr 2000, soDen es 
zwanzig Millionen sein. 

Die Masse der Stadtbevölkerung 
kommt wegen der steigenden 
Preise kaum mehr zurecht. Die 
Mieten sind zwar billig, aber bei 
einem Durchschnittsverdienst von 
30 bis 100 Pfund (ein Pfund = drei 


Mark) im Monat reicht es nur zu 
Fladenbrot und „foul“, gekochten 
Pferdebohnen mit Tomaten. Kein 
Fleisch. Viele Stadtviertel mit ih- 
ren engen und dreckigen Gassen, 
mit ihren zwei- oder dreistöckigen 
braunen Lehmziegel-Häusern ver- 
dienen wirklich nur noch die Be- 
zeichnung ElendsvierteL 

Zum Glück gibt es die „Ga- 
zeiya“, die Staatsläden mit subven- 
tionierten Preisen. Aber Orangen 
und Gemüse sind minderwertig, 
Fleisch rar. Würde die Regierung 
die Grundnah n i ngsmittel nicht 
subventionieren - Tee, Zucker, 
Brot, Speiseöl aber auch Medika- 
mente und Benzin könnte es 
jeden Tag einen Aufstand geben, 
wegen der Bevölkerungszunahme 
steigen aber auch die Staatshilfen 
ständig - dieses Jahr schon auf 4,5 
Milliar den Pfund, ein Drittel der 
Gesamtausgaben. 

Doppeiarbeit ist nicht nur ge- 
sucht sondern Lebensnotwendig. 
Der Taxi -Fahrer Fuad ist Ingenieur 
bei den Wasserwerken, doch in der 
freien Zeit teilt er sich den gemein- 
sam angeschafften Hat 131 mit 
zwei Brüdern, die auch nur so ihre 
Familien durchb ringen können. Er 


zehn oder zwanzig Piaster in die 
Hand, um einigermaßen frisches 
Gemüse oder ein besseres Stück 
Kamelfleisch zu bekommen. Die 
Fellachen mit ihren Gemüse-Kar- 
ren müssen schon vor der Stadt 
ihre Zwischenhändler „beste- 
chen", und Fuad zahlt als Taxifah- 
rer auch dem Polizisten vor dem 
Hotel wöchentlich ein Pfund, da- 
mit er Touristen fahren darf. Der 
Polizist muß das Geld aber mit 
seinen Kollegen teilen, sonst erhalt 
er einen anderen Posten. So ma- 
chen es alle. 


Die Altstadt verrottet 


Die Presse versucht, mit Erfolgs- 
berichten die Stimmung zu heben. 
Etwa mit der Meldung, daß in ei- 
nem Vierteljahr elf Millionen Rat- 
ten. also überflüssige Esser, ver- 
nichtet werden konnten. Oder mit 
dem Bericht, daß der Westen nun 
pitw Milliarde Dollar für eine 
U-Bahn und für ein neues Abwas- 
ser-System vorschießen werde. Die 


Wasser- und Abwasserieitungen in 
m 1914 für eine Milli- 


erklärt das System, durch das Mil- 
lionen Ägypter bei hohen Preisen 


und geringen Einnahmen noch 
überleben. Es hat viel mit „Bak- 
schisch" zu tun, das aber in Wirk- 
lichkeit Zubrot ist 
Wenn, wie jetzt, die Butangas- 
Flaschen zum Kochen und Heizen 
knapp sind, zahlt man eben nicht 
die offiziellen 60 Piaster, sondern 
ein Pfund, um lebensgefährliche 
Rangeleien an den Ausgabe-Stel- 
len zu vermeiden, ln der „Ga- 
meiya“ drückt man dem Verkäufer 


Kairo wurden 
onen Bewohner gebaut, manche 
Wasserleitungen stammen noch 
aus dem Jahr 1865. 

In der Altstadt gehen die Schä- 
den an den alten und schönen Mo- 
scheen, Karawansereien, Brunnen 
und Koran-Schulen aus ei n e m 
Jahrtausend längst in die Millio- 
nen. Ihre Fundamente werden 
lan gsam und sicher vom Abwasser 
und salzigem Grundwasser zer- 
stört Das alte Kairo verrottet wen 
kümmert es schon? Die Regierung 
hat gerade wieder für 400 Millionen 
Dollar modernes Militärmaterial in 
Washington und Paris gekauft 


Ein Däne bietet Väter 
aus dem Katalog 


Künstliche Befruchtung ohne 

REINER GATERMANN, Stockholm 

Eine Adresse und eine Telefon- 
nummer in dem Kopenhagener 
Stadtteil Nörrebro beschäftigen in 
Dänemark und Schweden Politi- 
ker, Ärzte und Juristen. Hinter ih- 
nen verbirgt sich der „Sperma- 
Hilfsfonds“ des Bo Warnung (37). 
Seit dreieinhalb Jahren vermittelt 
er ohne größere medizinische Kon- 
trollen und auf recht unkonventio- 
nellem Weg Kontakte zwischen 
Frauen, die ein Kind bekommen 
wollen, und Samenspendem. Bis- 
herige Versuche der dänischen Be- 
hörden, ihn zu stoppen, scheiterten 
an der fehlenden rechtlichen 
Grundlage. 

An Bo Warnung wenden sich vie- 
le alleinstehende Frauen, darunter 
nicht wenige, die lesbisch sind. 
Denn in Dänemark und Schweden 
werden an öffentlichen Kranken- 
häusern künstliche Befruchtungen 
nur verheirateten Frauen zugestan- 
den. Bo Wanning jedoch fragt 
nicht nach Familienstand oder 
Gründen. Die Frau kann in einem 
Album unter etwa hundert Män- 
nern wählen, meistens Dänen; in 
der Liste findet man aber auch 
einen Schweden, einen Deutschen 
und einen Norweger. „Hat sich die 
Frau entschieden, stelle ich den 
Kontakt zwischen den beiden her, 
alles andere ist deren Sache“, be- 
schreibt der Vermittler seine Auf- 
gabe. 

„Nur zehn Prozent bevorzugen 
bei der Befruchtung den natürli- 
chen Weg, ich selbst halte die Pes- 
sarmethode für die beste“, erklärte 
Bo Warnung. Er fordert von den 
Spendern lediglich ein Foto von 


medizinische Kontrolle 


sich selbst und ihren Kindern. In 
der Werbung für seinen Fonds - 
die dänischen Zeitungen weigern 
sich inzwischen, seine Anzeigen zu 
veröffentlichen - heißt es über die 
Spender „Sie sind Familienväter, 
haben mehrere gesunde Kinder 
und in ihren Familien keine erbli- 
chen Geisteskrankheiten oder Ver- 
anlagung zur Fehlgeburt“ Bisher 
will er rund 300 Kontakte herge- 
stellt haben, etwa siebzig Frauen 
seien schwanger geworden. Ist der 
erste Versuch erfolglos, garantiert 
der Vermittler „Dann muß der 
Spender noch mal kommen.“ 

Bo Warming sieht sich und die 
Männer, die sich auf seine Liste 
setzen lassen, als Idealisten. „Ich 
will den Menschen helfen, so ein- 
fach ist das. Dies ist genauso, als ob 
man Blutspender ist“ Er gibt je- 
doch zu: „Ich will auch den Behör- 
den ein Dom im Auge sein. Ich will 
beweisen, daß wir ohne die Bevor- 
mundung der Arzte und der Büro- 
kratie klarkommen.“ Die Frau 
müsse die Unkosten des Spenders 
bezahlen, er selbst rechne lediglich 
mit einer Spende für den Fonds. 

Die dänische Gesundheitsbehör- 
de kritisiert hauptsächlich die 
nach ihrer Ansicht unzureichende 
genetische und hygienische Kon- 
trolle. In Schweden wird inzwi- 


schen nach einem Gesetz gerufen, 
Methode“ 


das die „Kopenhagener 
untersagt und überhaupt die 
künstliche Befruchtung regelt. Da- 
bei denkt man in erster Lime an die 
rechtliche und soziale Stellung des 
auf diesem Weg gezeugten Kindes, 
vor allpm, wenn es w» alleinste- 
hende Mutter hat. 


Vertändlung 
io Valetta 
mit tüftpiraten 
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... ... . AFiAFF» Valetta 

Den ganzen Tag über verhandel 
te gestern die maltesische Regie- 
rung mitLuftpiraten, die am Sonn 
tag abend eine Boing'727 mit 16C 
PSMsagiepen an Bord von tybier., , 
nach. La Valetta entführt hatten. 

Die Regierung wollte den Weiter!* , 
flug nur zulassen, wenn alle Gei 
sein freigelassen werden. Die LuftcL** 
piratea drohten damit; auch ohrir , + 

neuen Treibstoff zu starten. DicJtiH 
Maschine derldiftfahrtgesellschaffi ^ 
JLörtianiwurde auf einem Inlands? 
flug zu der Kursänderung gezwun '' - m fe ö 

gen. In Valetta forderten die Ent : . ( ' r . r 

führer, die Maine aufzutanken, uir, 
zu einem nichtgenaimten Ziel kön ., • -/'■ ' .' « 

nen. 5&M&nutea nach der Landunf .v ,r ’ f , . . 
jedoch durch Feuerwehrfahrzeugt' , 1 ? : ‘ 
blockieren lassen. Spater, wurdt : 
lü g Ma$chjne : ’■ , rf. 

: - Uber Zahl .und Identität- der 11 .'. ’ ' . 

Luftpiraten war auch bis Redak- '-'i.- ?■ '• ■ ' -'•**“ 
tionsschluB nichts. ... Näheret' ■ 

, bekannt- 

Hoteibrand: Neun Tote SV: [ [ • ; . j Tet 

- AFP, Yamagate-'V ■ P* 

:. Bei dem Brand einer Hotelanlage 
in dem . nordjapanisc hen Winter- “. 
sportort Zao sind gestern minde 1 
stens neun Menschen ums Leber.-.' 1 -’“ 
gekommen. Drei weitere Hotelga - 
ste . werden - noch : vermißt 1 1 

Brandursache ist bislang mch^ >’•' 
bekannt .. . 


Krad erschössen 

AFP, Madrid- 

Ein zweijähriger Junge ist vorr-< r , 
spanischen Zivilgardisten bei eine;: -.r 
Verkehrskontrolle nabe Toledo er*-' ; 
schossen worden. Zivügardister y- : 
hatten auf einer Landstraße eh. a‘ : - 
Fahrzeug mit einem Ehepaar unc ■ ; 
drei Kindern stoppen wollen. Als* 1 ’ ' ’ ' ' ' ‘ "* 

der, Mann am Steuer nicht anhiät. w •• 
eröffheten die Militärs das Freier au ... 
den Wagen. Der Vater erklärte späJjr nVS t \(JKS 
ter vor der Polizei, er habe geraubt ' 1 1 
es mit „zwei Gangstern“ zu tun a 
haben. / 


: -i«’i * 

... \.vrr 

Kr 

• : . 

.• •«: 

. ■ tpdi 

r,.;.terol! 

r.vtrt 

,..-.rrtn 

\.VTC* -*i 


Predigt nach Eieruhr • 

rtr, Bedfim 


Die Gläubigen m der katholi 
ueSt.1 


sehen Kirche St. Philip nahmen dä 
Ankündigung ihres Pfarrers mft Er _ 
leichterung auf. Dieser hatte ihnei* 

wphpn raitoptpilt er hnhp in tpmn ™ 


soeben, mitgeteüt, er habe in seine 
Kanzel eine Eieruhr installiert Die 
se solle ihn daran erinnern, sein* 
Predigt nach zehn Minuten zu Beeb 
den. ■ . -- 


Brems-Urtefl 

■ dpa, 

'Autofahrer, die überholen* ' 
sen anschließend auf e in e n i 
chenden Abstand mm 1 
achten. Der ADAC wies i 



ein Urteil des Obeiiandesgericht :iri 

Düsseldorf ( A k ten zei chen : 24 u { . 


82) hin, das einem Autofahrer zw. m „ .. . - 

Drittel derHaftnngäniastete. weflrr * l ; . ’ "• - 


übeihQttenVTerkehrstei^ • ‘ ' : 
mer „schnitt“ und durch desse^’" 
Ausweichmanöver einen UnfaL* »rj». 
vöursachte. ‘ •?-. T:;«nt*n 


wt 4 


Lotsendienst gerettet . . ..... 

- - - dpa, Bon^. 

Mit einer Rnanzspritze von eiiw ^ . . . 

halben Million Mart hat ein KötaC ", . " . 
Automobiluntemehmen dem Q.r ‘ T! 
nanriell gefährdeten Schülerlotse V’ ; w -Vw 

dienst der Deutschen Verkehr- ' w 

waicht(DVW) unter die Arme gegn 
fien. Damit, so die DVW, seisicherg: [ ntersn .> ■ 1* n na 
stellt, daß die 60 000 Schülerlotst 
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Ferienwohnungen^ 

TeL 0611-670814- ."S 

... • . i! m 1 ;;, r, 1 

'-. Kinder gratis in •* \\ ■? Mu 

Port Barcarfa (Sfldlnnkrakti) 
ab 19. 3. - 30. 4. 83 pro 
Erwachse ner/Woche DM 97«- - 

- 2 Zimmer, 2 Erw. + 2 Kinder 

- 3 Zimmer, 3 Erw. + 3 Kinder - 



•u’ 


Wir sind täglich von 8 - 18 lihr 
telefonisch erreichbar! 


U bpi 


INTERHOMf® 0 in hrovde 

I " , ‘ 
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WETTER: Heiter bis wolkig 


Wetterlage: Ein kralliges Hoch über 
der Nordsee verlagert seinen Schwer- 
punkt nach Deutschland und bestimmt 
mit trockener Kulllufl das Wetter. 



Vorhersage für Dienstag: 

Ganz Deutschland: Nach Auflösung 
von Dunst oder örtlichem Nebel beiter 
bis wolkig, zum Teil auch sonnig und 

durchweg niederschlagsfrei. Tages- 
höchsttemperaturen zwischen 1 und ■! 
Grad, in den Mittelgebirgen ieichter 
Dauerfrost. Nachts meist klar und 
Frost um minus 3 Grad. Uber Schnee- 
flachen zum Teil bis minus 10 Grad. 
Schwachwtndig. 

Weitere Aussichten: 

Andauer des wolkenarmen Hoch- 
druckwetters. 


Piratensender meldete eine Katastrophe 

! Frequenzen des SWF für Falschmeldung über Trinkwasserverseuchung mißbraucht 


LEUTE HEUTE 


Satanen »S» «mumm 

■NcM •SfntaQcn «Rqta *Sdwctal VSöns. 

DHwbi SJSdwe E3w*l AühoBpnsue 
H-ltafl- T-rmuaifEM* UtMu n my =J«onn 
üiim* »IMnt suvt-Kmm. 
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Temperaturen 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 

Amsterdam 
Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


am Montag. 13 Uhr: 
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am üftttwoch: 

7.2! 


Uhr. Untergang: 17.50 Uhr, Moadauf- 
gang: 1Z.44 Uhr, Untergang: 4.4? Uhr. 

■ in MEZ. zentraler Ort Kassel 


XING-HU KUO. Baden-Baden/Köln 

„Das Ministerium für Arbeit und 
(Soziales gibt hiermit bekannt: 
(Großflächige Wald- und Trinkwas- 
sergebiete sind im Kölner Raum 
Verseucht“ Eine junge Frauen- 
stimme verkündete gestern zwi- 
schen 10 und 11 Uhr glaubwürdig 
(diese Schreckensnachricht auf der 
(Frequenz 94,8 UKW, die dem Drit- 
ten Programm des Südwestfunks 
Baden-Baden (SWF) gehört 
Da die Ansage mehrmals wieder- 
holt wurde und offenbar viele Köl- 
ner Hörer des Südwestfunks er- 
reichte, kam es zu erheblicher Un- 
ruhe. Ahnungslose Hörer glaubten 
zunächst an eine amtlich verkün- 
dete Katastrophe, zumal die Erken- 
nungsmelodie der Baden-Badener 
Rundfunkanstalt von dem unbe- 
kannten „Piratensender“ mitge- 
schnitten und als „amtlicher“ An- 
1 strich für diese Sendung miß- 
i braucht worden war. 

Hunderte von Anrufe erreichten 
daraufhin die Wasserwerke der 
Stadt Köln, die Polizei und den 
Baden-Badener Sender. Vor allem 
beim SWF liefen die Telefone heiß. 

Sowohl der Südwestfunk als 
auch der Westdeutsche Rundfunk 
(WDR) teilten daraufhin mehrmals 
am Vormittag mit, daß die Mel- 


dung des Schwarzsenders falsch 
und das Trinkwasser im Kölner 
Raum nach wie vor „einwandfrei“ 
sei 

Die Kriminalpolizei in Köln hat 
inzwischen die Ermittlungen ge- 
gen die noch unbekannten Betrei- 
des Senders aufgenommen. 


Ein Sprecher zur WELT: „Bisher 
haben wir noch keine heiße Spur.“ 
Die Polizei bestätigte, daß vor eini- 
gen Monaten ein Sender namens 
„Radio Wahnsinn“ in jenem Raum 
ausgehoben worden sei Inhalt der 
Sendungen dieses illegalen Sen- 
ders waren jedoch politische The- 
men wie Abrüstung und ähnliches 
mehr, Katastrophenmeldungen 
der jetzigen Art seien seinerzeit 
nicht festgestellt worden. Ob ein 
Zusammenhang zwischen „Radio 
Wahnsinn“ - hier sind die Ermitt- 
lungen noch nicht abgeschlossen 
und die Betreiber noch nicht verur- 
teilt - und dem neuen Fall besteht, 
muß noch geklärt werden. 

Sowohl die Kölner Wasserwerke 
als auch der Südwestfünk werden 
gegen die unbekannten „Piraten“ 
Strafanzeige .erstatten. Ein Spre- 
cher der - Wasserwerke: „Hier han- 
delt es sich um eine kriminelle 
Aktion.“ Ein SWF-Sprecher unter- 
strich, bisher hätten Amateursen- 
der lediglich „Juxmeldungen" ver- 


breitet Der jetzt anstehende Fall 
sei jedoch „zynisch und unverfro- 
ren, da der Piratensender die Äng- 
ste der Menschen verantwortungs- 
los mißbraucht hat“. 

Darüber hinaus sei der Vorfall 
für den Sender eine „ausgespro- 
chen peinliche Angelegenheit", 
denn man könne nicht mehr sicher 
sein, daß künftig erneut mit Hilfe 
etwa der Erkennungsmelodie Mit- 
teilungen von Schwarzsendern ei- 
nen „offiziellen“ Charakter bekom- 
men können: „Hoffentlich macht 
dies keine Schule", so der SWF- 
Sprecher. 

Die Wasserwerte in Köln haben 
nach Bekanntwerden der ersten 
„Alarrameidungen“ auch die Bun- 
despost eingeschaltet. Es war den 
Post- Experten allerdings nicht 
möglich, den Standort des „Pira- 
tensenders“ ausfindig zu machen. 
Denn die Ansagerin des „Piraten- 
senders“ meldete sich nur jeweils 
30 bis 45 Sekunden. 

Im übrigen bewahrheitete sich 
die Ankündigung des Senders 
nicht, von 1 1 Uhr vormittags an auf 
einer anderen Frequenz (101 Mega- 
hertz) „weitere Informationen“ zu 
der Trinkwasservergiftung zu be- 
kommen. „Wenigstens dies scheint 
nicht geklappt zu haben“, bemerk- 
te ein Sprecher der Stadtwerke. 


Erfolgs-Rezept 

„Ich bin nicht imstande, etwasauf 
Dauer zu tun, ich habe keine Leiden- 
schaften. Ich habe kein bevorzugtes 
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„Wahnfritz' Tod in Venedig?.^. 
Überschrift in der rr Frankfiirte,<f^-f ■ - 
Allgemeine Zeitung“) - - Vi r ’ ; ‘ 
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rend die Fernsehkameras die Op* 
rati^tmhveübeiliugen.DerHer^:^r ’i si : .- 
ziehst, der Senator Barry Galdwi *. ... . 
ter und viele andere Prominerfl 
operiert hat, verpflanzte einem P 1 iJhiiw „ 
tienteh Venen aus dem Bein ir 3 ““Mit 
Herz. 


Genre, fühle mich zu nichts berufen. 
Ich biedere mich nie bei Regisseu- 
ren an, ergreife nie die Initiative, 
verkaufe mich nicht wie einen Lu- 
xusartikel - man muß mich holen- 
kommen.“ Was sich liest, wie aus 
dem Leben eines Taugenichts, ist 
das Erfolgsrezept des derzeit 
höchstbezahlten französischen 
Filmstars: Cathärme Deneuve. Sie 
verriet es jetzt zur Premiere ihres 
jüngsten Streifens „Der Afrikaner^ 

Herz-Operation „live“ 

Zum erstenmal operierte gestern 
Chef-Chirurg Edward B. Diethrlch 
vom Arizona Heart Institute einen 
Patienten am offenen Herzen, wäh- 


Blitztrauung 

' . In aller Heimlichkeit hat die 
rische Schauspielerin . Cat 
Schell unvergessen seit dem 
„Die Rückkehr des rosaroten 
fhers“, den Fernsehregisseur Bl 
Hays geheiratet. Die beiden hätte-.. 
Sich bei der Zusammenarbeit liebe 
gelernt und waren seit sechs Jahre 
eng befreundet Die Idee soü Hufe, 
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ebenso plötzlich gekommen. seT 'jjc; Pr 


wie sie £e iri.dteTat umsetzten. 

Die Polizei auf Korsika ist; i iI: « dr 


Rache für Mesrine 
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erhöhter Wachsamkeltauf^eftirde. 

worden, um den *■ 


Kommissar Robert Brouasard VM^ ur It 
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einem AhatiüagdesinSpanienau^ v 
gebrochenen VerbrechersFrai^** 
Bessezuschützen. BeiderFolize^ ll 
Nizza ist ein anonymer Anruf eing. u 

— wonach der „Ausbreche “ 
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cömg*^den französisch«!, „Spp<^ ^ 


Flic“ Broussard aus Badte fur-ß^r' \ b 
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nen früheren Komplize, .däMK«, M 
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. derPolizei güteten Jacques Meffl *- 
he, umbrihgm wolle. r V- 
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